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Ueber  die  Natur  der  vuleanifehen  Erfcheinungen  auf 
den  canarifchen  Ihfeln  und  ihre  V^erbindung  mit 
■  andern  Fuieanen  der  Erdoberfläche  ; 

Leopold  vov  Buch  % 


Ungeachtet  maii  felir  häufig  jeden  Ansbnich  einee 
LaraAroins  einen  Vulcan  zu  nennen  pflegt  |  Ib  hat 
man  dabei  doch  nicht  die  Abficht ,  wirklich  ron  ei* 
nem  neu  entßandenen  Vulcane  zn  reden  ^^  fonderi^ 
kraucht  den  Ausdruck  nur  als  eine  Verkürzung  von 
dem  eines  vulcanifchen  Ausbruchs.  VVenn  man  da- 
her  die  j^Bocc/ie  nuoue^^  did  Vulcane  nennt |  welche 

*)  Die  rorliegeode  Abliandloog»  wtldie  ariprünglich  einen  Ab* 
ftlinUc  in  dem  klalHIclien  Werke  des  Hrn.  ▼•  B  n  c  h :  ^Bbyü» 
ktlilche  Befclireibnng  der  canarifchen  Infeln**  anmacht»  und 
nnr  wenigen  Lefern  bekannt  geworden  feyn  wird «  da  dlefes 
Prachtwerk*^  nicht  in  den  Bnchbandel  gekönaen  lft>  erfcheink 
Uer  durch  die  QOte  des  Herrn  Verfaflers  mit  mebreren  Zußitzen 
bereichert»  wodnrch  diefe  flberficHtliche  Darfteilung  desZafam« 
meahanges  der  Vulcane  bis  an  den  nenften  Entdeckungen  fort- 
gef&hrt  ift.     Um   die  Hanptrerhflitnifle  beffer  abecCcbea  aa 

hasL  (L  Phjßk»  B.8(hSli.J,  1827.  St.  S«  ^ 
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1 794  Torre  del  Greco  tsTtk^rfen^  den  Manie  Rosse  äei 
Viilcan,  der  166g  einen  Titeil  von  Caiania  überdeck 
te,  fo  i^  man  doch  weit  entfernt ,  za  glauben,  dal 
beide  etwas  Anderes  |  als  Ausbrüche  des  VeHivs  ode] 
des  Aetna  feyn  Tollten.  Ebeh~  fo  auf  Tensriffa.  Cbari 
ten  bezeichdeo'  den  Vulcan  von  Guimar^  den  tp| 
Garachico^  oder  die  Vulcane  von  Cliio  und  5/«  Jngc 
und  wollen  damit  ebenfalls  nichts  Anderes  andeuten 
als  einzelne  Ausbrüthe  des  Pic.  Man  fiihlt  fchr  wohl 
da&i  wenn  man  von  dem  Schachte  einee  Hohofena  r« 
det|  man  nicht  jede  Fumarole  aus  einem,  gefprunge 
nen  Backßeine  ald  einen  eignen  Schadit  aufführet 
dürfe.  -—  Auch  bleibt  der  Pic,  wie  jeder  Haupt vul 
can,  der  Mittelpunkt,  um  welchen  die  Ausbruch 
liegen,  als  ein  Beweis,  dafs  in  ihm  die  Hauptverbin 
düng  der  Oberflflche  mit  der  innern  vulcanifchen  Uf 
iache  verborgen  fey. 

Es  mag  aber  weniger  einleuchtend  feyn,  dafs  ebei 
diefe  Verbindung  auch  noch  swifchen  den  Ausbrfi 
chen  auf  entfernten  Infein  und  dem  Hauptvulcan< 
Statt  finde*  Es  fcheint  etwas  gewagt,  Ausbrüche  «a 
Palma  ^  fogar  auf  Lancerote^  vom  Pic  herzuleiten.  — 
Doch  überzeugt  man  fich  davon  leicht,  wenn  mai 
ficht,  dafs  diefe  Ausbrüche  durcliaus  keinen  anderi 


kSonea»  ond  namentlich»  nra  Phyfikern  die  Verfeljsnnf  de 
von  Hrn.  Dr.  Seebeck  in  dfef.  Aam  Bd.  82.  S.  sSo  ange 
deateten  Besiebnnaen  zwifthen  den  Vnicanen  nnd  den  Er 
fcbeinunfen  des  Erdmagnttltmas  za  erleicbtem »  hat  der  Her 
Verfaffer  zngltich  mehrere  Zeichnnnaen  biifeoaefQgt,  die  fthoi 
deshalb  den  lefem  nicht  unwillkommen  feyn  werden  f  da  ii« 
ani  graftern »  nicht  jedermann  auälnglichen  Werken  entnom 
mea  werden  find.  P* 
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Der  erA«  beßimmt  angegebene ,  beob«cIitete  und 
bolcliriebene  Ausbmch  lA  der  rom  iS.  April  löSSy  in 
der  Lavanda  auf  der  Infel  Palma ,  deflen  LaTafirom 
nach  faß  swei  Stunden  langem  Laufe  dae  Meer  er- 
reicht hat.    Der  sweite  bekannte  Auebrnch  war  eben- 

4 

falle  auf  Palma  am  17.  Noy.  1677.    •£'  serfiSrte  die 
heilöen  Bäder  von  Fuencalienie.    Schneller  folgten 
diefen  die  beiden  Ausbrüche  auf  Teneriffa^   am  3i«    j 
Dec  1704  und  am  5-  Jan.  i7o5  bei  Guimar»    Dann    i 
am  5«  Mai  1706  auf  der  entgegengefetzten  Seite  dee    ; 
Picy  über  der  Stadt  Garaehico.     Am  1.  Sept.  1730    ' 
bin 736  faß  unaufhörlich  fort,  im  weßlichen  Theilo 
von  Lancerote  f  der  dritte  Theil  der  Infel  ward  zer-    . 
ßort  und  verwüßet.    Am  9.  Jun.  i7g8  am  füd weßli- 
chen FuCse  des  Berges  von  Clialtorra.    Der  Lavaßrom 
brach  in  einer  Hohe  hervor  ^  welche  6000  Fuls  über» 
ßeigt.    Wenige  Strome  auf  Teneriffa  erreichen  eine 
folclie  Hohe  des  Ausbruchs.    Die  Strome  auf  allen  In- 
feln  bleiben  weit  darunter  zurück.    Der  hochße  von 
allen ,  der  Ausbruch  in  der  Lavanda  von  PalmOj  ßeht 
nicht  mehr  als  2600  Fufs  über,  dem  Meere.    Im  No- 
vember 1824  eine  Stunde  nordwefilich  von  Puerto  de 
Neos  auf  Lancerote  und  nicht  weit  vom  Cap  de  los 
jinconee. 

Wenn  auch  diefe  wenigen  Angaben  hinreichend 
leyn  mögen,  immerfort  auf  den  Pio  von  Teyde  als  den 
Mittelpunkt  diefer  Erfcheinungen  hinzuweifen,  fo 
würde  man  doch  zu  weit  gehen,  wenn  man  die  einzel- 
nen Infein  in  ein  zufammenhangendes  Ganze  vereini- 
gen und  fie  als  Bruchßücke  eines  grofseren  Landes' 
anfeilen  wollte,  welches  durch  vulcanifche  Einwir- 
kungei;!  zerßort  und  in  mehrere  einzelne  Theile  zer- 
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idem  Girnnda  d^  See  erhoh«ti  worden  find«   Die  Kraft, 
welche  eine  fo  bedeutende  Wirkung  hervorzubringen 
Termagy  mufs  fich  lange  im  Innern  fammeln  und  ver* 
Aflrkeny  ehe  fie  den  Widerfland  der  darauf  drücken- 
den Mafle  überw&Itigen  k^nn«    Daher  reifat  fia  die 
auf  dem  .Grande  dea  Meerea,  wohl  auch  tiefer  im  In*  ^ 
nern,  zwifchen  andern,  gebildeten  ba(ahi£bhen  und 
ConglomeratjTchichten  bis, über  die  Oberfliche  empor, 
nnd  entweicht  hier  durch  den  gewaltigen  £rhebunga« 
orater.    Eine  fp  grofse  erliobene  Mafle  fällt  aber  wij»^ 
der  zurück  und  irerfohUeüst  bald  die,  nur  für  fololao 
Kraft Aulaepung  gebildete  O^ffnnng.    Es  entfteht  kei;i 
Yulcan.  —    Der  Pic  aber  ßeigt  in  der  Mitte  einee  fi»l» 
clien  ErhebungscraterSy  als  ein  hohei^  Dom  von  Tra- 
chyt,  herauf.    Nun  iß  die   fortdauernde  Verbindong 
des  Innern  mit  der  Atmofphäre  eröffnet;  Dfimpfe  bre- 
chen fortdauernd  aus,  und  fieht  ihrem  Ausbrechen 
ein  Hindernifs  entgegen,  fo  können  fie  es  am  FuCm 
des  Vulcans  oder  in  einiger  Entfernung  als  einzelne 
Lavaftrome  hervorfchieben ,  und  bedürfen  nidit,  nm 
es  zu  überwältigen,  ganze  Infelh  zu  erheben.     Der 
Yulcan  bleibt  der  Centralpunkt  diefer  Erfcheinungen^ 
die  nur  in  der  Böh^,  nicht  in  der  Tiefe,  durch  Er- 
kaltung und  Zurückfallen  der  gefchmolzenen  Mafle  ^ 
verllopft  wird.     Daher  giebt  es  nur  €inen  Vulcan  auf' 
den  canarifchen  Infein j  den  Pic  de  Ttydsi  —  ^  ift- 
ein  Centralvulcan*  — » 

Es  theilen  fich  nlmlidi  alle  Vulcane  der  Erdflftche 
in  zwei  wefentlich  von  einander  verfchiedencClaflian: 
in  Central"  und  in  /{ei'Aen*VuIoane.  Jene  bilden  alle« 
mal  den  Mittelpunkt  einer,  grofseii  Menge  um  fie  her 
faß  gleichmlTsig  nach  allen  Seiten  hin  wirkenden  Aue« 
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brSche.  —  Diefe,  die  iteHtenpidcane  ^  Hegen  in  einer 
Il«-ihe  hintereinander  I  oft  nur  wepig  von  einander 
entfernt y  wie  Eflfen  «uf  einer  grofs^n  Spalte,  wasi  fie 
denn  auch  Wohl  feyn  mögen.  Man  zählt  aaf  folcha 
Art  zuweilen  wohl  zwanzig ,  dreifsig  oder  auch  noch 
mehr  Vulcane ,  und  fo  ziehen  fie  fich  über  bedeutende 
Theile  der  Erdoberflache  hin.  In  Hinfichk  ihrer  La- 
ga  find  fie  dann  wiederum  von  zweierlei  Art.  Ent- 
weder  erheben  fie  fich  als  einzelne  Kegel -Infeln  aua 
dem  Grunde  der  See;  dann  läuft  gewöhnlich  ihnen 
sur  Seite  ein  primitivea  Gebirge  völlig  in  derfelben 
Richtung  y  deflen  Fufe  fie  zu\bezeicline'h  icheinen  '•«- 
oder  diefe  Vulcane  ßehen  auf  dem  hochfien  Hficken 
diefer  Gebirgsreihe  und  bilden  die  Gipfel  felbß. 

In  ihrer  Zufammepfetzung  und  in  ihren  Produo* 
ken  fiind  diefe  beiden  Arten  von  Yulcaneii  nicht  von 
einander  verfchieden.  Es  find  faß  jederzeit  |  nur  mit. 
wenigen  Ausnahmen,  Berge  von  Trachyk|  und  die  fe- 
Aen  Producte  daraus  laflen  fich  auf  folchen  Trachyt 
zurückführen.  — 

Wenn  man  diefe  Gebirgsreihen  felbß  als  Mafien 
anfieht,  welche  auf  grofse  Spalten  durch  Wirkung 
dee  fchwar^n  (Augit-)  Porphyre  hervorgeßiegen  find, 
fo  läfst  fich  diefe  Lage  der  Vulcane  wohl  einigerma- 
leen  begreifen.  Entweder  dasjenige ,  was  in  den  Vul- 
canen  wirkt ,  findet  auf  diefer  Hauptfpalte  felbß  fchon 
mehr  Leichtigkeit|  zur  Oberfläche  hinaufzudringen; 
dann  werden  die  Vulcane  auf  der  Gebirgsfläche  felbß 
hervorßeigen.  Oder  die  primitiven  GebirgsmaflTen 
über  der  Spalte  find  ihnert  noch  ein  zn  grofsea  Hin« 
dernifs;  dann  werden  fie,  wie  es  fchon  der  lohwarze 
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Porphyr  felbA  gewShnlioIt  Üiitt,  am  Rande  der  S{>aUe 
auebrechen  I  da  I  wo  die  Gebirge  enfangeni  ficli  über 
der  Oberfläche  xa  erheben  ^  dae  ift  am  Fufee  der  Ge- 
birge hin. 

Wenn  aber  dae«  was  unter  der  Oberfllcl^e  her« 
y orbrechen  willy  keine  folcbe  Spalte  vorfindet ,  wel- 
che der  wirkenden  Macht  den  VITeg  beßimmt,  den  lie 
.  nehmen  foll ,  oder  audi  wenn  dae  HindernlTe  auf  der 
Spalte  überane  grofs  ift ,  fo  wird  die  Kraft  unter  der 
Oberfllche  anwachfen ,  bis  fie  das  Hindemifs  zu  fiber* 
wältigen  und  die  darüberliegenden  Gebirgsmaflen 
felbft  zu  zerfprengen  vermag.  Sie  wird  Geh  felbß  ei- 
ne neue  Spalte  bilden ,  und  auf  diefer  Geh  eine  ßete 
Verbindung  oiFen  erhalten ,  wenn  Ge  fiark  genug  ift. 
'Danfn  entßehen  Ceniraluulcane,  Doch  werden  diefe 
nur  feiten  emporfteigen^  ehe  fie  Geh  nicht  vorher 
durch  Evhebungsinfeln  mit  Erhebungscrateren  den 
Weg  gebahnt  haben. 

Diefe  letzten  Bildungen  fcheinen  keinen  aufseror- 
deutlichen  ZuCunmenflufs  von  befonders  günftigen 
Bedingungen  zu  erfordern ,  oder  vielleicht  einen  ganz 
anderen  Znftand  der  Erdoberflache ,  wie  etwa  die  Bil- 
dung einer  Gebirgsreihe.  Sie  können  daher  immer 
noch  fortgehen,  und  diefs  fcheint  auch  in  der  That 
fo.  Infein  Gnd  vor  unfern  Augen  aus  der  See  Iiervor- 
gefiiegen^  und  wenn  man  die  fortgehenden  neuen 
Entdeckungen  der  Seefahrer  in  der  SüJfee  verfolgt, 
oder  das  fehr  geifivoUe  und  lehrreiche  Gemfllde  der 
Südfeeinfeln  von  Hrn.  von  Chamisso  naher  ftu- 
dirt,  fo  wird  man  Geh  nicht  enthalten  können,  zu 
glauben  I  dafs  nicht  eine  bedeutende  Zahl  von  neuen 
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Infeln  forlwfihrend  entAeha,  entweder  bis  nahe  an  die 
Oberfläche,  dea  Meeres  oder  auch  über  diefe  Ober^ 
Aicha  hinaus.  Schon  die  Gefchichte  der  Vegetation 
würde  diefs  beweifen.  •— 

Nach  diefen  yerfchiedenen  Arten  ron  Vulcanen 
Jaflen  fich'aaf  der  Erdflflche  Terfchiedene  Syfieme  auf- 
finden,  deren  nähere  Bezeichnung  und  Entwicklung 
der  phyfifchen  Geographie  um  fo  wichtiger  feyii  mufs, 
da  die  ganze  Gefialt,  vielleicht  die  Bildung  de^  Con- 
tinentCi  auf  diefe  Syßeme  nicht  ohne  Einflula  zu 
feyn  Icheint. 

Ich  werde  es  verfuchen,  die  Torzfiglichßen  davon 
xnlaninienzußellen. 


L    Central  -  f^utcane. 

z.    Die    Llparifchef    In  fein, 

liegen  in  der  Mitte  des  Eorlchütterungskreires 
des  mittellflndifchen  Meeres^  der  Beßimmung  des  Be- 
griffs von  Erfchütterungskreifen  zufolge  ^  wie  fie  Herr 
von  Hoff  eben  fo  foharfßnnig  als  richtig  und  belehr 
rend  (im  st.  Tbl.  der  Gefchichte  der  Veränderungen 
der  Erdoberfläche)  gegeben  hat.  Im  gegenwärtigen 
Augenblicke  würde  man  wenig  darüber  in  Zweifel 
Xoyn  kdnhen,  dafs  Stromboli  der  Vulcan  diefer  Grup- 
pe fey,  von  dem  alle  übrigen  Infoln  und  deren  Aus- 
brüche abhängig  find|  weil  er^  beider  beßimmten  und 
regelmälsigen  Form  eines  vulcanifchen  Kegels,  viel 
höher  aufßeigt,  als  alle  übrige  Infeln  ^  und  weil  feine 
Ausbrüdie  von  Gas  nie  anfhSrei^  und  ihm  deshalb 
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I  ^  , 

fclion  lange  bei  den  Seefahrern  den  Namen  desLeuchl- 
tliumid  deß  mittellilnilirclien  Meeres  erworben  luban. 
Auch  würde  es  rieUeicht  nicht  unrecht  feyn,  ihn' 
wirklich  als  die  Hanplefle  zu  betrachten,  denn  fclion 
in  den  Siteflen  Zeiten  kannte  man  S^ongyle  als  thäti- 
gen  Vnican  (v.  Hoff  II.  253)-  Allein  auch  von  Folcano 
find  fo  Ijäiifig  Bruptionserlcheinnngen  bekannt,  dab 
man  wo]i!  auch  hier  eipe  befonders  leichte  Und  offne 
Verbindung  des  Innern  mit  der  AtmoPphSre  anneh-  ' 
men  muls.     Stroniboli  \ti  fchön  und  charakteriftifch  - 
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gezeichnet  in  Houel  f^oya^e pitioresque  de  la  Steile 
Tjom.  L  Pt.  ^o  et  '71.  Auch  (chon  nach  diefer  Zeich« 
nung  würde  man  diefeni  Berge  den  erßen  und  ober- 
Aen  Rang  unter  denen  an  weifen,  welohe  auf  diefen 
Infein  Eruptionserfcheinungen  zeigen,  —  Die  Höhe  . 
des  Monte  Schicciola^  der  hochfien  Spitze  auf  Strom- 
boliy  iß  2o37  p-  Fufsy  nach  Capit.  Smyth  (Zaoh 
Corresp.  X«  53  i  )• 

Die  Liparilchmi  Infein  haben  vor  allen  ihnlichen 
Gruppen  das  Ausgezeichnete,  dafs  fia  keine  bafkltilclio 
Infein  find,  jadafs  itian  fogar  bis  jetzt  noch  keine  Spur 
von  Mandelstein  in  diefer  Gegend  entdeckt  hat.  Alle 
Berge  beßehen  aus  Trackyt^  oder  aus  Mafien,  welcha 
durch  vulcanifche  Einwirkungen  aus  dem  Trachyt  be- 
reitet worden  find.  Am  ausgezeichnetßen  iß  unter  ih* 
nen,  in  diefer  Hinficht,  die  Infel  Panaria^  in  der 
Mitte  zwifchen  Lipari  und  Stromboli;  denn  auf  ^ihr 
fcheinen  keine'vulkanifchen  Ausbrüche  die  urfprung- 
liehe  Natur  des  Tracbyts  verändert  zu  haben..  Er 
ßeigt  auf  in  grofscn  Felfen  von  fonderbar  auffallenden 
Formen,  welche  durchaus  in  lange,  drei  bis   fünf 
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Zoll  ßark«  Säulen  zerfpalten  find.    60  iß  «uoh  noch 
der  merkwürdig«  Sirombolino  (Hoüel  L  PL  69}.    D«r 
Tradiyt  ift  bliu|ichgraUy  feJirfrifch  und  enlhtlt  fchö- 
ne  weifse  Kryßalle  Yon  gUfigem  Feldfpatlie :  weniger 
hinfig,  aber  ebenfalls  fehr  frifch  und  glänzend,  ISng- 
lidie  Nadeln  von  Hornblende  (Magazio  der  Berliner 
GdUlTchaft  naturforichender  Freunde  S- Jfthrg.  p.3oa). 
Ferrar«    (Campi  Flegrei  della  Sicilia«    Mess.  i8io. 
p.  349)  i^nd  nach  ihm  Hr.  r.  Hoff  (II.  260)  nennt 
diefen  Trachyt  fälfchlich  Granit.  —  Siromboli  ift  der 
Endpunkt  einer  trachytifchen  Reihe  oder  Spalte ,  wel- 
che von  Yolcano  audgeht|  fich  aber  auf  Lipari  in  swei 
'Arme  theilt,  ron  denen  der  wefilicherey  durch  Sali^m 
na9y  Felicudi  und  jilicudi  fortgefetzt,  fich  mit  Vsiica 
endigt.  —  Dicfe  Richtungen  maclien   es  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafa  die  Liparifcheh  Infeln  eine  Verbin- 
dung zwifchen  dem  Aetna  und  Vefur  bilden  folUen, 
und  keine  Ausbrucherfcheinungen  haben   auch  bis 
jetzt  eine  folche  Meinung  unterftuizt.  —  Niclit  weni- 
ger  find   diefe   Infeln   wegen   ihrer   mannichfaltigen 
Dampf-  und  Gasi^uellen   merkwürdig,    von  welcheti 
wohl  die  meiden  Producte,  noch  jetzt  ungekannt,  in 
die  Luft  entweichen.     Eben  fo  find  fie  es  durch  ihre 
Strome  von   Obaidian.     Auch   hier  beAütigt  es  fich, 
dafs  Obsidian  nur  da  hervorbricht ,  wo  das  Innere, 
welches  ihn  enthalt,  der  Oberflache  nal^  liegt,  nicht 
aber  aus  Oeffnungen  am  Fufse  eines  hohen  Vnlcans. 
Die  Strome  von  Lipari  kommen,  nach  Hrn.  Rüp- 
peTs,  des  berühmten  Reifenden,  Unterfuchung,  aus 
ßisben    Crateron    auf    la  Perrera^    zwifchen    Monte 
Ilotao  und  Capo  BiancOy  im  Oiltheile  der  f nfcln ;  da- 
her iß  es  ein  gans  ifolirter  Ausbruch ,  dem  ^  wie  an 


dem  Pia  pon  l^eneriffa^  ein  fo  ungeheurer  Ausbruch 
von  Bimoßein  mag  vorangegangen  feyn,  als  da* 
zu  gehSrty  um  Berge,  wie  den  Monte  Bianca^  sn 
bilden. 

Im  Fol  de  Muria  j  auf  der  Südvefifeite  von  Li- 
pari|  und  etwas  6fUicb  von  Volcanello  di  Lipari,  ent- 
deckte Hr.  Rüppel  auf  bliulich  j^auer,  Feldfpath 
enthaltender  Lava  eine  Sdiicht  von  TuiF,  welche 
nach  allen  Richtungen  von  einer  Menge  von  See» 
pflanzen  durchkreuzt  iß:  wahrfcheinlich  von  der 
Zoeiera.  Der  Ort  liegt  3oo  Fufs  über  der  jetzigen  Flä- 
che des  Meeres«  Es  find  mehrere  parallele  Lagen, 
welche  fich  lanft  gegen  die  See  neigen.  Oft  ficht  man 
in  der  vegetabilifchen  Subßans  diefer  Pflanzen ,  oder 
auch  in  kleinen  Spalten  nierenförmige  Stängelchen 
von  Chaicedon,  auch  wohl  kleine  Trümmer  von  Kalk- 
fpath.  Alles  diefes  zeigen  deutlicli  die  Stücke^  welche 
die  Sammlung  der  Senkenbergifchen  GefeUfcliaft  in 
Frankfurt  bewahrt  «—  Dieis  iß  eine  eben  fo  merk- 
würdige als  neue  Beobachtung.  —  Sie  er  weiß  offen- 
bar das  Hervorßeigen  der  Infel  aus  dem  Meere^  und 
widerfpriclit  ihrem  allmftligen  Anwachfen  und  £m- 
porfleigen  durch  wiederholte  Ausbrüche.  -^ 

s«     DerAscoa, 

Diefer  gewaltige  Ynlcan  bildet  ein  eignes  kleines 
Syflem ,  welches  mit  keinem  andern  zufammenhftngt. 
Er  fleht  am  Fufse  Aec  Granitreihen  von  Calabrieui 
welche  nach  Sicilien  durch  den  Granit  des  Monte  i^ 
loro  und  der  Berge  des  Capo  JUilazto  fortgefelzt  find. 
Daus  er  wahrfcheinlich  nrfprünglich  fich  aus  einem 
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ans  Barall  und  banü^irchen  Schichten.    FelU  Mafleü^ 
vonTrachyi  hat  man  jedoch  von  diefem  Vulcane  nocl 
nie  deutlich  befchrieben.   •—    Auch  find  die  meifiei 
Auebrüche  diefeä,  Berges  wahrfcheinlich  zu  lief  u] 
zu  häufig  I  als  dafs  er  noch  Obßdian  und  Bimsßeü 
zu  liefern  im  Stande  wäre^    Beide  find  noch  nie 
Aetna  gefehen  worden  (Ferraira  p«  181). 

S  a  u  8  8  u  r  e's  Barometerbefiimmung  auf  dem  GipM  : 
des  Aetna,  am  5*  Jun.  i773)  giebt  einen  Unterfchied 
ron  der  zu  gleicher  Zeit  zu  Catania  beobachteten  Ba- 
rometerh5he  (Voyag.  III.  iSi)»  welche  mit  dem  voii 
Hrn.  Schouw  am  9.  Jun.  1819  gefundenen  Unter* 
fchiede  (Biblioth.  univers.  d.  Sc.  et  Arts  XIL  i53)  bi# 
auf  O908  p.  Linien  übereinitimmt.    Die  HShe  des  Bor-   < 
ges  folgt  hieraus  nach  Oltmanns  Tafeln  loSiQ  p.  Fnfil  ^ 
(1720  ToiC).     Hr.  Schouw   felbft  berechnet   fie   sn 
10484  p.  Fufs.     Dagegen   fagt  Capit.  Smyth    (Jlfe- 
moir  on  Sicity  and  ita  Manda  i45)|  er  habe  dmroh' 
eine,    auf  der  Ebene   von  Catania  gemelTene,  Bafis 
die  Hohe  des  Berges  io5g7  pai**  Fufs  gefunden  \  durch 
barometrifche   MeHung    aber  hoher    als  11200  Pals.> 
Beide  MelTungen.  verwirft  er  als  ungenau,  hat  dage- 
gen auf  der  See,  wahrend  einer  Windßille,  eine  Ba* 
fis  nach  fefien,  vorher  beßimmten,  Punkten  an  der  : 
Küfle  gefchStzt  und  hiernach  («-^  according  to  a  basa 
line  trigonometrlcally  estiniated  on  the  sea,  during  a* 
calm,  from  stasimetric  points  previously  ascert^ined 
on  shore,    and  the   subtended  angles  carefully  cor« 
rected  for  error   of  instrument  and   refraction)    dia 
Höhe  des  Berges  zu  1^206  par.  Fufs  (10874  englifche) 
beflimmt.    Hr.  Her  schal  beobachtete  im  JnK  1624; 
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ein  Tortreffltches  TronghtonTcIiM  Barometer  anf  dem 
Gipfel  des  A^ina^  wihrend  die  HH.  Mario  und 
Carlo  Gemellaro  «u  Nicolosi  und  CataniUy  und 
Hn  Cacciatore  zu  Palermo  correfpondirende  Be- 
obaehtnngen  anAellten.  Hieraus  ergab  fich-  eine 
Höhe  Ton  losoS  par«  Fufs.  Hf.  Cacciatore  niel* 
dete  darauf  Hrn.  Herschel)  er  habe  den  von  ihnen 
beiden  auf  dem  Monte  Cuccio  bei  Palermo  beflimni- 
ten  Coefficienten  der  terrestri Gehen  Refraction  0^076 
anf  die  Beobachtungen  der  Höhe  des  Aetna  ange- 
wandt nnd  Folgendes  gefunden  :  Zenithdidtanz  des 
Aetna  •  Gipfels  auf  der  Sternwarte  in  Palermo  beob- 
achtet =  '89**  20^  25"*  ,  Entfernung  des  Aetna  von 
[j  der  Sternwarte 9  nach  den  geographifchen  Bellini- 
mnngen  in  der  Connaissance  de  tcms  1825  und  nach 
Vorausfetzung  einer  Ellipticitit  von  yf^,  =  150673 
Meter.  Der  interceptir^e  Bogen  =  1®  21'  8".  Da- 
her Hohe  des  Aetna  über  dem  Inßrunicnte  der 
Sternwarte  s=  3243  Meter.  Diefes  Inßrument  ßeht 
78",7  über  dem  Meere;  daher  Hohe  des  Aetna- 
Gipfels  über  dem  Meeresfpiegel  =  3521,8  Meter 
oder  10232  par.  Fufs.  — -  Diefe  Uebereinßiinmung 
von  drei,  anf  fo  verfchiedene  Art  gefundenen,  Reful- 
taten  wird  doch  wohl  nur  eine  zufflilige  genannt  wer- 
den können. 

3^    Die   pblegraeifchen   Felder« 

Offenbar  gehdren  diefe  mit  den  nahe  lie{;enden 
Infein  und  dem  F^e/uu  zu  einem  und  demfelb<in  Sy- 
fteme,  denn  )eder  Ausbruch  in  irgend  einer  Gegend 
die(es  Umkreifes  verhindert  ahnliche  Ausbrüche  an- 
derw  Orte.   Wllirend  am  j^omeo  auf  hchia  ein  La- 
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raltrofn  henrorbraeh ,  Monte  Huouo  bis  PoexuoI  ant- 
ftand,  und  Bmptionaerrchainnngen  in  den  phUgnuU 
ßhen  Feldern  in  voller  Wirkfaxnkeik  waren^  blieb  dar 
yefuik  ruhig  (Hoff  II.  209).  Seit  er  fortwlhrend  in 
Bewegung  iß^  fcheinen  die  Infeln  und  die  Cratere  bei 
Poftzuol  völlig  unthfltig  geworden  su  feyn.  Deflan* 
ungeachtet  würde  man  immer  mehr  geneigt  feyni  den 
Hauptvulcan  im  trachy tifcben  Epomeo  zu  fuchen  ^  ala 
im  kleinen  ^  ganz  ifolirt  liegenden  bafaltifchen  Vefur^ 
-^  Aber  der  Epomeo  ift  ohne  Crater  und  hat  nur  ein 
Mal^  fo  weit  die  Erinnerung  reicht)  Ausbruchserfchei-- 
nnngen  gezeigt;  der  Vefuv  dagegen  ift  ein  walirer 
Schlund  I  Vie  er  bei  wenig  ahnlichen  Vulöatien  wie- 
der vorkommen  mag.  —  Dala  in  feinem  Umkreife 
bisher  noch  nichts  entdeckt  worden  iß,  welches,  auch 
nur  entfernt,  auf  Trachy t  deutete,  kein  Feldfpath  in 
den  Laven,  keine  Hornblende,  bleibt  eine  ihn  vor« 
züglich  auszeichnende  Merkwürdigkeit.  Er  ßeht  in 
diefer  Hinficht  unter  den  brennenden  Vulcanen  allein; 
und  man  würde  es  für  eine  nic^t  entwickelte  Anoma« 
lie  halten,  wenn  nicht  der  viel  grofsere,  aber  todte 
Centraivulcan ,  der  Monte  Albano  bei  Rom,  fich  gans 
in  gleichen,  Verhältniflen  befflnde,  und  eben  dadurch 
^rwiefe,  dala  Vulcane  nicht  jederzeit  genothigt  find^ 
ihren  Verbindungscanal  durch  Trachyt  zu  erSffnen. 

Diefe  Aehnlichkeit  der  Producte  von  den  tosca- 
nifchen  Grflnzen  bis  zum  Golf  von  Salerno  würde 
fchon  an  fich  eine  ehemalige  Verbindung  diefer  Vul- 
cane vermuthen  lalFen ,  wenn  fie  auch  nicht  dadurch 
befiätigt  würde,  dafs  fie  immerfort  den  Fufs  der  Apen- 
ninenkette  an  ihrer  Weftfeite  begleiten.  Faft  jeder- 
zeit Würden  überdiefs  grolae  vefuvilche  Auabrücha 
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man  «nfangs  rermuthen  A>llt«.  Di«  ynleanirchen  Er- 
felieinungen  finden  fich  nimlich  in  einen  breiten 
td  eingefchlofleni  welcher  ron  Südweß  gegen  Ni 
die  Infel  durchzieht  ( Hoff  II.  55o.  Mtn  fehe  die  Skis- 
ze  der  Infel  auf  Ttfel  L  diefee  Bandee«  /'.)•  Seine 
GrSnien  find  in  Wefien  der  Lauf  der  Huitaa  yon 
Ffixeßörd  herauf  bis  zum  Fufse  des  Bald  JocJtuty  dann 
eine  Linie  in  gleicher  Richtung  fort  bis  zum  Eyafiord 
«n  den  nSrdlichen  Küften  in  66  Grad  Breite*  In  Ofteli 
hingegen  werden  diefe  Grinzen  beAimmt  durch  den 
oftlichen  Fuls  des  Oeräfa  JöcJtuUf  dann  durch  di« 
grofse  Spalte  des  Langar  Flioi  von  ihrem  Urfprung« 
am  Äläfa  JäcJtul  bis  zu  ihrem  Auslaufe  ine  Meer.  D«* 
durch  wird  auf  der  Wcftfeite  ganz  fPestßrdin^it 
Fiordung  abgefchnitten ;  oftwflrts  der  grSfste  Theil 
von  Male  SysseL  Beide  find  nicht  mehr  TOiVTuIcanii» 
fchen  Ausbrüchen  gebildet  ^  fondem  ginzlioh  bafiilti- 
Iche  Linder  y  der  GrafTchaft  jlntrim  in  Irland^  <»der 
den  HebridifohMn  Infela  Ähnlich.  Diefe  Verhlltniflb 
lernt  man  nAchil  Olafson  und  Porelaen  eben  fi» 
fehr  durch  die  trefflichen  Unterfuchungen,  Befchrei* 
bnngen  und  Zeichnungen  des  Sir  George  Mao» 
kenzie  deutlich  erkehneUi  als  auch  durch  die  treuen 
und  daher  wichtigen  und  lehrreichen  Angaben  und 
Zeichnungei^  von  Hendereon.  In  dielom  auf  iot». 
che  Weife  begrXnzten  vulcanifchen  Gürtel  brechea 
ungeheure  Spalten  auf |  nach  allen  Richtungen  ^  und 
Laven  ergiefeen  fich  daraus  von  einer  Maffei  von  et-, 
ner  Länge  und  Breite  ^  wie  fie  in  andern  vnloanilehea^ 
Gegenden  ihres  Gleichen  nicht  finden*  Eine  Xblche 
Spalte  war  der  Anabrnok  des  Skapiar  MetuU  i7%y 
der  eine  ^anseProvins* mit  Lava  bedeekle;  eineiluili« 
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che,  die  noch  jetzt,  wie  in  LittnceYoiBj  durch  eint 
geiise  Reihe  kleiner  Cnitere  bezeichnet  ift,  hak  fich 
ani  Fufee  des  Tindaßall  rnid  ßlaafeÜ  erSffnet  (Hen* 
Gereon  L  65  X    Die  An5brüche  kehren  aber  tu  diefeit 
Oeffnangen  nicht  wieder  zurück«    BeAimmte  nnnn« 
lerbrochene  Verbindungskanäle,    fo  yiel  bekannt  iR^ 
bilden   nur  Krabla,    I^eihrnukur   und   Trölladyngnr 
im  Norden  j  Heckia ,  Eyaßfill  und  KStligia  im  Sfiden,  ' 
Oerilfa  Jdckul  im  Oßen.  —    Dalier  können  diefe  ei* 
gentlich  auch  nur  unter  Islands  Vulcanen  aufgeführt 
werden.  —    flectla^  iiolirt  wie  der  Vefuv,  und  grS- 
Cler  an  Mafle,  erhebt  (ich  nach  der  trigonometrifchen 
MeiTmig  der  HH.  Ohlsen  und  Vet lesen  zu  47g5 
par.   Fufs,  eine    Mefl*ung,    die  durch    Sir    Joseph* 
Bank'a  Beobachtungen  beAätigt   wird,  welcher  auf 
dem  Gipfel  das  Barometer  auf  24,723.  engl. Zoll,  Thw^ , 
mometer  S8  Gr.  Fahrenlu  beobochtete  (Hocker  Tour 
in  loeland.  p.  4o5).      Das  jinnuaite  du  Bureau  des 
Lonffiiudes  1817  giebt  dem  Heckia  3ii8  Pufs  Hdh«, 
Offenbar  viel  zu  wenig.  —  Von  Byaßält  (Oeatreßeld)! 
der  im  Jahre  1822  in  vollem  Ausbruche  war|  giebt 
di»  fchone  Seecharte  der  HH.  Ohiseh,  Friesack 
nnd  Vat  lesen   (Copenh.  1823)    eine   merkwürdig» 
Anficht«    Sie  liatten  die  Hohe  des  Berges  durch  trigo« 
nometrifche  Meffungen  auf  5334  p*  Pdfa  b^ftimmk 
Oerä/a  Jöeiul  ift  von  dem  Hrn.  P  a  u  I  s  b  11  durch  daif 
Barometer  5561  p.  Fufs  hoch  gefunden  worden  (Hen^ 
derson  L  249).    Man  hfllt  ihn  für  den  hochßen  Berg 
in  Island,  und  unter  den  wirJdich  gemeflfenen  iß  er 
ea  aüöh« 

Dia  iallndifchen  Ltratii  £•  viel  man  fia  kannf^ 
\    entlialton  Faldfpatb|  aber  keinen  Au^it.    km  Kroiblai 


\ 
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:|indeu  ftcli  j^rofiM  Maflen  von  Obfidian  uncl  Binisneiiii 
fünf  deutiicht  Meilen  nordwcfllich  vom  tUcktm 
fnideckle  Sir  George  Mackenxie  «inen  unge« 
{leuern  Strom  von  Obfidian  mit  Bimsliein  bedeckt 
j(TrkveU  p.  364)»  Als  am  Ende  des  Januara  i^Säy  fünf 
deutlche  Meilen  von  Beitiane9.  in  der  See  Flammen 
Monate  lang  hervorbraclien ,  erfciiien  eine  Infel,  ver- 
fchwand  aber  bald  wieder.  Als  die  Flammen  auf- 
borten,  begann  der  grofse  Ausbruch  von  Stapta 
JöcJtuL  Während  diefer  Zeit  wurde  unaufliSrlich 
ein^  grofse  Menge  von  Bimsßeinßückon  an  die  Kü- 
flen  von  Guldbringe  und  SnäßaUs  Syssel  geworfen 
<^ackeniie  p*  365  )•  Alle  diefe  Thal  fachen  erinnern 
tn  Trachyt,  und  entfernen  von  baraltiichen  Geßei- 
nen.  Sie  werden  aber  auch  alle  nur  innerhalb  de« 
yulcanirchen  Gürtels  beobachtet.  • 

Diefer  Gürtel  iß  gleichlaufend  mit  der  gegen* 
^bcrAehenden  Küfie  von  Grönland  y  und  würde  auch 
)|ier  zurückrufen  |  wie  Vulcane  gewöhnlich  den  Lauf 
der  Continente  oder. der  Ketten  auf  ihnen  beglei^n« 
)m  Fortlaufe  d«r  islfindifchen  vulcanifchen  Reihe  Aehl 
^ie  vulcanifche  Infel  Jan  Mayen  ^  welche  Capitain 
y\r,  Scoreaby 'a  Befchreibungen  und  Zeichnungen 
|>ekannt  gemacht  haben  (Arctic  Regions  p.  i54)»  Dar 
Bc€r€nb$rg  tiVif  diefer  Infel  iß  6448  par.  Fufa  hooh| 
•ine  Holie,  welche  keiner  der  islAndilchcn  Vuloan« 
erreicht. 

5.     Die    aaerifcben    Infeln. 

■ 

Der  Pico  der  Infel  gleidiea  Namens  erhebt  fich  Ib 
fehr^  dafii  gogfn  ihn  die  ErhShung  aller  Übrigen  In- 
ütlu  nnr  gast  nnbedealend  üoheint    Et  iß  der  Hattpl* 
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Ten  Csyn  iBüffeii,  Dar  befondert  fcbarlii  und  fpilsi» 
g«  Gipfel  iiftl  nur  fieb«n  Scliritte  in  d#r  Länge  und 
fßnf  in  der  Broite.  Der  Crattr  darin  an  der  Nordiei- 
te^  und  etwas  unter  dem  Gipfel  |  bat  ungefähr  swan- 
sig  Scliritte  im  Durclimefler^  und  fiofst  unaufhörlicb 
Dampf  aus  9  doch  ift  er  laß  ganzlich  mit  verbrannten 
.GeAeinen  gefüllt.  Gegsn  Oßen  hin  wird  der  Pio' 
üurcli  einen  fchmalen  Grat  fortgefetzt ,  auf  welchem 
£ch  viele  Crateroffhungen  elter  Ausbrüche  befinden, 
di<e  jetzt  nicht  mehr  dampfen. 

Die  Infel  J^co  ift  lang  gezogen ,  von  'Südoft  gegea 
X^ordweft;  fo  find  es  auch  faß  alle  ubrllgen  Infeliu  «^ 
ißL  Qeor^e^  Sl.  Mic/iael^  Terceira^  und  w«s  nocli  viel 
merkwürdiger  iß,  genau  in  diefer  Richtung  liegen  di# 
Infein  liintereinander.  bis  Ftares  und  CorpQ  hin.  Mmi 
erkennt  das  vulcanifche  Band  wieder  i  welches  Ulan4 
durchzieht I  eine  grofse, Spalte  durch  andere  noch  in 
der  Tiefe  verborgene  Geßeine. 

Auch  fcheinen  die  Infsln  faß  durchaus  tue  tra« 
l^ytifchen  Maflen ,  nicht  aus  bfifallifchen  Sdiichteiiy 
%u  beßebeui  Corvo  und  Flotea  vielleicht  ausgenomp 
nien,  die  man  nicht  geufuer  kennt.  Man  erficht  et 
•US  Webster's  Belchreibungen  und  aus  den  Be» 
pichten  über  den  letzten  Ausbruch  auf  St«  George.  -«• 
Hr.  Dabney,  der  amerikanifche  G>nful  sn  Fayol^ 
berichtet  nAIkilich  dem  Pr&fidenten  der  YereinigUm 
jSUaten  (New  «York  Phil  Transset«  iöi5«  I«  3iä  eto») 
wie  am  x.  Mai  j6oo  der  Boden,  drei  Lengues  norddftp» 
lidi  von  Vellasi  im  nordweftlioIien'Theüe  der  Infel, 
dem  Pico  gegen  über  9  mit  kanonenfchn&fthnUobem 
.Donnern  aufgebrochen  fe^i  und  fogleioli  einen  geval* 
tifeo  CfBler  gebildet  bobei  miUen  iwiibheo  onyJh>w>» 
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ten  Linderten  ^  von  volUn  24  Acres  Inhalt«    In  tmu 
Tagen  warf  dieter  fo  viel  Schlacken  und  Bimsfiein 
umher  9  dafii  der  Boden  damit  ein  bis  vier  Fuüi  hoch| 
anf  drei  Leii^uee  in  der  Länge  nnd  eine  in  der  Breit«! 
bedeckt  ward*  Am  9.  Mai  bracli  eine  andere  Oeffimng 
anf  y  eine  League  nördlich  der  vorigen  und  nur  swei 
XiOeguee  von  Veilae  entfernt ;  man  konnte  fich  ihr  ni« 
hfrn  und  fand  fle  in  der  Mitte  einer  grofsen'Meng^ 
6palten,  oft  von  6  Fufs  Breite,  welche  nach  allea 
Aiditungen  den  Boden  durchzogen ;  fie  hatte  etwa  i5o 
Fiib  im  Umfange,    Am  5ten  aber  und  in  den  folgen- 
den Tagen  erd£fneten  fich  auf  diefem  «erfpaltenen  Bo- 
den IS  bis  i5  kleine  Cratere,  und  aus  diefen  ftürste 
«ina  groiae  Mafle  von  Lava ,  welche  fich  gegen  Velke 
bewegte*    Sehr  wahrfoheinlkh  ift  diele  eine  Obeidian- 
lava,  da  ihr  ein  An^bruch  von   Bimsßeinen   voran- 
gegangen war,   und  beide  erweifen  daa^  Vorhanden- 
Xeyn  von  Trachyt  auf  diefer  Infel«    Am  11.  Mai  hdrto 
diefe  Lava  anf  zu  fliefeen ;  fogleich  begannen  wieder 
neue  und  lehr  fürchterliche  Auebrüche  aus  dem  erße- 
ren,  größeren  Crater,  und  von  Fayal  her  fahe  man 
bis  zum  5«  Juniua  unaufhörlich  einen  Feuerfirom  von 
leinem  Abhänge  fich  in  die  See  ßürzen«    Hieranf  be- 
rnhigte  fich  Allee,    Diefer  grofse  Crater  ßeht  4  engli- 
iohe Meilen, vom  Ufer  und  iß  nahe  an  35PO  FUfs  hoch. 
—  Schwerlich  hatte  vorher  irgend  ein  Theil  der  Iniel 
diefe  Hohe  erreicht«     ' 

jFayal  feheint  nur  ein  l'heil  von  Pico  'zu  feyn ; 
die  Richtung  und  die  KuAen  Beider  find  völlig  über- 
•inftimroendt  D«oh**foheini  die  Infel  in  der  Mitte  ei- 
nen Brhebnngsorater  zu  enth  alten.  W  e  b  e  t  e  r  lagt  (  p. 
sSg)  f  äre  groCite  Höhe  £ef  etwa  5ooo  Fu£i ;  die  WAnde 
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^ief«r  H5li«  fielen  Cinft  ab  gegen  Mne  ^|C«ldera% 
ehe  5  englifche Meilen  im  Umfenge  hebe,  nnd  4  bie  S 
Fufi  hoch  mit  Wafler  bedeekt  fey.  Auch  der  fchwe« 
difche  Lieutenant  Hebbe  (Eyriea  Anhang  %n 
Mawee  Voyages  IL  33i)  gi^bt  diefer  Caldera  einen 
Umfang  ron  xweiStnnden  (Lieuet).  Daher  mSchle  man 
wohl  aweifehii  dafe  diefa  die  Caldera  fey^  welche  fich^ 
wie  Adanaon  erzählt ,  bei  dem  leisten  Auebrochs 
Ton  Fayal  im  J.  167a  gebildet  habe.  Auch  tagte  La«> 
bat  nur 9  der  Berg  habe  fich  an  der  YVaftfeite  gefpafr- 
ten^  und  ein  Lavafirom^  der  daraus  henrorß^rst», 
Jiabe  aoo  ,,Arpen8''  des  beßen  Landes  Terwäßet 
(Nour.  Rel.  de  TAfriq.  occid.  1723.  V.  5o5).  Ung». 
achtet  fo  fehr  und  fo  häufig  befucht,  kennt  man  doeh 
die  Gefteine  diefer  Infel  nicht  genauer,  *  ' 

Si.  Michael  ift  fehr  bekannt  durch  die  Infdn^ 
welche  wiederholt  Terfncht  haben|  in  deffen  Nlhe,  go* 
gen  Tsreeira^  oder  vielleicht  richtiger  gegen  SL  Oeor» 
ge  hiui  in  die  Hdhe  zu  Aeigen.  Am  ii.  Jun.  1638 
(Hoff  II.  987)  erfchien  eine  Infel,  welche  a^  Lienoo 
lang  und  mehr  als  36o  Fufs  hoch  gewefen  feyn  foR 
(  Wicquefort's  Mandelsloh  11^  707 ) ;  dann  wieder  am 
61  •  Dec.  1719  eine  Infel,  welche  am  17.  Nov.  i733  wie* 
der  verlank;  man  lagt,  fie  fey  12^  Seemeileh  vom 
L^nde  entfernt  geweCen  (D'Anville  Charte  von 
Afrika  1749  ^"^  Flenriea  Flore  I.  &65);  und  end» 
lieh  im  Jahre  181 1.  In  diefem  Jahre -erhob  fich  der 
Meeresboden  fogar  an  zwei  verfchiedenen  Stellen,  wel« 
elies  wenig  bekannt  su  byn  fcheint«  Schon  wlht*end 
der  Monate  Julius  und  Anguft  1810 »  erzählt  Wobeie^ 
Cp.  i39£)f  ward  ganz  Sh  Michael  £shr  von  Erdbeben 
orfisbOttorli    Am  tu  Jan»  t6ii  vwkAndeto  «bor  ein 
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flbaraiii  ti«ftiger  Store  nnd  bald  dtrauf  ein  Ui%t  Atr- 
kor  Schwofelgeruoh  das  Aufbrechen  dee  Bodene  em 
loüeerfUn  weßlioiien  Ende  der  In  fei  y  dem  Dorfe 
Gin^iOM  gegenüber  |  swei  englifche  Meilen  vom  Ufer. 
Aanchy  Afclie,  Wafler  und  Stieine  wu|rd«n  liier  aue 
dem  Meere  gefohleudeVt ,  die  er Aeren  in  groften  Maf- 
fisn  einige  hundert  Fufe  hocli|  die  Steine  aber  weil 
darüber  hinauti  bie  gegen  2000  Fufe  hoch.  Wenn 
fie  ana  dem  Waflfer  henrorkamen ,  waren  fie  gana 
(eh war«  9  Ibbald  fie  aber  die  Ilauchfilulen  rerlieden, 
wurden  fie  plölzlich  glüliend  und  roth«.  Offenbar 
war  ee  alfo  eine  Entzündung  verbrennlicher  (metalli- 
leher)  Stoffe  in  der  AtmorpliSre.  —  Auf  diefe  Weife 
ilanerte  der  Auebruch '8  Tage  lang,  hörte  dann  auf 
und  hinterlielä  eine  Bank,  an  welcher  die  Meereewel- 
len  fioh  brechen,  auf  einer  Stelle,  wo  vorher  der 
Gmiid  nur  in  60  bie  80  Klaftern  Tiefe  gefunden.wer^ 
den  konnte»  —  Am  i3«  Jun.  erfolgte  der  zweite  Aue- 
brt&ofi  f  a|  englifche  Meilen  weftwirts  von  dem  erfte-* 
ren  and  eine  englifche  Meile  vom  Lande  entfernt,  dem 
JFVeo  das  Camarinhas  gegenüber.  Ea  erfohien  die 
Infel  Sabrinotf  eine  Meile  im  Umkreife,  3oo  Fufe 
hoch*  Sie  bildete  einen  Ichön  geformten  Crater,  mit 
#iner  ^effnung  gegen  SüdUreß,  aua  welchem  heifaea 
Waffer  in  daa  Meer  flofa;  die  gewöhnliche  Spalte, 
mit  welcher  Erhebungacratere  fortgefetat  find.  Diefe 
Oeffnung  haHe  So  Fu£i Breite.  -*  Capitain  Tillard, 
der  die  Infel  am  4«  «fuL  befuohte  und  fie  nach  feinem 
Schiffe  benannte,  xeichnete  die  ganze  Erfolieinung, 
wie  fie  zuerß  von  der  Küfte  aua  fichtbar  war,  dann 
Aneh  den  Plan  und  die  Anfidit  diefer  wunderbaren 
In&l  AlbiH  ^ele  Zeichnttnfen  wurden  auf  einem 
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befondam  Blatte dnrch  Boydell  in  London  bekennt 
gnniacht.  Eine  Erlftnterung  diefes  Blattes  ersflhlt,  wie 
der  Heranageber  durch  den  englifchen  Conful  Read 
erfahren  habe ,  dafa  die  Infel  im  Oetober  angefangen, 
nach  und  nach  zu  verfchwinden ,  und  dafa  gegen  En- 
de des  Februars  i8i3  nur  noch  zuweilen  Dampf  ene 
der  See  aufßieg,  auf  der  Stelle^  wo  fich  vorher  die  ht^ 
fei  befunden  hatte. 

Völlig  Sabrina  ihnlich  und  daher  gewifs  auch  fnf 
ganz  gleiche  Art  entßanden ,  ilt  der  fonderbare  Poria 
de  HheOj  bei  ß^illa  Franca^  in  welchem  die  Schiffe 
in  der  Mitte  des  Craters  liegen,  und. durch  die  allen 
folchen  Crateren  eigsnthümliche  Seitenfpalte  einlaa«^ 
fen.  Abbildungen  davon  finden  fich  in  (Thomas  Aehe) 
HUtory  of  ilie  jizorea  18 13.  p.  80  u.  829  und  auf  der 
fchonen  Charte  von  St*  Michael ,  durch  den  Conful 
Read,  London  180a  Webster  fagt  (p.  186 ),  die  Rin- 
der diefes  Craters  erheben  fich  bis  400  Fufs  H5he|  wni, 
beliehen  aus  TuiF,  in  welchem  Stücke  von  T*«ve^ 
Schlacken  und  Bitnsiieine  eingemengt  find,  nicht  aber 
•US  fefien  Subftanzen, 

Ungeachtet  der  vielen  und  fortgefetzten  vnlcaiv* 
fchen  Wirkungen,  fo  wie  der  grofsen  Menge  der  hei- 
fsen  Quellen  auf  der  Infel ,  enthält  SU  Michael  dock 
keinen  Vulcan,  dagegen  auf  feiner  langen  ErAreckung 
drei  mächtige  Erhebungscratere,  Der  ftufserße  gegen 
Nordweß  iß  der  grofste,  am  obern  Rande  von  6  Stun* 
den  im  Umkreife  und  mehr  als  2000  Fufs  Höhe.  Er 
fcheint  völlig  dem  Ijoacher  See  bei  Coblenz  ähnlich; 
auch  liegen  "darin  zwei  mit  einander  verbundene  Seen, 
die  Lagoa  Grande  und  Lagoa  AznU  Die  Ränder  b^ 
liehen  «iis  lockern  BimsAeinen,  unter  welchen  fi4kli 
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lieh  8U  fehlen.  Nnr  an  der  Nordkfiftü|  #Iwm  nSrd» 
lieh  von  Funta  tU  Ajuda  ficht  mani  bei  niedrigem 
Wafler,  dnige  Felfen  in  unformliehen  PentegoiialÜln- 
len,  deren  Mafle  diclit  und  Cßhwars  i&^  wie  Achfireh« 
Bafiüte. 

Die  ganze  Infel  ili  wahrfclieinlieh  eine  Spalt«, 
dureh  und  über  welche  trachytifche  Gefteine  su  Obfi^ 
dian  und  xu  Bimsftein  verflndert  worden  find,  nndl 
von  welcher  baraltifclie  GeAeinei  noch  unter  dem 
Meere^  die  Ränder  bilden  mögen.  Von  der  jllgoa  doB 
FUrnas  an  iieigen  die  Uimafteinberge  immer  li5her 
an,  und  werden  endlieh  ganx  zufammenbingend  so 
einer  Flffehe  bia  zum  Pico  de  Fara^  deflen  Höhe  bia 
nahe  an  5ooo  Fufa  gefchltzt  werden  muia.  Diela  x& 
der  einzige  Gipfel  |  auf  dem  zuweilen  Schnee  gafii* 
hen  wird. 

6.     Die  Canarirchen  Inftle* 

Die  drei  Erhebungaeratere  der  gr5(aeren  Infeln^^ 
Gran  Canariai  Teneriffa  und  Palma ,  liegen  ziemlich 
genau  in  einer  Richtung  hintereinander,  welchea  di# 
auf  der  Erdflüehe  überall  wieder  vorkommende  füdSA* 
liehe  und  nordwefiliche  iß.  Diefs  fcheint  wohl  niohl 
sufiUig  zu  feyn,  fondern  aua  irgend  einer  inneren  Ur- 
fache  zu  enti'pringen«  Ea  wäre  gewagt ,  diffe  Verbin- 
dung im  Trachyt  au  fuehen ;  —  doch  iß  ea  wohl  denk- 
bar. Die  Infein  Laneerote  und  Fuertaventurai  wd« 
che  in  ganz  unveränderter  Richtung  fich  fortziehen, 
enthalten  von  Tra,chyt  keine  Spur,  dagegen  aber  wohl. 
Palma,  im  Innern  der  Caldera;  der  Pio  von  Teneriffa 
beßeht  gana  daraua,  fo  weit  er  vom  Erhebnngaerater 
abfefondeflr  lAy  und  Gmn  Canaria  seigt  eben  in  die» 
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Ter  nicilfnng   <!i«  grofsUn  und  hdcKAen  Btrg«  von 
Traciiyt. 

Guliört  Madair«  mit  den  canarifchan  Infrln  tnal«s 
nem  Syfieme,  fo  wflre  auch  in  diefarHinficIit  di«  iii^rk* 
würdige  Entdeckung  durch  Bowdich  ron  Kalkflein 
bei  S.  f^incenio  im  nördlichen  Tlieile  der  Infel  nicht 
zu  flberfehen  (Journ.  of  Scienco  XX\^L  5i6).  Die* 
(er  Kalkiiein  ift  dem  fahr  ähnlich ,  welclier  Liflabon 
gegenüber^  an  der  Südreile  des  Tagus  vorkommt,  doch 
ift  'iT  etwaa  körniger^  dar  Bafah  liegt  darauf,  urtd 
durchfchneidet  ihn  auch  in  inaimichfaltigen  Gangen. 
Man  fifht  ihn,  in  einer  Mächtigkeit  von  7oo  Fufa  an«*' 
fieliend ,  von  feinem  erfien  Erfcheinen  unter  dem  Ba« 
Cdte,  bia  zur  FJflche  dea  Meeres.  Die  Varftoinerun« 
gen,  welche  ficli  in  ähnlichem  Kalkßeine  auf  Porto 
Sanfo  finden,  jimpullarien^  Peclen  muUiradiaium 
und  glabtr^  Thrriieilen^  Conus  erweifen,  dala  diefer 
Kalkftein  zu  den  neueflen  Formationen  gehöre,  und 
walirfcheinUch  vom  Bafalte  durchbrochen  werde.  Die 
yörßeineniiigen  im  Tuff  von  Tomarazeyte  auf  Gran 
Canaria  mögen  wohl  urfprünglich  eben  folchem  Kalk« 
lUina  angehört  haben. 

7«     Die  Cap  •  Verdifclien  lofeln» 

8mi  th^  mit  dem  Unterfchieda  einer  bafaltifchen 
Infel  und  eines  Yulcans  fahr  genau  bekannt,  Tagt  aua« 
dracklich  9  die  Infel  Fuego  fey  von  allen  Cap  •  Verdi- 
lolion  Inleln  wahrfcheinlich  der  einzige  Vulcan  (Tu- 
ckoy'a  Narrafiva,  p.  246).  Es  ift  vielmehr  der  VuU 
can  diafer  G];nppe.  Alle  Seefahrer  und  Reifende  be- 
langen |  wi^  iohr  bedeutend  feine  Höhe  über  die  aller 
binanageho^  und  fchon  von  Ferno  üin  be- 


fondert  aofMichna.  So  klein  die  Infel  ■uch  iß,  fo 
müflfe,  meint  Capitain  Sa  bin  e^  diefe  HSlio  doi^h 
7000  Fufa  weit  überfteigen  (  Journ.  of  Science  XXIX« 
6g)«  Ehemals  fcheint  der  Vulcan,  wie  Slromboti^  in 
fortwährendem  Auswerfen  gewefen  su  feyn :  fo  bo* 
fchreibt  ihn  Roberts  im  Jahre  1721  ^  und  redet 
auch  von  Lavafiromen  an  feinem  Abhänge  (PrerosL 
Yoyage  IL  092  )• 

Anch  die  Infel  Si,  Jaffa  ifl  noch  fehj*  hoch.  Dem 
JPico  j4nionio,  dem  h5chßen  Gipfeli  giebt  Smith  et-* 
wa  5000  Fufs^  allein  Capitain  Sabine  führt  an^  dafa 
Capitain  Horsbitrgh  diefe  Hohe  auf  GgSo  par.  Fufa 
gefchStzt  habe^  ttnd  dafs  Winkelmeflfungen^  durch 
ihn  angeftellt|  diefe  Angabe  bcAstigon.  Es  ift  der 
hdehße  Berg  einer  Reihe,  welche  die  Infel  von  Südoft 
gegen  Nord weß  durchzieht«  Gegen  Fuego  hini  oder 
gegen  Weften,  fällt  er  ungemein  ßeil,  gegen  Nordoß 
hingegen  dehnt  er  ßch  noch  weiter  fort^  in  abgerun« 
dcten^  aber  wenig  niedrigen  Bergen*  Smith  Iirfy 
fo  weit  er  diefe  H5hen  unterfuchen  konnte  ^  nirgends 
LavallrSme  gefehen  9  nur  bafaltifche  und  Tnfnchich« 
ten )  wie  auf  Madeira.  Die  in  einer  gegen  Nordwaft 
gerichteten  Reihe ,  nordlich  vom  Vulcan,  liegendaa 
In  fein  Buena^yiata^  S.  I^icolas^  S.  yicente^  S.  An^ 
tonio  ßnd  alle  nur  niedrig,  und  mSglich  wäre  es  Wolil|^ 
dafs  ße,  ald  Rand  des  vulcanifchen  Syftemesi  noch 
ms  anderen ,  als  bafaliifchen  Gcfieinen  ztifammanga- 
fetzt  wiren» 


Von  den  im  fudliehan  atlantifcliaii  Oaean-  tar» 
ftrantanj  Injaln  trigt  nur  allain  jt§cinsiim  Merkmala 
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eines  wirklichen  Vuloinf,    Schon  feil  Forefere  ZeiteiL 
kennte  man  den  Obaidian  ^  der  hier  vorkommt.    Ge- 
nauer fahe  jedoch  die  Infel  der  berühmte   Capitain 
Baeil  Hall.      Auf  der  Sudfeite  des  Cro9a  Hill  im 
nord weltlichen  Theile  entdeckte  er  im  Thale  einen 
LaraAromi  sehn  bis  zwölf  ^y Yards  ^^  hoch  |   der  lieh 
über  das  ganze  Thal  4  bis  ö  enghfche  Meilen  weit  aus- 
dehnte.   Diefe  Lava  fcliien  von  den  Bergen  auf  der 
Ofifeite  zu  kommen,  aber  ein  Crater  zu  ihr  liefe  lieh 
nicht  anffindem      Ihre  Oberflflche,  die  in  der  Feme 
ganz  eben  erfchieni  war  doch  in  der  Nähe  nnglanb« 
lieh  uneben  und  rauh|  und  an  vielen  Stellen  hoch 
mit  Sciilacken  bedeckt.    An  anderen  fahe  man  auf  be« 
[    deutenden  Strichen  alles  fo  aufgeregt  und  in  die  Höiie 
geworfen,   als   wäre   eine  unendliche  Menge  groTscr 
Blafen  auf  der  Oberfläche  der  erkalteten  Lava  gebor- 
äen.    Vom  Gipfel  des  Gross  Hill  erfchienen  deutlich 
noch  zwei  andere  Strome,  wenn  auch  weniger  breit 
als  der  vorige,  von  welchen  der  eine  das   Ufer  des 
Meeres   erreichte.     Wahrfchcinlich  kamen   fie  heide 
von  einer  unglaublichen  Menge  kleiner  Hügel  im  In- 
nsrn.    Ein  einziger  diefer  Hügel,   der  h5cliite,   und 
gewöhnlich  im  Nebel  verborgen,  war  mit  Vegetation 
bedeckt«     Deswegen  heifst  er  auch  Green  mounlain. 
—  Horsbnrgh  fcliätzt  feine  Hohe  auf  2250  par.  Fufs» 
Die  Lava  enthielt  glafigen  Feldfpath  in  Menge  und  an 
einigen   Orten  fand  man  auch  Bimsßein  (Gapt.  Bas. 
Hall,  Mscpt.,).   —    Die  Infel  iß  alfo  nicht  bafallifch^ 
fondern   irachytijch.   «^     Gapitain   Sabine  hat   im 
JdI.  1822  die  HöhedeS  Mountainhouse  auf  Asceneion 
mit  dem  Barometer  auf  208S  par.  Fufs  beftimmt,  und 
glaubt,  der  hodijßa  Gipfel  fey  wohl  noch  etwas  mehr^ 
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«1t  656  Fuft  hfih^fy  a«her  8740  PaiW  DUü  abtrftcigt 
lilfo  noch  •Ifrat  die  H8he  des  Epomto  auf  Jjchia^  *— 
Nach  CapiL  Cainpbeira  trigononutrifcherMaiTung 
ift  die  Hohe  dea  ^^green  niountain^*|  oberhalb  ,,moiin* 
tain  house^^  9645  par.  Fnfa  (Edinb.  PML  Journ« 
,  XXVII.  47).  Vier  Lavaijjrdine  umgeben  ^  der  Charte 
sufolgei  den  Berg  an  feinem  PuftOy  und  brechen  aua 
frachytifchen  GeAeinen  hervor.  Der  grofaere  an  der 
Südfeiie  von  ,,Cro88  Hill^S  ^inem  Hügel  von  85g  p.  Fufa 
H6iie|  gehört  zu  einem  bedeutend  grofsen  Crater,  am 
Anfange  dea  Stromes ;  auch  gegen  OAen  und  Norden 
fenken  fich  zwei  andere  kleine  Cratere  in  die  zu  ihm 
gehörigen  Ströme.  Ea  hat  wenig  gefehlt ,  diefe  Inüel 
%VLai  wirklich  brennenden  Vulcane  zu  bilden« 

St.  H$Una  dagegen  enthalt  gar  nichta,  waa  auf 
Yulcane  oder  auf  LavaArdrae  hindeuten  kdnnie.    Die 
Höhen,  welche  /a/ne«/o^/»  umgeben,  beAehen  bia  auf 
den  oberAen  Rand,   nach  den  Stücken,   welche  Hr« 
Lichten  stein  von  dorther  mitgebracht  hat,  aua 
graulich  fcliMrarxem  Bafalte,  der  fich  durch  die  LfOnpa 
oder  durch  Einmengung  von  Sluren  deutlich  zu  ai* 
nem  höoliA  feinkornigen  Gemenge  von  Feldfpatb  und 
Axigit  mit  einer  unglaublichen  Menge  höchA  feiner 
TitaneifenAein- Punkte  entwickeln  läfst.     Der  Feld- 
fpath  iA  im  Gemenge  weit  überwiegend.     Eingemengt 
find  anfehnliche  KryAalle  von  Augit  und  nicht  feltaa. 
auch  Olivin,  in  Kornern,  welche  mehrere,  mit  ein* 
ander  verbundene,  KryAalle  find.  —   Aber  Feldfpath«. 
kryAalle  finden  fich  darin   nicht,   aucli  nicht  Horn- 
blende.   Im  Innern  von  Jamea  F'aUey  wechfeln  di^fa 
Bafalte  mit  rothero  Tuff,  in  Sahtchten,  welche  ganc 
fanft  bia  zum  High  KnoU  auüteigen ,  dann  aber  fioh 
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in  einem  fenkreoliten  Abßurze  vSllig  iibfchneideik 
Beiteon  (Trects  on  8t.  Helena  i8i6.  XXII.)  rer* 
nnthel  daher  hier  einen  (Erhebungs-)  Crater«  Bef» 
(er  noch  würde  er  vielleicht  in  der  cirkelförmig  um« 
gebenen  ^^DeviU  puncJibowl^^  zu  fachen  leyn.  High 
KnoU  erhebt  fich,  nach  Major  Rennells  Beßim- 
mnngen,  1786  par.  Fufs  über  das  Meer,  Diana 
hak  aber,  der  hochile  der  Infel,  a534  par.  Fuft 
(Beatson  XIX).  —  Der  Kalkßein  im  Innern ,  der 
hlofig  benutzt  lyird,  ift  dem  von  Fuertaventura  gans 
ihnlich;  erdig  im  Bruche  und  oft  mit  kleinen  Bafalt- 
ftficken  rermengt.  Er  enthfllt  Landr«;hnecken,  Hell- 
CN  nnd  Bnlimen  in  Menge. 

Tristan  djicunha  würde  weit  eher  einen  Vulcan 
Teimutlien  laflen,  wenn  Moriers  Abbildung   (Se- 
cond  Journey  to  Persia  p.  9)»   welche  den  Berg  wie 
einefpitze  Nadel  über  den  Wolken  vorßellt,  die  ge« 
nanere  wflre.  Sie  iß  aber  den  Anfichten  nicht  fthnlich^ 
welche  fich  in  Du  Petit  Thouars   hocliß  merk- 
würdiger  nnd  lehrreicher  Befchreibung  dieferlnfel  be- 
finden (Melanges  de  Botanique  et  de  Voyages  18 ii). 
Diegeringßen  Schätzungen  geben  diefem  Pic  aber  im- 
mer mehr  als  7000  Fufs  Höhe;   andere  fclifltzen  ihn 
auf  gooo  Fufs  hoch.     Solche  Hohe  erreichen  die  übri- 
gen, im  atlantifchen  Ocean  zerßreuten,  Infeln  nicht, 
überhaupt    auch   wohl    die    blofs    balaltifchen   nicht 
leicht.   —     Capt.  Garmichael,  welcher  am  4-  Jan« 
1817  den  Gipfel  der  Infel  beßieg  (Trans.  Linn.  Soc. 
XII.  480 )  beichreibt  ße  als  einen  fchnell  und  ßeil  von 
der  See  auffieigenden ,    abgeßutzten  Kegel  von  3ooo 
Fufs  Hohe  9  über  welchen  fich  noch  weiter  ein  Dom 
von  .5000  Fufe  HöIie  erhebt.       Schichten  von  feßer^ 

Annal.  d.  PbjfGk.  B.fiG.  St.  1.  J.  18^7.  Sub,  C 
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blflulicli  grauer  und  felir  harter  Mafl»,  in  welcher  fich 
Hornblende  und  Feldfpathkryftalle  befinden ,  wecli* 
fehl,  im  untern  l^Iieile  der  Infel  mit  andern  ron 
Schlacken  oder  Tuff.  Sie  werden  hfinfig  und  fehr  re- 
gelmlirsjg  von  Gängen  durchfetzt,  welche  man  weil 
und  bis  zu  einer  fehr  gro&en  Hohe  verfolgen  kann. 
Der  Dom  felbft  fcheint  "nur  ein  Sclilackenhaufen  %n 
foyn,  an  deflfen  Abliange  fich  ein  Lavafirom  herab« 
zieht,  von  einer  MaiFe,  welche  der  vollkommen  gleicht, 
aus  welcher  die  Gänge  gebildet  find.  Der  Gipfel  ver- 
birgt einen  Crater  von  nahe  einer  (engl.)  Meile  im 
Umkrciie,  mit  Rändern ,  von  denen  die  auf  der  Süd- 
feite zwei  bis  dreihundert  Fufs  über  die  der  Nordfeiio 
auffieigen.  Den  Boden  diefes  Crators  erreicht  maA 
leicht.  Unten  findet  fich  ein  kleiner  See^  i5o  Yards 
im  Durchmefler ,  von  fehr  reinem  trinkbaren  Wafler, 
£in  grofser  Haufe  von  Schnee  lag  in  dem  Oraler,  und 
noch  ein  anderer  ^  bedeutenderer  am  Abhänge  de« 
Doms«  Hierüber  darf  man  fich  nicht  wundem ,  denn 
wenn  auch  im  Winter  nur  feiten  leichter  Heif  am 
Seeufer  bemerkt  wird  und  niemals  Schnee  fflllt,  £> 
Aeigt  doch  auch  dagegen  die  mittlere  Wärme  der  Som- 
mermonate nie  über  i5i^  R»  —  Einige  jetzt  ganz  be* 
wachfene  Kegel^  welche  wahrfchoinlich  den  Ausbruch 
einzelner  Lavaitröme  beßimmen,  Aehen  auf  d«r 
Infel  zerßreut.  Von  BimsAein  wird  nirgends  etwas^ 
erwähnt, 

$•      Die    Gallopagof. 

Sie  bilden  eins  ausgezeichnete  und  fehr  thätiga 
vulcanifche  Gruppe.  Wahrfcheinlich  iA  unter  dea 
Infein I  ans  denen  fic  beßehen,  die  weAlicliAei  Nor* 
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borouffh' Island y  der  Hauptvulcan.  Capit.  Colnett 
(Voyage  to  t}ie  Soutli  Sea  p,  ^144)  ^agt,  fie  fey  dl« 
höcliße  von  allen.  Ba  ift  ein  PiCy  dor  in  der  Mitte 
▼on  jilbemarU  aufßcigty  und  von  diefer  Infel,  wie 
von  einem  Erhe^ungscrateri  eingefafst  wird.  Dieb 
beßäligt  die  fch5ne  Anficht,  welche  Yanconver  in 
feinem  Atlas  von  Albcmärle  geliefert  hat.  Aach  wird 
«8  wohl  diefer  Pic  gewefen  Teyn,  welchen  Hr.  Scon-^ 
1er  im  Jan.  1820  jede  Nacht  brennen  fah  (Brewster 
Edinb.  Jonrn.  X.  212.)  Colnett  aber  meint  (p. i43)| 
die  Küften  diefer  InTel^  Narboroiigh  gegenüber,  hfit*^ 
ien  ein  fo  nnwirthbares,  zurückJftofscndes,  ein  fo  rau^ 
hes  und  wildes  Anfehen,  durch  überall  hervorfprin- 
gende  Spitzen  und  Thürmey  die  eng  zufammenge- 
drflngt  in  ^  den  abenteuerlichßen  und  fchreckbarllen 
Formen  aufßeigen,  dafs  man  in  folcher  Anficht  ihnen 
Nichts  in  der  Welt,  felbß  nicht  die  Eisberge,  Verglei- 
chen oder  gar  vorfetzen  könne.  —  Auf  Narborough 
fiih  Lieutenant  Shillibeer  am  4.  Aug.  1814  zwei 
Vctlcane  im  vollen  Ausbruche,  und  nennt  die  Infel 
mit  Yulcwnen  bedeckt,  das  ift,  mit  einzelnen  Aus- 
l>nichs5ffnungen  (Shillibeer  the  Britton's  Voyage 
181 7  p.  32).  —  Abingion  Island  im  Norden  von  Al- 
bemarle  und  berühmt  durch  die  Pendel  -  Verfuche  des 
G«pit.  Basil^Hall,  wird  von  ihm  als  eine  baf^tifche 
Infel  befchrieben,  auf  welcher  Ausbruchakegel  in  Men- 
ge liervorbi^echen  (Journal,  writtetl  on  the  coast  of 
Chili  etc.  1822.  II.  i37).  Die  weftliche  Seite,  Abftürze 
mehr  als  1000  Fufs  hoch,  zeigt  die,  den  bafaltifchen 
Infein  gewdhnliche,  verwirrte  Schichtung  von  Bafalt, 
Tufif  und  Sohlacken  übereinander.  Darüber  lieht  ein 
Berg  von  aooo  Fujls  HShe,  auf  dem  DrituU^^«^  ^«t 
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JLang«  der  Infel  ron  Süden  herauf ,  deflen  AbhAnge 
von  allen  Seiten  mit  Eruptions-Crateren  bedeckt  find, 
und  mit  rauhen  und  wilden  LavaltrSmen  ^  welche  lieh 
von  hier  über  die  ganze  Infel  bis  zum  nordlichßen 
Ende  fortziehen.  —  Korfolk^  Bindlos^  jibingion^  Lord 
fVe^nmanS''  und  Lord  Culpepere -Yrx^ein j  die  nörd;«^ 
,  lichfien  der  Gruppe,  liegen  wieder  nintereinander  in 
der,  fo  oft  wiederkehrenden,  nordweltlichen  Rich- 
tung. —  Capit.  Co  wlcy  hat  den  Infcln  die  Namen 
gegeben,  auch  Von  ihnen  eine  Charte  geliefert,  aber 
eine  lo  kurze  Befchreibung,  dafs  fie  uns  nicht  beleh- 
ren kann /in  welcliem  Zufiande  fie  fich  im  J.  i683  be* 
fanden  (Dompier  Anhang  IV.  lo). 

9.     Die  Sandwich  «In fein. 

Es  hat  uns  in  der  Kenntnifs  dicfer  merkwürdigen 
Infein  noch  nicht  weiter  gebracht,  dafs  fie  fo  oft  und 
von   fo  vielen   vortrefflichen  Naturforfchern  befuchl 
worden  find.     Owaihi  iA  die  gröfste  und  die  hSchfte 
aller  Infein  der  Südfee;   fie  enthalt  rzi&rV  geographi« 
fche  Quadratmeilen  nach  Gaufs  (Zimmermann,  Au« 
Uralien  L  347)  und  iß  daher  5  Mal  gf^ofser  als  Tena«« 
rifia.     Ob  aber  der  hohe,  und  weit  gedehnte  Mowna 
Roa  auf  der  Infel  ein  trachytifcher  Dom ,  dem  Chim« 
boralTo  gleich  ifi,  wie  diefs  faß  wahrfcheinlich  ift,  wif- 
^  fen  wir  nicht;  felbß  nicht  einmal,  ob  in  den  Gefiei- 
nen  der  Infel  Feldfpath  mehr  vorwaltend  fe^,  als  Au- 
giti  —    Offenbar  aber  iß  Owaihi  das  Haupt  der  gan- 
zen Gruppe,  und  ihr  Hauptvulcan  wahrfcheinlich  der 
JUowna  Mororay  auf  diefer  Infel.    Von  diefem  An- 
fangspunkte zieht  fich  die  Infelreihe  fort,   abermals 
in  der  gewohnlichen  nordwelAichen  Richtung  und  fo. 
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genau   hintereinander ,    dafs  man  einen   ungelieuerit 
Gang ,  den  felir  oft  Geh  meilenweit  erftreckenden  Baralt« 
gSngen  ähnlich|  kaum  noch  verkennen  kann.  Je  mehr 
fidi  diefe  In  fein  vom  Ausgangspunkte  entfernen  j  um 
fo  mehr  vermindert  lieh  i|uch  die  Hölie  ihrer  Berge, 
'    fo  dafs   fie  auch  fchon  dadurch  auf  Oti^aihi,  als  auf 
die  Hauptflufserung  der  vulcanifchen  Kraft  oder  den 
Ilauptverblndungscanal  der  Oberfläche  mit  dem  In- 
nern zurückweifen.     In  der  That  bleiben  auch  noch 
Owaihis   Berge  bei  Weitem  die  Iiöcliften  von  allen, 
welche  man  bislier  zwifchen  Afien  und  America  gefe- 
lien  hat.     Cook  und  King,   über  den   impofanten 
Anblick  des  Mowna  Roa  erftaunt,  meinten,  er  müflo 
die  ungeheure  Holte  179270  par.  Pufs  wohl  erreichen 
(Third  Voy.  IIL   io4)j    Flourien  aber  berechnete 
lie,   nach  Marchand,    und    nach  der  Entfernung^ 
aus  welcher  der  Berg  noch  gefehen  wird,  auf  i5,588 
paF.  Fufs  (Voyage  de  Marchand  I.  428).    Eine  Mittel- 
zahl von  wirklich  angeftellten  Mefl*ungen  von  Capit. 
Kotzebue,  nach  Winkelerhohung  und  dann  walir- 
fcheinlicli  nach  vorausgefi^tzter  Entfernung  des  Ber- 
ges, Vancouvers  fchöner  Charte  gemäfs,  hat  diefa 
Hohe  auf  149894  Fufs  vermindert  (Entdeckungsf^ifo 
I.  21).     Hörn  er  endlich  fnnd  durch  ähnliche  Mef* 
fungen  i3,524  par.  Fufs  Hohe  über  dem  Meere  (Kru- 
•ensterns  Reise  I.  2i5)«    Allein   Hrn,  Horner's  Güte 
verdanke  ich   nachfolgende   genauere  BeAimniungen.. 
Sie  find  aus  Höhenwinkeln  gezogen,  welche  auf  dem 
Meere  mit  dem  Sextanten  gemeflfen  wurden.  Die  Ent* 
fernung  aber  wurde  auf  einem  topographifchen  Ent- 
würfe nach  der  Stelle  des  Schiffs  zur  Zeit  der  Boob- 
a«hl«ng  abgenommen. 
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Die  vier  erfien  Beßimmungen  RnA  vermutli* 
licli  ier  unrichtigen  Entfernung  -  wegen  fehler* 
liaft.  Daher  12,690  poi*.  Fufs  die  wahrlcheinlich« 
ße  Hohe  bleibt.  Diefs  iß  daher  noch  immer  bedeu- 
tend hölier,  als  der  Pic  von  TeneriiFa,  und  fchwerlicli 
lifrird  man  wohl  irgendwo  einen  höheren  Infelberg  auf 
der  Erdoberfläche  entdecken.  Der  Berg  iß  oben  gans 
flach.  Nach  einer  ziemlich  genauen  Zeichnung  luüt 
der  DurchmefTer  der  Plattform  oben  auf  demfelben  et» 
wa'}  der  Höhe  oder  igoo  Toisen  (Horner).  Es  wAr« 
daher  doch  nicht  unmöglich ,  dafs  er  oben  noch  einen 
Hauptcrater  verbergen  könne ;  welcher  das  Hervorbre- 
chen von  Lavaßrömen  aus  noch  höheren  Gegenden 
erlaubt 9  als  die,  in  welcher  der  vom  Miüionair  Ellia 
und  von  Lord  Byron  befchriebene  mflchtige  Crater 
von  Kirauea  zu  liegen  fcheint  (Poggendorffs  AnnaL 
IX.  145  )•  — *  Mowna  Koah  wird  von  Kotzebue  auf 
i3y8oo  par«  Fufs  befiimmt,  Mowna  fVororay  aberi  der 
Ynlcani  zu  10,122  p.Fufs.  —  Dafs  der  letztere  einVuI- 
can  fey',  hatte  man  zuerß  von  Turn  bull  erfalireOi 
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der  im  J.  1801  felbft  Zeuge  eines  fehr  groften  Seiten- 
aoebruche  war^  durch  welclien  ein  mflditiger  Laya- 
Arom  in  gewaltiger  Breite  Geh  bis  ans  Ufer  des  Mee- 
res liinabAürzte.  Hr.  v.  Chaxnisso  hat  ilin  gefelien 
und  befchrieben  (Kotzebue's  Reife  III.  143).  Den 
fchonen  und  grolsen  Crater  auf  dem  Gipfel  diefes  Vul- 
cana  hatte*  der  bekannte  Botaniker  Archibald  Men^. 
ziea  entdeckt  und  gezeichnet,  aber  leider  gar  nicht 
befchrieben  (Vancouver  Voy.  III.  14 ).  —  Die  Höhe 
der  nichilen  Infel  Mowee  ward  Ton  Fleurien,  nach 
JVIarchand,  auf  8076  par.  Fufs  gefchfltzt,  von  Ko* 
tsebue  nach  MelTting  auf  10114  par.  Fufs  beltimmt 
Si#  Hohe  von  jitooij  einer  der  letzten  diefer  Infeln, ' 
iß  9  nach  FJeurieu  7296  par.  Fufs.  —  Dafs  die  klei- 
neren Infeln,  bafaltifche  find,  wird  aus  la  Peyrou- 
•  •s'a  Befchreibungen  und  Vancouvers  Abbildun- 
gen ganz  wahrfcheinlich ,  und  von  Matidelßein  redet 
Cbamiaso  ausdrücklich,  Dafs  aber  faß  jede  Infel 
Ansbruchseratere  und  grofse  Lavaftrome  enthalte,  ler- 
nen wir  abermals  aus  Chamisso's  geißvoller  und  le« 
bendiger  Darfiellung,  und  Vaucouver's  Zeichnungen 
befiltigen  es. 

la      Die     Marqueias« 

Die  noch  nie  befuchte  gröfste  und  h5chfte  diefer 
Infeln,  Domenica  (ühiwaua)^  konnte  wohl  leicht, 
Forster's  Befchreibung  zufolge  (Reife  II.  6),  einen 
fraohytifchen  Haupt vulcan  und  einen  Crater  enthal- 
ten. Doch  iß  fie  fchwerlich  über  Sooo  Fufs  hoch  (For- 
eter's  Bemerk.  i^BS«  p-  26).  Dafs  ibnß  der  gr5fste 
Tlieil  von  dem,  was  man  gefehen  hat,  zu  bafaltifclien 
Schichten  gebore,  lehren  fowohl  Vancouver's  Anfioh- 
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ten,  als  Forsters  Angabsn.    Er  redet  fogar  Ton  Man* 
deliUin  mit  Zeolith  (weilsem  Slrahl6nlck5rl).  — 

f 

II.     Die    Socletlts  -  InTtln. 

Beßimmter  iß  der  Berg  von  Tobreonu  auf  Otahei- 
ii  der  Yulcan  diefer  Gruppe,  und  Otaheiti  felbß  die 
Hauptinfel  für  die  innere  Verbindung,  fo  wie  de  es 
fchon  durch  ihre  Grofse  iß.    Wahrfcheinlich  erreicht 
der  Berg  die  Hölie  des  Aetna  oder  kann  fie  vielleicht 
vohl  noch  übertreiFen.     Forster   berechnet   fie    ans 
WinkelmeOfungen  von  Wales  und  gefchätzter  EhU. 
fernung  zu  8g44  par.  Fufs.    Diefe  Entfernung  iß  aber 
nach  ihm  7  engl.  Meilen;  dagegen  giebt  fie  Cook-s 
Charte  zu  9  engL  Meilen  an;   daher  iß  hieraus  die 
Höhe  des  Berges  ii,5o3  par.FujTs  ( Forster's  Bemerkun- 
gen p.  96).    Immer  geht  daraus  hervor,  dafs   diefe 
H5he  weit  über  die  hinausgehe,  wie  man  fie  an  bloCi 
bafaltifchen  Infein  zu  fehen  gewohnt  iß.  '  Auch  die 
fchnell  aufßeigende  Form,  das  Centrale  und  die  we« 
nige  Ausdehnung  des  Gipfels,  laiFen  mehr,  als  bafalti« 
fche  Schichten  erwarten.    Anderson  erzälilt,  es  be- 
fände fich  oben  auf  dem  Gipfel  ein  tief  eingefchlofle* 
ner  See,  welcher  von  den  Einwohnern  zu  den  Natur- 
wundern gerechnet  Werde.  Niemand  komme  von  Oia* 
heitif  der  nicht  über  diefen  Bergfee  befragt  werde  (Cook 
third  Voyage  II.  146).  —     Offenbar  iß  es  ein  Crater, 
vielleicht  der  Hauptcrater  des  Gipfels.  —  Wilson'« 
Charte  (in  Missions  Voy.)  hat  ihm  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gegeben    (Zimmermann,  Australien 
IL  483 )•  —    Schon    nach    Forster'a    Nachrichten 
kann  man  wenig  in  Zweifel  feyn,  dafs  diefer  grolee 
Berg  wirklich  ein  Trachytberg  fey    (Bemerkungen 
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p,  12).  Wenn  er  das  GeAein  der  Thäler  hn  Innern 
grolae  Granitmaflen  von  fehr  grober  Mifchnng  nennt, 
fo  wird  man  ficli  fchwerlich  etwas  anderes  als  Trachyt 
TorAellen  dürfen.  Hr.  von  Blosseviiley  vot^  der 
Expedition  des  Capitain  Duperrey,  im  Jahre  1823, 
lagt  aber  ganz  beliimmt,  dafs  faß  alle  Felfen  der  Infel 
Ton  Trachyt  gebildet  würden.*  Bafaltfäulen  finden 
fich  am  fiufseren  Umfange,  im  Grunde  der  Thfller. 
wie  am  Moni  cPor  (Bull,  des  Sc.  geögr.  Sept.  1824. 
Hertha  I.  i5o).  —  Die  Gröfse  von  Ota/ieiti  betrflgt 
nach  Gaufs  20}  geogr.  Quadratmeilen;  die  Infel  ift 
daher  nur  halb  fo  grofs  als  Teneriffa,  und  auch  be- 
deutend kleiner  als  Gran  Canaria.  Sie  M^ürde  faß  ganz 
mit  Teneriffa  übereinkommen ,  auch  in  der  Form| 
wenn  man  von  diefer  nur  die  Umgebung  des  Pic^ 
nicht  die  Verlängerung  gegen  Sta.  Crux  und  Laguna 
in- Betrachtung  zöge. 

Die  von  Otaheiti  abhangigen  j  von  diefem  Haupt- 
punkte gegen  Nordweß'  hintereinander  fortliegenden^ 
rauhen  und  fe^figen  Infein,  Hualieinej  Otaha^  ülie^ 
tea^  Borabora  und  Maurua^  werden  wie  die  Marque» 
sa^  befchrieben.  Sie  gleichen  auch  in  den  Anflehten 
völlig  bafaltifchen  Infeln  mit  einzelnen  vulcanifchen 
Ausbrüchen.  — 

12.    Ple  frenndfchaftlicheii  Inreln. 

Sie  find  alle  befonders  niedrigi^hur  einige  hun- 
dert, fchwerlich  bis  taufend  Fufs  hoch.  •  Nur  der  ein- 
sige Vulcan,  Tofutty  erhebt  fich  zu  grofsereii  Höhen; 
vielleicht  3ooo  Fufs  hoch.  Casuarina-Bäumo  wach- 
fen  noch  bis  auf  dem  Gipfel  (Forster's  Bemerkungen 
p.  117).    Er  fcheint  im  fortwährenden  Auebruche; 
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denn  (b  oft  nun  ihn  üahy  hat  man  ihn  je4«rseit  in  Bo» 
vagung  gafahen«  Eine  grofae  Lara  hatta  vom  Fufto 
dea  Bargas  bis  zum  Maare  eine  gro(aa  abfchracken» 
da  Varträftung  hanrorgabracht ,  als  Bligh  die  Inial  * 
befachte  (Voyage  i7g>«  p.  167).  Auch  Capitain  Bdt* 
werde  (in  der  Pandora)  fand  den  Vulcan  in  Tollem 
Ausbruche.  Dafs  er  aus  Tracliyt  beftehe,  iß  aua  den 
Bimsfieinen  klar,  welche  die  Ufer  Ton  Tangniaba 
und  jinamoka  bedecken.  Im  nördlichen  Theila  die» 
fer  Gruppe,  und  auf  der  nordlichßen  Infel,  GardnBf^0 
Island^  in  17°  öV  lat.  S.  184*  43'  6"  long.  O.  Greenw. 
fand  Capit.  Edwards,  im  J.  1791,  ebenfalls  Spuren  ei- 
nes fehr  neuen  Ausbruchs,  und  Rauch  erhob  fidi 
überall  voni  Rande  des  Tafalbandes.  Diefe  infel  war 
fchon  1781  von  Manrelle  gefehen  und  jtmargura 
genannt  worden  (Krnsenstern  Hydrographie  p*  159  ^ 

13.      B  o  o  r  b  o  o. 

80  ausgezeichnet  als  Vulcan ,  hat  doch  diefi»  InM 
nicht  andere  um  (ich  vereinigt,  fondern  ßeht  gans  al* 
lein.  Denn  zu  gefucht  wflre  os,  und  zu  wenig  be» 
grfindet,  fie  durch  ganz  willkührlich  angenommene 
Linien  geletzmäfsig  mit  andern  Vulcanen  oder  bafal« 
tifchen  Infein  verbinden  zu  wollen.  Der  Vulcan  liegt 
im  oAIichen  Tlieile  der  Infel,  und  nimmt  von  ihr 
nur  einen  iV»hr  kleinen  Raum  ein,  nicht  den  fünften 
Theil.  Alles  l^brigc  iÜ  ausgezeichnet  bafaltifch; 
Schichten  übereinander,  von  TufF,  von  Mandelßein, 
und  vom  feften  Baialte,  welche  hflufig  von  weit  hervor« 
Behenden,  in  der  Quere  zerfpaltenen  Bafaltgangen 
durchfetzt  werden  (Bory  de  S.  Vincent,  Voyage 
.aax  qnatre  ilea  d*Afriqne  1804,  III.  p.  11g).    D^  Vul«> 
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cm  iß  einer  der  mflohligAan  auf  der  ErdfiAohe.  '  Seit 
Vfib^  dem  Jahre  9  feitdem  er  angefangen  habe,  feine 
AnabruAhesa  beobachten,  fagt'Hr.  Hubert  (Bory  L 
f,  320)  bis  Eum  Jahre  1801  >yftren  wenigfiens  awei 
Lavafiröme  jährlich  aus  den  Seiten  des  Berges  her« 
▼orgebrochen ,  und  acht  von  diefsn  haben  die  Ufer 
des  Meeres  erreicht.  Jeder  Ausbruch  von  Lava  in 
der  Tiefe  ift  mit  fpäter  folgenden  Ausbrüchen  aus  Cra- 
teren  in  der  Höhe  am  Gipfel  des  Berges  vereinigt 
(Bory  p.  a5o).  Selten  kommen  Lavafirome  ans  die- 
len oberen  Crateren,  und  dann  find  fie  nur  klein.  Die 
Lava  wird  im  Innern  des  Berges  erhoben ,  und  wirkt 
dann  durch  Druck  auf  die  Ausbruchsofiiiungen  am 
Folsey  aus  welcher  fie  hervorkommt.  Dafs  aber  auch 
hier  das  Geßeiny  welches  zu  Lava  verarbeitet  wird^ 
böchß  wahrfcheinlich  Trachyt  fey,  geht  daraus  her- 
vor ^  dafs  alle  Stücke  diefer.  Strome,  welche  man  bis- 
her gelammelt  hat,  glafigen  Feldfpath  als  Gemeng- 
theile  in  Menge  enthalten;  die  Bafalte  des  gröfseren 
Theils  der  Infel  aber  nicht,  dagegen  nicht  feiten  Oli- 
vin. -—  .Der  Vulcan  erhebt  ficli,  nach  einer  Barome- 
termelTung  des  Hrn.  Ber  th  (Bory  IL  429)9  bei  dem 
Paa  de  ßelcombcy  am  Fufse  des  Conus,  7346  par. 
Fofii;  der  Gipfel  daher  75o7  par.  Fufs.  —  Die  Hohe 
der  bafaltifchen  Berge  St.  Denis  gegenüber,  wohl  des 
Cimandefj  wird  von  le  Gentil  auf  7200  Fufs  be- 
fiimmt  (Voyages  daus  les  mers  de  linde  i78i«  DL). 
Es  fcheint  daher  wohl,  als  fey  die  Angabe  von  10000 
FüIb  für  die  Höhe  des  Gros  Morne  oder  dos  Berges 
des  Salates  übertrieben. 
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£f  fclieinty  als  xnüfle  man  su  den  Centralimlct- 
nen  cbenfalla  diejenigen  rechnen,  wenn  man  fie  über« 
liaupt  aufzählen  folly  welche  im  Innern  der  Conti- 
nente  jetzt  nur  noch  feiten  Spuren  ihrer  Wirklkmkeil 
Beigen.     Sie  find  jedoch  alle  nur  wenig  bekannt. 

1)  Der  Demavendj  wahrlcheinlich  der  liöchßt. 
der  Kette  des  Eiburs  zwifchen  dem  caspifchen  Meer« 
und  den  Ebenen  von  Perfien.  Olivier  fagt  (Voyage 
en  Perse  III.  12C),  fein  Gipfel  eriiebe  ßcli  bedeutend 
über  die  Bergreihe;  er  foy  jederzeit  mit  Schnee  be- 
deckt ;  und  zuweilen  itoige  daraus  eine  grofse  Menge 
von  Rauch  hervor.  —  Von  Teheran  bis  zum  Berge 
fand  Olivier  viele  Lavaßücke  zerilrcut.  «  Auf  einem 
Dritltheile  der  Höhe  fand  er  ungeheure  Felfen  von  Ba« 
falt  in  ziemlich  regehnSfsigen  fünffeitigeu  Säulen. 
Dann  granitifche  Gelieine.  —  Den  Gipfel  erreichte  er 
nicht.  —  Morier  liefert  eine  gute  Abbildung  de« 
merkwürdigen  Berges  ( See.  Journ.  to  Pereia  p.  SdS)* 

• 

a)  Der  jirarat.  Ungeachlet  Ausbruchserfchci- 
nungen  von  ilim  nicht  bekannt  find,  fo  wird  es  doch 
nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  in  ihm  ein  Verbindungs* 
canal  vulcanifcher  Wirkungen  verborgen  feyn  mdgCy 
wenn  man  feine  auffallende  Form,  feine  Hohe^Tcine 
ifolirto  Lage,  mit  den  Erfcheiuungen  in  Verbindung^ 
*  bringt^  welche  feinen  Fiifs  von;  allen  Seiten  um- 
geben. Erdbeben  durch  Georgien^  bei  Erivany  bei 
Tauria  j  wie  wir  fic  bisher  2uir  in  den  vulcanreichfien 
Gegenden  im  füdllchen  America  kennen  (Ker  •  Por- 
te r's  Travels  in  jirmenia^  Peraia  1822.  II.  5oo.  624)« 
Die  Abbildung  des  Berges  bei  Morier  (See  Journ. 
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p.S68.)  ift  fcliSn;  auch  findet  ficli  eine,  w#niger  Tor- 
ifigliche^  in  Morita  von  Kotiebue's  perfiCclier 
Ralfe. 

5)  Der  Seiban^Dagh  am  nordlichen  Ende  des 
Sees  Van.  Ein  inigc]ieiirer  Berg,  deflen  Gipfel  flets 
mit  Schnee  bedeckt  iA.  I^aven  umgeben  feinen  Fufe 
in  weitem  Umkreife  (Jaubert  Voyage  en  Peree  1821« 

4)  Die  tatarischen  Berge  ofllich  von  Cliina,  wel- 
che nach  chinefifclien  Naclirichten  von  Abel  Remn« 
Bit  (Ann.  des  Mines  V.  i55)  und  von  Klaproth 
(Hertha  L  88.  212)  befchrieben  worden  find.  Mil 
eben  dem  Rechte  nuifsten  aber  die  brennenden  und 
Salmiak  auswerfenden  Berge  in  Sibirien  zu  Vulcanen 
gezalih  werden;  am  Chatanga  im  nördliclien  Theila 
des  Stromgebiets  des  Jenisey  wml  am  Urfprunge  des 
fVilui  über  Jakutsk  (Strahlen  berg,  Nord-  und 
oßliches  Aßen  i73o.  p.  5ii.  324.  377). 

5)  Die  vulcanifchen  Berge  in  Kordofan^  von  wel- 
F  eben  Hr.  Rüppel  in  Dongola  Nachricht  erhielt. 


c 


e: 


■ 

Alle  diefe  C^ntrahulcane  erheben  fich  aus  der 
\  Mitte  bafaltifcher  Umgebungen ,  ungeachtet  ihre  Ks« 
gel  felbft  faft  überall  aus  trachytifchen  Mafien  befis- 
hcn.  Von  Gebirgsarten  anderer  Formationen ,  vor- 
f  züglich  der  primitiven,  erfcheint  entweder  keine 
Spur,  wie  auf  den  Infein  der  Südfee  ,  oder  fie  find 
docli  fehr  entfernt,  und  nicht  mit  den  Vulcanen  in 
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unmittelbareni  Zuranimenlianga.  Dagegen  (leigan  d^e 
Meihenvulcanß  entweder  fogleicli  aua  dem  Innern 
primitiver  Gebirgsarten  relbll  und  über  dem  Rücken 
der  Gebirgskette  empor ,  oder  Granit  und  Ahnlicha 
GeHeine  find  doch  in  der  NsIiOi  vielleicht  noch  aa 
Abhänge  des  Vulcans  anilelicnd,  wenn  die  Reiha  dar 
Vulcane  nur  den  Fufs  der  Gebirgsketten  oder  dan 
Saum  der  Continente  begleitet. 

(Fortretzuog  im  nacfaften  Heff.) 


II.    Bereitungsart  des  CliromoxyduU. 


xJas  grüne  Chromoxydul,  welches  man  gew5hhIioh 
durch    Glülien    des  chromrauren    Queckfilberoxydiila 
darzuAcllen  pflegt,  kann  man  felir leicht  auf  diafdbo 
Art,  wie  das  VVolframoxyd  und  Molybdflnoxyd  *')!  ai^ 
halten ,  nflmlich  durch  neduclion  der   Säura  mittalfl 
Amiponiak.    Man  vermifcht  das  rothe,  faure  chroitl* 
faure  Kali,  welches  käuflich  zu  Jiaben  ift,  mit  un^»- 
fthr  gleichviel  gepulvertem  Salmiak  und  etwas  watii* 
cer  kohleniaurem  Kali   oder  Natron,  und  glüht ^Us 
Gemenge  in  einem  bedeckten  Tiegel,  bis  man  keine 
Salmiakdämpfe  mehr  bemerkt.     Nach  dem  Erkaltan 
hat  man  die  grüne  MalTe  nur  mit  Wafler  auszulangan. 
welches  das  Salz  aufloft  und  das  reine  Ghromoxydni 
xurücklälst.    —     Diefe  Methode  mochte  weaen  ilirar 
leichten  Ausführbarkeit  und  Wohlfeilheit  befondara 
zur  technifchen  Bereitung  diefes  Oxydes  geeignet  fayn^  • 

•)  Dlef.  AonaL  LXXVIII«  34^  und  LXXXII.  335. 
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III. 

Ueber  eine  von   den  HtL  Barlow  und  BonnycastU 
wahrgenommene  j/nsiihung'  der  Magnetnadel  durch 

glühendes  Eifen; 

V  om 

Dr.    T.    J.    S  E  E  B  E  C  K. 

(AoszDg  tut  einer  am  22.M:<rz  1827  vor  der  K.  Akademie  hierfelbft 

gehaltenen  Vorfefung.) 


V ielfflliige  Unter iuchuiigen  find  in  Alteren  und  neue* 
ren  Zeiten  über  die  Veränderungen,  welche  natürlich« 
und  künfiliche  Magnete  im   Feuer  erleiden ,  fo  Wia 
auch    über   das  Verhalten  unniagnetifcher  glühender 
Stahl-  und  EilenftSbe  gegen  Magnete  angeAellt  wor^ 
den.    Dia  yon  den  bewflhrteßen  Beobachtern  erhalte* 
nen  Refultate  find  folgende :     1)  Die  natürlichen  nnd 
kfinlUichen   Magnete   verlieren  im  Feuer  ihre  Kraft 
(Guilelmi    Gilbert!    de   niagnete    magneticisque 
co^oribna  phyaiologia  nova.    Londini  i6oo.    p,  66. 
-SeTTington  Sarery   Philos.  Transact.  i73o«    No. 
4i4*  'P*  3i4^     Desgleichen  Boyle  und  Lemmery^ 
Mein,  de  TAcad.  de  Paris  1706.  p.iSi^  welcher  fandy 
dab  ein  natürlicher  Magnet  nicht  nur  im  Feuer,  fon- 
dern auch  im  Focus  eines  Brennfpiegela  noch  vor  fei- 
ner Verglafung  feinen  Magnetismus  verliere),     a)  Ma«* 
gnetifche  Eifen-  und  Stahlfiäbe  werden,    wenn  fie 
weifeglühmnd  find,  vom   Magnete  nicht  angezogen, 
mid    wirken    in    diefem    Znßande   auch    nicht   auf 
die  Magnetnadel    £C.  Gilbertus   a.  a.  O. ,    desgU 
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Brngintnt  in  ien  pliilofophirchen  Verfiichen 
fiber  di«  magnetifclie  Materie ,  überfetzt  von 
Eschenbachi  S.  iS*  Note.  Cavallo  Abhandlung 
vom  Magnete  p«  igi].  3)  Wie  aber  die  Gluth 
des  Elfen»  ein  wenig  nachlafsty  fo  tritt  auch  fo» 
gleich  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  ein  [Gilbert 
und  Brugmana  a.  a.  0.,  nach  Cavallo  erß,  wenn 
dasEifen  aufgehört  hat  im  Tageslichte  rothglühend  zu 
erfcheinen];  denn  der  Eifenfiab  wird  während  der 
Abkühlung  durch  die  Einwirkung  des  Erdmagnetia- 
mus  polar,  wenn' er  lieh  im  magnetifchen  Meridiane 
oder  der  Richtung  der  magnetifchen  Neigung  nahe 
befindet,  und  er  erJiält  dann,  auf  der  n5dlichen  Hftifte 
der  Erdkugel,  unten  einen  Nordpol  und  oben  ein^n 
Südpol.  -«  Nicht  durch  die  Abkühlung  allein  wird 
der  Stab  magnetifch,  fondern  durch  die  Stellung; 
denn  in  der  Richtung  des  magnetifchen  Aequators  ab- 
gekühlt, fey  es  in  der  Luft  oder  im  Wafler,  erhalt  dar 
Stab  keine  Pole  (Du  Fay  Mem.  de  Tacad.  de  Paris 
l^28»  p.  56i,  Servington  Savery  a.  a.  O.)*  4)  In 
den  Philosoph.  Trans,  von  1694.  No.  ai^.  S.  2SÖ  ifi 
ferner  noch  von  einen  lieh  •/•  C  unterzeichnenden  Bx» 
perimentator  die  Beobachtung  mitgetheilt,  dafsEiCin« 
dr&hte  und  Stabe,  welche  an  einem  Endo  erhitzt  wor» 
den,  an  diefem  Ende  einen  veränderlichen,  aber  weit 
ilfirketen  magnetifchen  Pol,  ala  wenn  fie  kalt  find,  er- 
halten, uncf  dafs,  wenn  das  glühende  Ende  der  Stango 
unterwärts  gcdialten  wird,  das  Südende  der  Magnet- 
nadel ßarker  angezogen  werde,  als  wie  es  kalt  war; 
dagegen  werde  daa  Nclird-Ende  der  Nadel  Bar» 
ker  angezogen  I  wenn  daa  glühende.  Ende  oberwarta 
gekehrt  iß. 


[     5o     ] 

der  Bifen-  und  Slalilfiangen^  in  welchem  fie  alle  ma- 
gnetifclie  Tlj&tigkeit  verloren  liatleni  und  d«m  Zu- 
Aande  des  Blutroth -Glühens,  in  welchem  ihre  Wir- 
kung am  fiärkllen  war^  einen  mittleren  Zußand  gebe, 
bei  welchem  diefe  Stangen  die  Magi^etnadel  auf  eine 
entgegengefetzle  Weife  anziehen ,   als  wenn  fie  kalt 
find.     Befanden  fich  nämlich  9;fagt  Barlow^^  die  Stan- 
gen und  derCompafs  in  einer  folchen  Lage  gegen  ein* 
ander,  dafs  dos  Aorcf- Ende  der  Nadel  von  der  Stange. 
angezogen  wird,  wenn  fie  kalt  ift,  fo  wird  das  Siid^ 
Ende  der  Nadel  angezogen^  fo  lange  das  Eifen  durch 
dieSchattirungen  geht,  welche  die  Schmiede' mit  h^lU 
roih  und  rothglühend  (bright  red  and  red  heat)  be- 
zeichnen.    Aus  diefem  anomalen   magnetifchen   Za- 
fiande  kehrt  die,  Stange  wieder  in  den  naturlichen  Zu- 
ßand zurück,   wenn   fie  blutroth  glühend  iß;  dann 
zieht  fie  wieder  den  Pol  der  Nadelan,  den  fie  iiach ' 
taU  angezogen  hatte,  nur  bedeutend  ßflrker.     Barlow 
nennt  diefe  letztere,  jinziehung  die  poßtiue  und  die  im 
hellroth-  und  rothglülienden  Zußande  Statt  findende 
die  negative  Anziehung^  und  er  bemerkt,  dafii  die  n#- 
gatipe  Anziehung  des  Eifens,  von  den  beiden  ^nden 
der  Stange  her  nach  ihrer  Mitte  zu,  zu  wachfen  fchei- 
ne,  während  die  pojitive  Anziehung  von  den  Enden 
nach  der  Mitte  zu  abnimmt,  und  jenfeit  der  Eb»ne 
ohne    Ablenkung    (in   der  Mitte)    entgegengefetste 
Wirkung  an  dem  loberen  und  unteren  Ende  der  Stan« 
ge  zeigt.    Hr.  Barlow  Tagt  ferner  p.  122,  dafs  die  ne- 
gative Anzieliung  in  dem  oberen  und  unteren  Theile 
der  Stange  eben  fo  von  entgegengefetzter  Natur  feyi 
da  fie  ab^r  gegen  die  Mitte  zu  wachfe|  (^  fcheine  fie 
durch  ein  Maximum  hindurchzugehen ,  am  zu. dem 
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WechC^l  SU  gelangen  y  —  welches  ganz  unerkllrbar 
SU  feyn  fcheine ,  aber  doch  fo  fey*  In'den  Verlucheri| 
welche  Hr.  Bar  low  p.  124  zuramniengeftellt  hat,  fin- 
den wir  aber,  dafa  eine  negative  jinziehung  an  den 
Enden  der  Eifenßange  niemals  wahrgenommen  wor* 
deny  und  bei  den  Verfuchen  mit  der  Slabeifenftange 
No.  2  wurde  die  jinziehung  wflhrend  des  Hellrofh- 
und  Rothglühens  der  Stange  an  t^ier  ver/chiedenen 
Punkten  HulX  gefunden.  Zu  den  Verfnclien  waren 
swei  Stäbe  Ton  Gufseifen  und  zwei  von  Sfabeifen,  je- 
der a5  engL  Zoll  lang  und  1^  Zoll  im  Gevierte  dick, 
gebraucht  worden.  —  Die  Angabe  von  dem  bei  den 
Verfuchen  angewandten  Verfahren  i(l  niclit  vollAfln- 
dig;  man  erfahrt  nur,  dafs  die  Stange  bei  jedem  ein- 
seinen Verfuche  auf  einem  Trfiger  in  der  Richtung 
der  magnetifchen  Neigung  feitgefiellt  worden,  und 
welche  Veränderungen  in  der  Declination  der  Magnet- 
nadel, in  einem  in  Zollen  angegebenen  Slande  derfel- 
ben  über  oder  unter  dem  Mittelpunkte  der  ruhenden 
Stange,  vom  weifsglühenden  bis  zum  rothglühenden 
Zußande  derfelben,  in  einer  beftinimten  Entfernung 
Ton  der  Bouflole  (in  der  Horizontalebene)  eingetreten 
find.  Man  erffihrt  aber  nicht,  wie  die  Stange  an  oder 
auf  dem  Träger  (welcher  erhöht  oder  erniedrigt  wer- 
den konnte)  befeßigt  war,  was  wichtig  ift,  und  allein 
lohon  auf  eine  bellimmte  Anficht  zur  Erklärung  der 
befchriebenen  «nomalen  Erfcheinungen  hätt^füliren 
können.  Auch  ift  nicht  genau  angegeben,  wie  die 
Stangen  im  Feuer  behandelt  worden,  und  ob  fie  nicht 
an  einzelnen  Stellen  Aflrker  glühend  gewefen ,  wie  bei 
der  Linge  derfelben  wohl  zu  erwarten  war,  und  was 
nicht  ohne  Einflufs  auf  die  magnetilclie  Wirkung  der* 
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'  felbeti  ift,  wie  man  weiter  unten  finden  wird.  Am 
Ende  feiner  Abhandlang  fagt  Hr.  Barlow  nocli,  dafe 
dje  einzige  wahrfcheinliche  Erklärung,  welche  er  von 
den  wahrgenommenen  anomalen  Erfcheinungen  su 
geben  witTe,  die  fey-y  dafs  die  Eilenftangen  an  ihren 
Enden  fchneller,  als  gegen  die  Mitte  zu  erkaltet  feyen, 
wobei  ein  Theil  der  Stange  früher  magneiifch  gewor- 
den feyn  moge^  als  der  andere,  und  dadurch  eine 
▼erfchiedene  Anziehung  bewirkt  haben  könne;,  er 
fdgt  aber  hinzu ,  dafs  hierdurch  alle  beobachtete  Er- 
foheinungen  noch  nicht  genügend  erklärt  feyen  ,  und 
fordert  zu  fortgefetzter  Unterfuchung  auf. 

Da  die  Königliche  Akademie  fich  im  Befitse  ei* 
nee  Apparats  befand ,  der  durch  eine  geringe  Verän- 
derung zu  den  von  den  HH.  Barlow  und  Bonny- 
Castle  angeAellten  Verfuclien  brauchbar  gfi^oht 
werden  konnte,  fo  verfuchte  ich,  ob  es  mir  gelingen 
werde,  über  diefe  paradoxen  Erfcheinungen  beßimni- 
tere  Aufklärung  zu  gewinnen,  und  fie  auf  die  bekann- 
ten Gefetze  der  Erregung  des  Magnetismus  durch  Stel- 
lung zurückzuführen. 

1.  Eine  Stange  von  Stabeifen,  i  Fnfs  rhnLlang 
und  }  Zoll  im  Gevierte  dick,  wurde  Vor  einem  Ge<p 
bläfe  oder  vielmehr  über  einem  Gebläfe  (denn  der 
Stab  lag ,  damit  er  möglichß  gleichförmig  erhitzt  wer* 
de,  höher,  als  die  Windröhre  des  Blafebalgs)  Weile- 
glühend  gemacht.  Gleich  nachdem  die  Stange  aue 
dem  Feuer  kam,  zeigte  fie,  der  ganzen  Länge  nach, 
nicht  die  mindeAe  Wirkung  auf  die  Magnetnadel, 
welcher  fie,  in  der  Mitte  mit  einer  kalten  eil*ernen 
Sdimiedezange  gehalten ,  in  verticaler  Stellung  bis  auf 
4  Zoll  genähert  wurde.  Bald  aber  traten  oberhalb  nnd 
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Verfuche,  b<>i  welchen  die  Stange  in  vertikaler  Stel« 
lung  abwechrelnd  in  gleicher  Entfernung  von  der  Ma- 
gnetnadel vermitteln  eines  Flalchenzugf^B  hoher  und 
^  tiefer  gefiellt  wurde.  .Die  Zange ,  wclciie  von  Eifen 
war,  ruhte  in  einem  Haken  von  unniagnetifchem' 
Meilingy  und  wurde  io  genau  wie  möglich  horizontal 
und  im  niagnelifchen  Aequator  gehalten,  in  welche^ 
Lage  fie  keine  PolaritSt  zeigte,  felbß  nicht,  als  fie 
durch  die  glühende  Stange  erhitzt  war. 

In  keinem  diefer  Verliiche  war  eine  negathre  An- 
ziehung der  Magnetnadel  gleich  der  von  den  HH.  Bar- 
low  und  Bon nycaslle  entdeckten  walirgenomnien  wor* 
den;  die  uiagnetilche  Polarifation  war  vielmehr,  wi« 
fich  ans  den  angeführten  Thatfachen  ergiebt»  ganz 
den  bekannten  Gefetzen  des  Magnetismus  durch  Stel- 
lung gemfifs  erfolgt,  fie  hatte  in  der  Mitte  der  Stan- 
ge, welche  durch  die  kalte  Zange  früher  abgekühlt 
worden  war,  als  die  übrigen  Theile  derfelben,  ihren 
i Anfang  genommen;  an  dem  untern  Theile  der  kftit«* 
ren  Mitte  der  Stange  war  der  Nordpol,  am  obern  det' 
Südpol  hervorgetreten,  und  die  beiden  Pole  waren^ 
wie  die  Abkülilung  gegen  die  Enden  zu  fortfchritti 
auch  gegen  die  Enden  zu  fortgerückt.  Die  PolarifJi- 
tion  der  Stange  war  alfo  genau  fo  erfolgt ,  wie  Ga  in 
der  angegebenen  Stellung  durch  den  Erdmagnetismua 
arragt  werden  mufste,  nachdem  die  Theile  derfelben 
aus  dem  glühenden  Zuftande,  in  dem  fie  einer  magna- 
tifchen  Polaritftt  nicht  fähig  find,  in  denjenigen  über- 
gingen, in  welchem  fie  einafefie  oder  auch  verändere 
liehe  Polarität  anzunehmen  im  Stande  find. 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  Eifenßangan 
eina  ßflrkere  Polarität  wälirand  der  Abkühlung  annah* 
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m^iiy  als  fie  vor  dem  Glflhen  gezeigt  halten  -,  wen.  B. 
-  die  Magnetnadel  durch  den  am  Ende  der  kalten  Stan- 
'  ge  durch  die  Stellung  henrorgebrachten  Pol  zu  einer 
Abweichung  Ton  i5*  gebracht  worden^  fo  betrug  diefa 
nach  der  Abkühlung  der  Stange  iii  vertikaler  Stellung 
4o^— -4^%  bei  gleichem    Abßande  von  der  Magnet« 
uadel.    Diefe  Beobachtung  fiimmt  mit  den,  von  dem 
anonymen  Experimentator.  ili.  den  Philos*  Trans,  von 
16949  Ton  Hrn.  Scoresby  luid  von  Hrn.  Bar  low  ge- 
machten   und^  zuvor  angeführten  Erfahrungen  voll- 
kommen überein.      Kalte  Eiienfiangen    von  den  Di« 
loenfionen^    welche    ich    zu   jenen   Verfuclien    ange- 
wandt habey  erlangen,  wenn  fie  auf  mehrere  Tage  in 
vertikaler  Stellung  erhalten  werden,  nie  die  Stflrke  dea 
Magnetismus  nnd  auch  nie  feße  Pole,  wie  die  glühen« 
den  und  in  diefer  Stellung  erkaltenden  Stangen  in  lehr 
kurser  Zeil.    Der  Abkülilungscct  macht  alfo  das  Eifea 
TLur  Annahme  eines  höheren  Grades  von  Magnetia* 
mna  eben-  fo  fähig,  wie  elektrifche  Schiige  und  me- 
chanifche  Erfchütterungen.    Die  bei  der  Abkühlung 
erlangte  Polarität  erhält  fich  einige  Zeil  in  den  Bifen« 
Dangen,  doch  nimmt  fie  allmfilig  ab,  felbft  wenn  die- 
Stangen  in  der   vertikalen   Stellung   fiehen   blieben; 
Cchneller  erfolgt  die  Abnahme ,  wenn  fie  in  der  Rich- 
tung des  magnetifchen  Aequatore  liegen,  und  fchon 
nach  24  Stunden  wurden  fie  in  dem  Znftande  wie  vor 
dem  Glühen  gefunden,   d.  h.  fie  hatten  den  bei  der 
Abkühinng   erhaltenen   Magnetismus    verloren    und 
nahmen  nur  blofs  den  nach  ihrer  Stellung  verlnder- 
lichen  Magnetismus  an. 

a«    Bei   Wiederholung   der  eben  belchriebenen 
V«rfudie  mit  einer  Stange  von  SlabeiTen ,  welche  d6| 


V 


C     56    ] 

Zoll  lang  und  i  Zoll  im  Oerierte  dick  war  und  welclia 
in  der  Mitlc  mit  einer  fiarken  und  kalten  2^ngB  %H»n 
Kupfer  gehalten  wurde,  erhielt  ich  ganz  dicfelben  Re- 

^fultate,  wie  in  jenem.  Die  Stange  verhielt  ßch,  lo 
lange  fie  weifsgluhend  war,  völlig  indifferent  gegen 
die  Magnetnadel;  Pole  traten  an  derfelben  erß  dann 
hervor,  als  die  Mitte  derfelben  rothglühend  war,  und 
dann  erfchien  über  der  Eange  in  c  ( Taf.  IL  Fig.  i  > ' 
ein  Südpol  und  unter  der  Zange  ein  NordpoL  Die 
Pole  rückten  bei  fortfchreitender  Abkühlung  nacli  den 
Enden  a  und  b  zu,  wobei  fie  zugleich  an  Stärke  wudi« 
fen,  und  als  die  Stange  dunkelroth  (docli  in)  Tagea* 
lichte  noch  erkennbar)  glühte,  war  die  Polarität  an 
^ftn  Bnden  derfelben  am  ßSrkften  und  die  unter« 
Hfllfte  hatte  Nord- Magnetismus,  die  obere  Süd- 
Magnetismus.  —  Der  einzige  Unterfcliied  zwifohen 
diefen  und  den  vorhergehenden  Verfuchen  beßand 
darin,  dafs  die  Polarifation  in  der  dickeren  und  lAn« 
geren  Stange  fpäter  erfolgte,  als  h\  den  kleineren  Stä- 
ben ,  und  dafs  die  Pole  langfamer  nach  den  Enden  su 
fortfchritten.  Diefe  Stange  war  in  einem  von  Ziegel* 
fteinen  aufgemauerten  fchmalen  Ofeti,  in  jtv eichen  ein« 
zweiarmige  VVindröhre  aus  dem  Blafebalge  geführt 
war,  deren  Oeffnungen  nur  einen  Fufs  von  einander 
abüanden,  glühend  gemacht  worden.     War  die  Feue- 

'  rung  nicht  fo  fchnell  betrieben ,  doch  lange  genug 
fortgefetzt  worden,  und  hatte  die  Stange  nicht  vor, 
fondern  über  den  Mündungen  der  Windrohre  gele«- 
gen,  fo  kam  fie  ziemlich  gleichförmig  glühend  ana 
dem  Feuer,  und  nur  dann  zeigte  fich  an  ihr  eine  re* 
geln^äfsig  fortfchreitende  Polarifation. 
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deiii  aU  mit  den  von  ihm  angewandten  grSlaeren  Maf- 
ien.   Der  Erfolg  hat  dieCi  beftätigt« 

4.  Eine  la  Zoll  lange  und  }  Zoll  im  Gevierte 
dicke  Stange  yon  Stabeifen  wurde  weifsglAbend  iler 
Bouflole  bis  auf^  Zoll  genähert ,  während  fie  mit  dem 
obern  Ende  in  eine  kalte  Schmiedezange  eingeklemmt 
war,  Sie  zeigte  zuerß  keine  Wirkung  auf  die  Magnet* 
nadel,  bald  aber  trat  ein  fchwacl/er  Nordpol  hart  un* 
ter  der  Stange  hervor;  ein  Sudpol  an  dem  obern  in 
der  Zange  beliiidliclien  Ende  zeigte  lieh  aber  noch 
nicht.  Die  Nordpolarität  dehnte  lieh  weiter  aue,  war 
eine  kurze  Zeit  in  c  (Taf.  II.  Fig.  3)^  etwa  i^  Zoll 
vom  Ende  a  ab|  am  ßärkßen,  nahm  von  dort  an,  ge* 
gen  die  Mitte  der  Stange  zu^  ab,  war' in  f^  4  bie  4^ 
Zoll  über  dem  Ende  b  und  im  ganzen  Räume  swi* 
fehen  f  und  b  Null.  Während  diefer  Unterfuchung 
hatte  die  Nordpolariiät  in  c  fchon  abgenommen  und 
war  in  d,  ungefähr  Si  Zoll  unter  a^  am  ßärkfien;  am 
unteren  Ende  b  zeigte  lieh  aber  noch  keine  Polantit 
An  dem  oberen  Ende  a  war  jetzt  ein  entfchieden  wir* 
kender  Südpol  entßanden,  deflfen  Stärke  allmälig  mi^ 
nahm.  Als  die  Stange  dunkelroth  glühte,  war  am  un» 
teren  Ende  b  die  Nordpolarität  und  am  oberen  Ende  a 
di4  Südpolarität  am  fiärklien,  und  der  roagnetifclM 
Mittelpunkt  befand  (ich  zwei  Zoll  über  der  Mitte  der 
Stange. 

Bei  der  Wiederholung  diefes  Verfuches  mit  einer 
andern  la  Zoll  langen  und  \  Zoll  dicken  Eifenliange^ 
welche  mit  einer  Harken  Zange  von  Kupfer  am  obern'^ 
Ende  a  gehalten  wurde^  zeigten  fich  diefelben  Erfokei- 
nungen  wie  vorhin.    Weileglühend  wirkte  die  ganz«  ' 
Slang«  nicht  auf  die  Magnetnadel ,  auch  der  Thoil 
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nieliti  der  von  der  Zenge  gefafet  w/ir;  die  Polarifiitjon 
I  fing  Afich  hier  oben  an  dem  durch  die  Zange  abgekühl- 
ten Theile  an|  doch  trat  nun  gleichzeitig  mit  dem 
L  Nordpole  unterhalb  der  Zange  auch  ein  Südpol  oben 
in  derfelben  hervor ,  weldie  beide  erß  fchwacii  waren 
und  bei  zunehmender  Abkühlung  Aärker  wurden,  und 
sogleich  breitete  fich  die  Südpolaritftt  in  der  obern 
(lälfte'der-  Stange  immer  weiter  aus,  der  Nordpol 
ruckte  tiefer  hinab  un^  bald  war  er  am  Ende  b  oder 
in  deflen  Nähe  am  ßärkjften ,  und  diefe  fchon ,  als  die 
Gluth  der  Slange  noch  im  Tageslichte  zu  erken- 
nen, war. 

5«  Die  vorige  Eifenflange  wurde  glühend  mit 
mwBi  kalten  Schmiedezangen,  von  welchen  die  eine 
das  obere  Ende  und  die  andere  das  untere  Ende  fafs- 
te^  der  Bouflfole  genähert.  Hier  fing  die  Polarifation 
der  Stange  an  beiden  Enden  zugleich  an ,  und  zwar 
fo  f  dals  unterhalb  der  obern  Zange  ein  Nordpol  und 
oberhalb  der  untern  Zange  ein  Südpol  entHand  (doch 
W|ff  der  letztere  fchwflcheri  als  der  erfiere|  weil  die 
Slange  nichl  ganz  gleichförmig  glühend  war  und  die 
obere  Zange  auch  zufällig  feucht  und  dadurch  kälter 
war),  wälirend  die  glühende  Mitte  der  Stange  noch 
nicht  auf  die  Magnetnadel  wirkte.  Diefe  Pole  rück- 
ten beide  gegen  die  Mitte  zu  und  fehr  bald  waren  fie 
verfchwunden,  dann  hatte  die  ganze  obere  Hälfte  Süd- 
Magnetismus  und  die  untere  Nord -Magnetismus,  wie 
gewöhnlich. 

6.  Entfcheidender  war  folgender  Verfuch.  Eine 
i8  Zoll  lange  und  {  Zoll  im  Gevierte  dicke  Stange  von 
Stabeifen,  gegen  deren  Mitte  der  Aärkße  Luftiirom 
des  Gebltfes  gerichtet  gewefen  war,  und  welche  mit 
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zwei  ftarken  Schniiedezangan ,  einer  am  Ende  a  (Tf£ 
IL  Fig.  4)  nnd  der  andern  am  Ende  b  gehalten  wuN  *\ 
de,  verliielt  fich  ihrer  ganzen  Lflnge  nach  völlig  un- 
wirkfam  gegen  eine  Magnetnadel  in  einem  Abttanda 
Ton  5  bis  4  Zoll,  und  bebarrte  in  dicfero  Zufiand« 
wohl  über  eine  Minute  %  Als  die  Mitte  der  Stange 
noch  weifs  glühte  und  noch  nicht  auf  die  Magnetoii- 
del  wirkte,  traten  fclion  an  beiden  Enden  derlelben 
Pole  hervor  nnd  zwar  vier  Pole.  Am  ünlBerllen  Bu- 
de von  a  zeigte  ßcli  ein  Sädpol ,  docli  zugleich  in  c 
nahe  unter  der  obcrn  Zange  ein  Nordpol;  am  flnlaer» 
ilen  Ende  b  cntfland  gleichzeitig  ein  Nordpol,  und  in 
dj  nahe  über  der  uiitürn  Zange,  ein  Südpol.  DieCia 
vier  Pole  nahmen  an  Stärke  fortwährend  zu,  und  es 
rückten  die  beiden  inneren  Pole  (von  c  her  der  Nord- 
pol ,  und  von  d  her  der  Südpol )  gegen  die  Mitte  fn 
hin  (wie  in  Fig«5.  Taf.  II),  wihrend  die  Stange  fioh 
von  den  Enden  her  gegen  ihre  Mitte  zu  immer  weiter 
abkühlte ;  der  Raum  zwifclien  den  beiden  inneren  Po- 
len wurde  immer  fchmäler  und  feinen  einen  Moment 
nur  eine  Linie  zu  feyn,  über  welchjsr  ein  Nordpol 
unA'unter  welcher  ein  Südpol  lag.  Doch  plötzlich  wa» 
ren  diefo  Pole  verfchwunden  und  die  ganze  obere 
Hälfte  der  Stange  hatte  nun  Süd  -  Magnetismus  nnd 
die  untere  Hälfte  Nord -Magnetismus,  wobei  die  Po- 
le, welche  fich  an  den  Enden  a  und  b  befanden,  fo 
ftark  waren ,  dafs  fic  eine  Declination  nahe  an  ^o^  be- 


•}  Et  iSk  lu  bemerken,  dafi  dlefer  Verfach  ia  einer  Tempera- 
tor dei  Laboratorium!  anaeftellt  wurde,  welche  höcbfteea 
—  2*  R.  betrug.  In  einer  wirmeren  Jahreszeit  wOrde  die  Slan« 
ge  ebne  Zweifel  Ungar  In  diefem  Zodaade  vtrbam  fejea. 
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wirkten.  Der  IndifToronzpnnkt  oder  der  mflgiietifclie 
Mittelpunkt  lag,  als  die  Stange  dunkelroth  gliliite  nnd 
akfiekalt  war,  genau  in  der  korperliclien  Milte  der« 
Üben.  Die  beiden  inneren  Pole  waren  diefsmal  auch 
lehr  ßark  gewefen ;  denn  der  Nordpol  der  obern  Hdlfte 
1er  Stange  liatte,  ale  er  ßcli  in  c  (Taf.  IL  Fig.  5),  d.  h. 
nngefflhr  1  Zoll  über  m,  befand,  eine  AbAofsung  des 
Nordpols  der  Magnetnadel  bis  auf  45^  bewirkt,  bei  eig- 
nem Abßande  von  3  Zoll. 

7.    Hier  halten  wir  «Ifo  die  von  den  HH.  Bar- 
low  und  Bonnycastle  entdeckten,  fogena unten  ne- 
gativen Pole,  und  eben  io  Hark  in  der  N<l]ie  der  Mitte 
der  Stange,  als  diefe  Herren  fie  gefunden  hatten.    Die 
vorhergehenden  Verfuche,  und  befonders  der  letzte^ 
geben  euch  zugleich  eine  beflimmte  Aufklärung  über 
die  Bedingungen,  von  denen  diefe  Erlcheinungen  ab« 
hlngig  find.    Es  iß  nSmlich  zur  Erzeugung  diefer  fo- 
genannten  negativen  Pole  (welche  aber  in  der  Tiiat 
eben  fo  gut  pofitive  Pole  find ,  als  die  beiden  andern, 
nnd  ale  überhaupt  alle  in  den  Eifeniiangen  erregten 
Pole  ee  find ,  die  alfo  auch  nicht  mehr  negative  Pole 
genannt  werden  dürfen)  erforderlich,  dafs  die  Mitte 
der  Stenge  fehr  heii*s  und  die  Enden  derfelben  nicht 
Ib  heile  feyen,    damit  die  magnetifche   Polarifationy 
welche  von  den  Enden,  als  den  kälteren  (und  auch 
noch  durch  kalte  Korper  früher  abgekühlten )  Theil- 
cfaen  beginnt,  noch  durch  eine  weifsglüliende  oder 
doch  durch  eine  hellrothglühende  Stelle  unterbrochen 
fey,  welche  in  dem  Grade  indifTerent  iil,  dals  fie  an 
der  allgemeinen   und  in  den  übrigen  Theilen   fchon 
eingetretenen  Polarifation  der  Stange  noch  nicht  Theil 
nehmen  kann.  —  Gleichzeitig  mit  den  innern  beiden 
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Polen  (wie  Barlow's  negative  Pole  von  nun  an  ge- 
nannt werden  müflen)  treten  an  den  Enden  der  Slan*' 
ge,  unter  den  angegebenen  Bedingungen,  die  sugel^ 
rigen  entgegengefetzten  Pole  hervor,  Diefs  konnte 
bei  dem  von  den  HH.  Barlow  und  Bonnycaatlo. 
angewandten  Verfahren,  weil  fie  ihre  Stangen  bei  ja» 
dem  einzelnen  Verfuche  fefigeßellt  hatten  (um  dm 
ganzen  Verlauf  gewifler  Tlieile  der  Stange  ruhig  be- 
obachten zu  können),  lieh  nicht  lo  deutlich  seigeny 
ald  wenn  die  Stange  wfihrend  der  Erkaltung  abwech« 
felnd  erhöht  und  erniedrigt  wird;  icli  fage,  nicht  fo 
deutlich ,  denn  die  Thatfache ,  dafs  an  den  Enden  der 
Stange  in  keinem  der  Verfuche,  welche  Hr.  Bar- 
low in  feiner  Tabelle  S.  124  der  Philos.  Trans.  i8aa 
anführt,  ein  fogenanntcr  negativer  Pol,  fondern  im« 
mer  nur  ein  pofitiver  Pol  an  den  Enden  der  Stange 
fich  zeigte,  deutete  fchon  auf  das  VerliAltnifs  der  Polo 
an  den  Enden  der  Stange  zu  den  negativen  Polen  nir 
he  bei  der  Mitte  derfelben;  und  die  wahre  magnoti- 
fche  Polarifation  der  Stange  würde  audi  bei  dem  Vor* 
fahren,  welches  die  HH.  Barlow  und  Boenycaatl« 
anwandten,  erkannt  worden  feyn,  wenn  bei  jenni 
Verfuchen  zugleich  die  Zeit,  in  welcher  die  Pole  an 
den  Enden  und  die,  in  welcher  die  Pole  nahe  bei  der 
Mitte  der  Stange  erfchienen ,  wflren  beobachtet  wor- 
den, woraus  ßch  ergeben  hfltte,  dafs  die  erAeren  IrA* 
her,  die  letzteren  fpäter  entjßehen,  und  dafs  daniiy 
wann  die  negativen  Pole  nahe  bei  der  Mitte  ihre  ÜArk- 
fie  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  zeigten ,  die  znga- 
hSrigen  entgegengefetzteii  Pole  an  den  Enden  nicht 
fehlten. 
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•  erklirt  ficli  aus  dem  letzten  Verfuclie  in  dierem 
h|  weslialb  die  inneren  Pole  nalie  bei  der  Mitte 
tenge  kurz  vor  ihrem  Verfchwinden  in  der  Ke- 
rker erfcheineiti  als  weiter  über  oder  unter  dem« 

•  Diefs  erfolgt  nftmlich  dem  bekannten  Gefe|se 
B|  dafs  eine  längere  EifenAange  eine  Aflrkere  Po« 

annimmt  y  ala  eine  kürzere  Stange  von  derfel- 
ieke,  was  zwar  fireng  genommen  nur  innerhalb 
er  9  durch  'das  Verhalt nifs  der  Lange  zur  Dicke 
imten^  GrSnzen  gilt,  die  aber  von  den  bei  diefen 
chen  angewandten  Stangen  bei  weitem  noch 
fiberfchritten  war.     Jede  ßart  glühende  Eifen« 

wird  alfo  aus  doppelten  Gründen  apfänglich  an 
rheilci  an  welchem  ihre  magnetifche  Polarifa* 
ei  der  Abkühlung  anfängt,  nur  fchwache  Pole 
t  können,  einmal,  weil  der  bei  beginnender 'Ab- 
ng  entAandene  Magnet  nur  kurz  iA,  und  dann 

weil  der  Magnetismus  in  ihm  um  fo  fchwlcher 

naher  er  Ach  noch  dem  weifsglühenden  ZuAan- 
ndet,  und  diePolaiität  der  Stange  wird  an  Starke 
men  müITen,  je  weiter  die  Abkühlung  fortfchrei- 
d  je  langer  dadurch  der  Raum  wird,  welcher  der 
fation  fähig  iA.  IA  irgend  ein  Theil  der  Stange 
I  fo  weit  abgekühlt,  dafs  in  ihm  ein  magneti- 
Pol  entAehen  kann ,  fo  wird  diefer  auch  bei  fei- 
rfien  Erfcheinung  und  wahrend  diefer  Theil 
lebhaft  glüht,  fchon  von  bedeutender  Starke 
wenn  der  Theil  der  Stange,  dem  er  als  Pol  an- 
;,  eine  anfehnliche  Länge  hat.  —  Der  Magno- 
I  in  der  Nähe  der  durch  die  gröfsere  Hitze  noch 
^etifch  gebliebenen  Mitte  der  Stange  wird  alfo 
tm  Verichwinden  nothwendig  Aarker  feyn  mOf- 
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[etij  als  der  an  den  hoher  oder  tiefer  li^g^nden  Sh 
len^  da  letztere  dadurch,  daPs  ße  anfänglich  als  Pc 
kürzerer  Magnete,  und  zuletzt  als  der  niagnetifclK 
Mitte  nahe  liegende  Tlieilo  längerer  Magnete,  fchw 
oher  auf  die  Magnetnadel  wirken  müflen.  Dia  kur 
,  Dauer  der  fiArkften  Polarität  in  der  Nähe  der  Mit! 
und  der  plötzliche  Eintritt  eines  magnetifchen  M 
telpunkts  an  der  Mitte  der  Stange  iß  nun  auch  leio 
zu  begreifen;  denn  es  iß  klar,  dafs  in  dem  Moment 
wo  die  Mitte  derfelben  aufhört,  des  Magnetismus  v 
^  fähig  zu  feyn,  ße  auch  an  der  allgemeinen  Polari£iti( 

der  ganzen  Stange,  ihrer  Lage  gemäfs,  T/ieil  nehm 
muls.  Hier,  wie  dort,  wo  die  Mitte  m  noch  trenn« 
wirkte,  war  es  der  Erdmagnetismus,  welcher  dieF 
larität  in  der  Geh  abkühlenden  Stange  erzeugte  |  ni 
fie  wurde  durch  ein  und  diefelbe  Wirkung  dort  e 
Doppelmagnet  und  hier  ein  einfacher  Magne^  J} 
Ueberge^ig  erfolgt ,  wie  ich  fpäter  gefunden  habe,  bi 
fchneller  und  bald  langfamer,  und  iß  abhängig  1 
wohl  von  dem  Grade  der  Hitze  der  Stange  ^  als  n 
der  Temperatur  der  Luft. 

Die  Schmiedezangen ,  mit  welchen  die  Eifenili 
ge  in  dem  zuletzt  befchriebenen  Yerfuche  geholt 
wurde,  waren  unmagnetifch  und  wirkten  in  der  Ria 
tung  des  magnetifchen  Aequators  horizontal  liegen 
kalt,  nicht  auf  die  Magnetnadel,  wenn  fie  fich  i 
Mitte  derfelben  gegenüber  befanden,  auch  nicht |  i 
die  Stange  noch  weifs  glühte.  — »  Da  man  jedoch  d 
Zweifel  erheben  konnte,  dafs  diefe  eiferneii  Zaqgi 
während  der  Erhitzung  durch  die  glühende  Stanj 
polar  geworden  feyn  möchten  ^  und  dadurch  •in 
Einflufs  auf  die  beobachteten  Erfcheinungen  gehi 
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wwtf  ils  A  fioh  mit  d«r  Nadel  in  gleichnn  Nitmu  ba» 
Imnd;  liier  war  alfo  ein  »weiter  Südpol«  Der  Raum 
ftwifchen  c  und  d^  welcher  noch  felir  liell  glähte^ 
wirkte  gar  nicht  auf  die  Magnetnadel«  Doch  anch  di« 
fibrigen  Tlieile  der  Stange  von  a  bia  c  nnd  rondhiMb 
waren  noch,  rot ligluhend|  ala  die  rier  Pole  in  H,  Cy  6 
und  d  erfchienen.  Diefe  Pole  nahmen  bei  fortibhrei» 
tender  Abkuhlimg  an  Stirke  suy  und  ei  bewirkten 
namentlich  die  ron  c  und  </,  als  fie  am  ßftrkHen  wa* 
reU)  eine  DecliniUion  von  lo^  bid  la^  Nachdem  dim 
Stange  dnnkelroth  geworden  war,  waren  auch  dieüi 
Pole  verlchwunden  und  nur  die  Pole  in  a  und  6  flbrig 
geblieben  |  welchei  als  die  Stange  noch  weiter  erkaltet 
War^  die  Magnetnadel  bis  zu  45^  und  darüber  ablenke 
ten.  Der  magnctifche  Mittelpunkt  lag  in  m 9  wo  er 
auch  Vor  Anßellnng  dea  Verfuche  an  der  kalten  Stanga 
gefunden  worden  war.  Die  Pole^  welche  die  kalt» 
Stange  durch  die  Verticale  Stellung  erhalten  hattOi  bo» 
wirkten  jedoch  ^  bei  dem  angegebenen  AbfUnde  dar 
Nadel  von  der  Stange  ^  nur  eine  Dedination  von  ai* 
bia  22^ 

Diefer  Verfnch  wurde  noch  drei  Mal  wiederholt^ 
in  der  Hauptfache  immer  mit  demfelben  Erfolge.  N«r 
eine  geringe  Abweichung  fand  einmal  Statt,  ala  das 
aine  Ende  der  Stange  nur  dunkelroth  glühend  ans 
dem  Feuer  kam«  An  diffem  Ende,  welches  in  dem 
Verfuche  das  obere  war,  «eigte  fich  fogleich  in  a 
(Taf»lLFig*6)  ein  Südpol,  und  in  c,  ungefähr  a  Zoll 
niiter  a,  ein  Nordpol ,  wahrend  der  übrige  Theil  der 
Stange  fioh  noch  indifferent  gegen  die  Magnetnadel 
verhielt*  Der  Nordpol  in  c  rflckte  xiemlich  fcluidl 
^fer  herab,  und  war|  ala  dio  «Stange  in  /  rothglfl- 
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li«tid  trar,  liier,  d.  If*  ungeftlir  i  Zoll  fiW  m^  am 
Airkiitfif ,  rmd  iwifelien  y*iind  o  war  nanaiti  magna^ 
tifcTier  Mittalpaitkt  (Indiffaranttpnnkt)  vorhandeit» 
Nnit  a^r'  waren  aoah  in  d  ein  Südpal  und  in  6  ein 
NordjUil  ^titAanden,  gleichfalls  mit  einetn  magneti* 
feilen  Mittelpunkte.  Die  doppelte  magnetifche  Pola- 
rifation' arfolgte  a]fi>  Iiiei*  nach  demfelben  Oefetaei  ala 
in  dem  Tarhergehenden'Vei4ttche« 

9:  Minelft  diefer  BrTenftange  Von  ißZoll  Lflnga 
tind  {  Zoll  Dicke  Würde  tincli  noch  für  Betätigung 
der  in  $•  1.  angeführten  Thalloolien  folgender  Verfueh 
angeßellt  -^  Die  Stange  vor  der  tweiarmfffen  Wind« 
tShfa  des  Gebläfes  fo  j^^egt,  dafs  die  Mündung  der* 
lelbert  auf  die  Endcii  dei<  Stangen  gerichtet  war^ 
wodurch  diefe  alfo  heifser  werden  mufsten,  ala  die 
Mitta  der  Stange«  AU  fie  atid  dem  Fetter  kam,  wirkta 
kaitt  Theil  derfelben  auf  die  Magnetnadel.  Nach  ei* 
tiigar  Zeit  trat  ein  fchwacher  Nordpol  in  m  ( Taf.  IL 
Pig.1)  herror,  wo  die  Stange  mit  Draht  umwunden 
war|  nn  welchem  fie  mit  der  Kupferzanga  gehalten 
wurde«  Diefer  Pol  breitete  fioh  allmfllig  bis  d^  i|  Zoll 
nnter  m^  aus^  wo  er  dann  fchon  Aftrker  war«  Nun 
aber  waf  auch  hart  über  dem  Drahta  ein  Südpol  au 
arkannen  |  welcher  fich  bald  bis  gegen  0  hin  ^  nnga« 
filhr  I  Zoll  über  m ,  auadehnte.  Noch  Waren  die  bei« 
den  Buden  dar  Stange  unpolar}  doch  in  kuraer  Zeit 
batta  dta  Nordpolarifation  fith  auch  bia  aum  Ende  6 
und  die  Südpolaritlt  bitf  xnm  Ende  a  ansgedehnt/und 
diefä  noch  früher ,  als  die  Stange  dunkelroth  glühte. 
Dia  gante  untere  Hfllfte  hatte  nun  Nordmagnetismua 
tind  die  obere  Hlllta  Südmagnetismua« 

■  R  a 
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Bei  tintnii  siKeiten  VtrfufJift  wo  die  St^apg^  nfcht 
ganx  fo  iUrk  glfthend  ^arn  nie  im  vorliergeliende;! 
.Verfuche,  wo.  jedoch  die  £4)den  imiuer  piaoh  iUrker^ 
nie  die  Mitte  der  Stange  glühten ,  verbreitete,|^K.dio 
Polarirationi  welche  gleidiielle  in  der  JVIitteiliSl^lf^Anr 
fang  genommen  liatlei  i^ocUfohneUer^  ^1*  TPfh^.ge^ 
gen  die  Enden  hin,  und  injiunter  Zeit  liaU^,dift<gaiis# 
untere  Hfllfte  eine  Nordpolarittl,  und  dieobeceHllfto 
•ine  SüdpolaritAt )  und  WM^  beni9rkenewertli  iß,  dio 
Polarität  war  anfänglich  in  dem  grdfsten  Theile  der 
beiden  Hfllften  gleidi  ßark ,  doch  lag  der  niagnetileli# 
Mittelpunkt  genau  in  der  Mitte.  Bei  woiterejr  Abkah- 
lung  der  Stange  nahm  aber  die  Polaritit  in  46.r  NaIio 
von  m  allmllig  ab)  und  auletit  waren  die  Endea  der 
Stange  am  Aflrklien  polar. 

In  beiden  VerfuChen  zeigte  fich  auch  nicht  eiiM 
Spur  von  mehr  als  zwei  Poleni  und  es  fand  uberhi^ip|/ 
ftwilchen  diefen  und  den  (»  i.  und  $•  e.  betcliriebenen 
Yerfnohen  kein  Unterfchied  weiter  Statt  i  ala  dafshier 
4ie  von  der  Mitte  auegehende  Polarifation  fpVer  citir 
^at  j  als  dort ,  wo  ein  abkühlender  Körper  die  tffilßß 
der  Stange  Unmittelbar  berührte^ 

t  lo.  Nodi  wurden  ein  Paar  Verfuohe  mit.  glüh^ifi) 
den.EifenfiAbeni^relche  in  der  Richtung  des  magite* 
tifdien  Aequatore  twifchen  einem  Magnetitabe  und 
der  Bonffole  lagen,  angeftellt.  Die  Refultate  derleU 
ben  entfpraohen  vollkommen  denen  |  welche  bei  rpt^* 
tikaler  Stellung  der  Stange  waren  erhalten  worden« 
Wie  hier  der  Erdmagnetismus  erß|  nachdem  die  Sfcai^ 
ge  auB  dem  Weifsgl  übenden  Zufiande  in  den  rotfaglüt 
henden  überging,  eine  Polaritit  erregt  hattCi  fo  wirkte 
dort  der  Magnetßafa« 
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Der  0rfte  Yerßioh  wurde  mit  der  s6{  Zoll  langen 
und  1  Zoll  im  Gevierte  dicken  Stange  angeAellt.    Der 
Abfiind  des  Nord* Ende«  desMagnetßabes  ./t  (Taf.  II. 
Fig.  7)  vom  Mittelpunkte  der  Magnetnadel  C  betrug 
$1^  Zoll,  der  Magnet  bewirkte  für  Geh  und  ohne  dib 
Bilbnftange  eine   flicke  Abweiolinng   dea  Nordpole 
der  Nadel  von  il*;  hingegen  mit  der  kaJien  Stange  By 
el»  dae  Ende  a  derfelben  5  Zoll  von  der  Nadel  abliandy 
eine  SßlUhe  Dediiiation  von  64^  —  Diefe  Stange  vor 
dem  Gebltfe  mit  doppeltem  Windrohre  glühend  ge^ 
macht  I  und  auf  einer  Unterlage  von  zwei  kalten  Kup*- 
ferfllben  in  dem  oben  erwähnten  Abftande.von  der 
Nadel  ruhend,  wirkte,  fo  lange  fie  weilsglühend  war, 
iiiolit  im  mindeßen  auf  die  Magnetnadel;  die  Decli^ 
nation  blieb  17^  H/llich^  eben  fo,  ala  wenn  kein  Eifen 
Hell  zwifchen  dem  Magnetßabe  und  der  Nadel  befun^ 
den  hXtte.    Erß  ala  die  Stange  fich  fo  weit  abgekühlt 
hätte,  dala  fie  im  Tagealichte  dunkelroth  glühend  er^ 
Ibhien ,  fing  fie  an ,  eine  Wirkung  auf  die  Magnetnn? 
del  SU  zeigen.    Diefe  fetzte  fich  iangfam  in  Bewegung 
und  die  dAliohe  Declination  derfelben   wucha  ßetig 
fort  hie  zu  77^,  wo  Ae  fich  geraume  Zeit  hielt,  dann 
lüln^Slig  abnahm  bis  75%  wo  fie  Aehen  blieb,  bis  die 
l^ifenftange  fo  weit  abgeküIiU  wa^i  dafa  fie  mit  dev 
Hand  angefafsk  werden  konnte^ 

Der  zweite  Verfuch  wurde  mit  einer  18  Zoll  lan-f 
gen  und  {  Zoll  im  Gevierte  dicken  Eifenfiange  ange^ 
Hellt,  welche  zwifchen  dem  Südpole  eines  Magnetfio-r. 
bee  ji  (Taf.  IL  Fig.  8)  und  der  BouQdle  C  auf  a  Knp-i 
ferjRlben  lag.  Noch  waren  unter  der  Eifenßange  zwei 
Bonffolen,  eine  in  D  ui'id  die  andere  in  JS  angebracht, 
deren  MUtel|)iunkte  ungefähr  4|  Zoll  von  de|i  ßpden 
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der  EiCenfiange  eniferiit  waren.  Der  AblUnd  de8  Ma- 
gnetßabos  ^  von  dem  Miltolpnnkte  der  Ma/s;iieliMid«l 
C  betrug  18  Zoll.  Der  Mohnöl  bewirkte  für  fidi  al- 
lein,  ohne  dio  £il'eiiitange  in  B^  folgende  Declina- 
tionen ; 

C  •  •  92**}  weftlich«  Abweicbunf  des  Nordpoli  der  Nadel 
D  •  .  43"*}  weniiche        •».•*•• 
£  •  •  83®     i¥«flUcho        •        «        •        «        •        <^        • 

Als  die  Stange  B^  welche  gans  unniagnetirch  war, 
kalt  zwirdien  dem  Magnet  und  der  Nadel  in  V  gelegt 
wurde I  war  dl^  Dedination  der  5  Nadeln  folgende: 

C  -  •  35^  wefti, 
D  •  •  \f  weftU 
h  ,  .  740  waftU 

Die  weifsgluhende  Stange,  welche  mit  ihrer  Mitte 
vor  dem  einfachen  VVindrohre  des  GebUfes  gelegen 
hatte y  zeigte  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadeln; 
die  Dedination  der  Nadeln  in  C  blieb  23^^  weßl.,  wie 
ohne  die  Stange,  AU  aber  endlich  die  Polarilation 
derfelbe'n  begann ,  da  nahm  die  weßUclie  Abwddiaug 
des  Nordpols  der  Nadel  in  Callniülig  zu,  nnd  mit  ihr 
«ugleich  die  Dedination  der  Nadel  in  D^  welche  bis 
auf  äii°  nach  Weßen  Aieg,  nachher  aber  wieder  bis 
45^  abnahm,  wAhrend  die  weiiliche  Dedination  der 
Nadel  in  ü  for.  während  zunahm.  Hieraus  geht  her* 
vor,  dafs  die  Polarifation  auf  diefer  Hfllfte  am  Ende  a* 
anfing,  welches  füdpolar  wurde,  und  dadurch  die 
wnjilicke  Dedination  der  Nadel  in  C  vergröiserte«,  dafs 
aber  auch  zugleich  ein  Nordpol  zwifchen  der  Nadel  in 
D  und  dem  Ende  a  entßanden  feyn  mufs,  welcher 
allmfllig  gegen  die  Mitte  der  Stange  hin  fortlchritt; 
denn  nur  hieraus  lAfst  fich  die  onfftnglidio  Zunahme 
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der  weffliehen  Deelinttion  dw  Ntdel  in  D  und  die 
nechherige  Abnahme  derfelben  erkllren.    Die  Utstere 
mulste  Titmlich  eintreten  ,  fobald  fich  jener  Nordpol 
swifchen  der  Mitte  m  der  Stange  und  der  Nadel  in  D 
befand*  -*^  Die  weAHche  Dedination  der  Nadel  in  D 
nahm  aber  fpftterhin  wieder  zu  und  auch  diefe  belU^ 
tigt  die  eben  gegebene  Erklärung  der  rorhergegange- 
nen  Abnalime  der  weAlichen Dedination;  denn  fobald. 
der  Nordpol  zwifchen  D  und  m  yerfcb wunden  und 
.die  Abkühlung  der  Stange  fo  weit  rorgefchritten  war^ 
dab  -fie  nur  ein  einfacher  Magnet  war ,  fo  blieb  die 
Nadel  blofa  dem  Einfluflfe  der  neuerlangten  fudliohen 
Polarität  der  Hälfte  ma  der  Stange  ausgefetzt,  und  die^ 
Dedination  der  Nadel  in  D  betrug  nun  48^ <)  weßlichy 
während  die  Dedination  in  V  bis  auf  Sgf^  weßlich 
geßiegen  war,  <—    An  der  Bpuflole  in  JE  liatten  fich 
thnliohe  Veränderungen ,  wie  au  der  in  D  zugetra* 
"gen;  ihre  Dedination  wurde  aber  erß  beobachtet ,  ale 
Sm  iabon  einen  fahr  hohen  Grad  erreicht  hatte,  näm* 
lieh  81^  nach  fVeßen.     Von  liieir  nahm  fie  hsü  fort* 
fidireitender  Abkühlung  der  Stange  febr  bald  wieder 
e^.    Jene  erße  Zunahme  der  Dedination  ron  8^^  bie 
auf  87s  ^^  ^^^  Beweis,  dals  auch  an  diefem  Ende  ei«- 
ne  partielle  Polarifation  Statt  gefunden  hatte;  denn  da 
dae  Ende  6  durch  den  Einflufs  des  Magnetftabes  Nord« 
pol  werden  mulate}  fo  konnte  eine  ßärkere  wefllichß 
Abweichung  der  N&del  in  £  nur  dadurch  erfolgen» 
dft(e  ^wifidien  JE  und  6  ein  Südpol  entüanden  war,  <■<» 
Die  Declinationen  der  drei  Magnetnadeln  waren  nach 
eriolgter  Abkühlung  der  Stang«  folgende; 

C  <  t  S9l  ^  weftliche  Abweichonf  dts  Nordpols  der  Nadel 

D .  .  4«!'*       .       .       n 

«..73|^      w      •.       -      ^       -       •       •      •      • 
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lt.    Diireli  «tu  diofa  Vernicho  iß  nun  erwteCpn^ 

dafa  weiis^iiUietiiles  Hifeii  eine  magiietirche  Polarit2lt 
lilcht  aniiininit,  fornevi  daPs  die  \Ydlirend  der  Hofli- 
flldhhitf.e  in  dur  Eirenflfliige  durch  den  Einflui*8  dea 
Erdmagnetismus  oder  eines  Maunetilabes  erzeugte  Po^ 
Jaritttt  an  rolciien  Stellen ,  wo  die  Stange  npcU  ^veila 
lullt,  eine  Unlerbrecliung  erleidet,  welche  di«  £nt-r 
iehun^  mehrerer  entgegengeletzter  I^ole  in  der  Stanga 
H^ur  Folge  liat;  ferner,  dafs  die  glülienden  f^ifanfian** 
gen  in  dep  Verfiichen  der  HH.  Uarlow  nnd  Bon* 
liycastle  imd  in  den  jenen  gleiolienden,  hier  ange-r 
führten,  Verfuchcn  fo  lange  Doppelmagnete  warani 
ula  ficii  e\nfi  weifdglohende  Stelle  in  dar  Milta  der 
Stange  befand,  und  dafs  Hrn.  Barlow's  negaiipe 
I\>le  die  zugelidrigen  inneren  Pole  su  den  beiden 
flleiclizeitig  vorhandenen  ä^feeren  Palen  und;  auch 
$nd  die  Gründe  angegeben  worden,  wesweceo  diefa 
i>eiden  inneren  Pole  in  der  Nfiho  der  Mitte  der  Stan- 
ge vor  ihrem  Verfch winden  am  ßflrkften  fcyn  müflen. 

la.  Eine  gleiche  Wirkung,  wie  an  den  ficIi  unlv 
ter  den  angeführten  magnetiCcheii  EinflüfTen  polarifi-. 
renden  Stangen  von  weichem  Eifen  eine  einzelne 
weifsglühende  Stelle  hervorbringt,  zeigt  fich  auoh  ai| 
iMagnetßäben^  wenn  diefe  an  einer  Stelle  glühend  ge- 
maJit  wer4en.  Ein  runder  Magnetftab  von  \  puls 
LSnee  und  a  Linien  Durchmeirer,  welcher  vor  ainer 
GlaabUferTluampe  mit  Weingpißflamme,  in  derMiU 
te,  wo  auch  der  magnetifche  Millelpunkt  pder  Indif«« 
ferenzpunkt  deflelben  lag,  glühend  gemacht  worden 
war,  zeigte  neue  und  Aark  wirkende  Pole  nahe'übaF 
Vnd  unter  der  glühenden  Stelle,  welpjie  die  enfg^g^n^ 

fiefetztcn  waren  von  denen  an  den  Enden  der  H^lfl<^"i 
n  welcher  fie  fleh  befanden:  kurz  der  einfache  Ma- 
gnetßab  war,  während  der  hochflcn  Glnth  in  der  Alit« 
te,  ein  Ppppehnagnet  geworden,  niit  zwei  Paaf  ent- 
gegengeietzten  Polen  und  zwei  dazwifclien  liegenden 
masnetifchen  Mittelpunkten.  Sobald  die  Mitte  des 
Stabea  dunkelrotli  glühte,  war  er  wieder  ein  einfadier 
Magnet,  wie  Torlier« 
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lY.  Ueber  die  Magneiifirung ;  uon  Hrn.  F.  Sayary. 

(B«rchlttrs  4^  Abbaadl.  im  vorig.  B4*  S.  468*) 
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Vm  dtf  Wtrkang  d«r  darch  fdiraabeoförmige  DrXht«  ftltltttml 

el«htrlfcheo  Söhliger 

Di*  Nadeln  ,  welclie  iph  zn  den  folgenden  Verfaohen 
anwandte^  waren  i5  Mllm«  lang,  j  MUm,  dick  und 
glaahart  geh&rtet  Auf  einen  kohlen ,  o'^yOg  langen 
nnd  6"*"*^  dieken  Cylinder  von  trocknem  Holze ,  wik<« 
kalte  ich  einen  0^18  dieken  Mellingdralit  und  zwar 
üb  y  daCi  die  Sdiraubenglnge  ungefähr  5  Mllm.  Höhe 
bekamen«  Der  Draht  hatte  eine  Länge  von  o"»,8.  In 
die  .Mitte  dee  Cylindera,  feiner  Axe  parallel,  legte 
ich  Nadeln  von  gleicher  fiefchaiFenheit,  ^ine  nach 
4er  lindern,  und  magnetifirte  jede  durch  einen  elek« 
trilchen  SoliUg  y  jede  folgende  durch  einen  liärkeren«. 
Die  Dauer  von  60  Schwingungen  jeder  Nadel,  nach 
ihrer  Magnetifirung  und  entfprechend  den  nach  fiei- 
gender  Intenfilftt  geordneten  Schlägen,  war  folgende)  . 
+  2y'|6;  +56'',8;  — 38^5  —»5^5;  +a8''^;  +2T'^i; 
•^4t^,oi  ^35",i ;  —57^6;  +27^8;  +23V;  +34'S6; 
— -1^  iS^';  +3i^)3.  Das  2^eichen  -f  bedeutet,  dafe  ei-r 
sie  Nadel  in  der  Richtung  magnetifirt  war,  in  die  ein^ 
VoltaCaher  Strom  diefelbe  gefiellt  haben  würde,  he-« 
dentel  dae^  waa^ich  biaher  pojiiip  magneiißrt  genannt 
habe.  Daa  Zeichen  — r  zeigt  die  antgegengefeWe  Art 
von  Magnetiiirung  an, 

Diefe  Reihe  zeigt  eine  ficchsmalige  Abwechslung 
„  »  Z^eichana,    Dia  «weile  (9ur  4^ah}  -f  56^^,8  gehörige) 
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Bntifldung,  war  hinfielillicli  d^r  Menge  der  Blektriöi- 
tät  der  einer  (jewoliiiliclien  Leidiier  FUfche  gleich; 
aus  einer  Ualterie  gezogen^  ndim  man  kaum  einen 
Lichtpunkt  wahr. 

Bei  einer  geringeren  Lflnge  des  Drahte  wurde  man 
▼ielleicht  eine  gröfsere  Zahl  Ton  Umkehningen  in  dmw 
JVIagnetifirung  erhalten  haben.     VerUngert  man.dage* 
gen  den  Draht,  wihrend  (ein  fchraubenförmiger  Theil 
derfelbe  bleibt,  fo  gebraucht  man  nicht  blola  eine  grtf» 
iaere  Kraft,  um  die  erßen  Umkehrungen  der  Pole  sn  er- 
halten,  fondern  auch  man  findet  Aattder  Umkehrnn* 
gen   nur  Inten fiutaverlnoerungen   in   der  Magneti- 
firung.     Bei   gleichen  Schlflgen  wie  in  der  Torher* 
gebenden    Reihe,     und    bei    einem    gleiolien    aber 
doppelt  fo 'langen  (i*,6)  Dralite,  find  fo  die  Zahlen, 
welche  der  5t.,  5t*9  7^  g.)  i».y  lat  und  i3i.  Beobaeh^ 
lung  entfprechen,  folgende:  •f^d'^^o;  ****Si''yg;«f  Si^yii^ 
+  a5'',6;  +  5i^6;  +  54^6  und  +  46",o.      Daraber 
hinaus  wffcliß  dieMagnefifirung  fortwftjirend  indem- 
leiben  Sinne, 

Die  Periode,  welche  die  rier  letsten  Werlho  bil» 
den,  ift  das,  was,  durch  die  Verlflngernng  dee  Drahlf 
bewirkt,  aus  der  Periode  geworden  ift,  die  in  der  vorr 
hergehenden  Reihe  zwifchen  der  6t.  und  lotBeobach*^ 
tung  liegt«  Man  fieht,  wie  fehr  fie  ron  dieler  ab- 
weicht. Diefe  beiden  Perioden  müfsten  aber  ideo* 
tifch  feyn,  wenn  das,  was  Wirkung  der  gröberen  Lin* 
ge  des  Drahlee  ift,  durch  eine  erhöhte  Inlenfitit  der 
Gntladungeii  compenfirl  werden  könnte,  Diefe  Com* 
peuCition  kann  alfo  nicht  Statt  finden.  Man  darf  himv^ 
bei  nicht  yergeffen ,  daff  in  beiden  Fällen.  Jer  Theil 
dee  Drabt^i  welohar  unmittelbar  auf  die  Nadel  wirkte^ 
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genau  gleich  lang  (la  iheme)  war«  Zn  ainem  Ihnli- 
dian  Sclilufle  führte  tchon  die  Uuterfudiuiig  der  Wir- 
knng  geradliniger  Leiter. 

Ich  werde  liier  nicht  die  rerlchiedenen  Reihen 
Ton  magnetifcher  Iiitenfitat  anführen ,  die  man  erhalt, 
wenn  man  den  nämlichen  Draht  ^'on  immer  grofeerer 
Lange  nimmt.  Während  mit  einem  o*,8  langen 
Drshte  die  erße  Umkehrung  der  Pole  durch  eine  Elek« 
trioitätamenge  bewirkt  wird,  die  kaum  den  Schlag  ei- 
ner eiuaelhen  Leidner  Flafche  übertrifß ,  erhalt  man 
mit  einem  eben  fo  dicken,  aber  ii  Meter  langen  Drah* 
tOi  deOen  fchraubenformiger  Theil  dem  des  erAern 
Dnhte  gleich  iß,  die  nAniliche  Wirkung  erß  durch 
•inen  lehr  fiarken  Schlag  einer  Batterie  Ton  aa  Fufii ^ 
Oherfiiohe.  Aber  bei  dem  letztem  Drahte  gab  es  Na- 
deln •  die  in  dem  einen  wie  im  andern  Sinne  bis  zur 
Sättigung  magnetilirt  waren  (die  60  Oacillationen  in 
veiuger  ale  td'^  machten  )• 

y  .  Bei  gleicher  Seliraubenwindungi  wie  Torhin,  gab 
•in  Meffingdraht  von  0**^09  Dicke  und  6"^  Länge 
keine  Umkehrungen  der  Pole  mehr.  Eben  fo  habe 
ich  auch  keine  erhalten  mit  einem  Silberdrahte  ron 
J^  MUm«  Dicke  und  o"*y25  Länge,  von  den  fchwäch* 
Aen  Schlägen  an  bis  au  denen,  die  ihn  völlig  in 
Dampf  yerwandelten.  Das  Maximum  der  magneti« 
fchen  Inten  ßtät  war  für  dicfe  Nadeln  (file)  der  ZuAand 
der  Sättigung« 

Bine  aus  dem  nämliohen  Silberdrahte  gebildete 
Schranbe  verband  ich  an  einem  Ende  mit  einer  glei* 
chen  Schraub«  aus  viel  dickereiu  Kupfordrahte.  Eine 
Entladung,  die  vcn  einem  diefer  Schraubendrähte  su 
dem  andern  ubtirging,  eraepgte  bei  dem  aweiten  Drahte 
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Abwechsinngen  im  Sinne  der  Magnetifirnhg,  felbS  , 
dann 9  wenn  der  dSnne  (Silber-)  Draht  gamlioh  re^ 
flüchtigt  wurde,  obgleich  diefer  die  feinem  directeit 
Einflufle  unterworfenen  Nadeln  befiSndig  in  glei- 
chem Sinne  magnefifirte.  Wenn  alfo  die  Dnrclimet^ 
fer  der  Drflhte,  aus  denen  ein^  Bogen  gebildet  ift,  fehr 
verfcliieden  find,  oder  wenigftens,  wenn  einer  diefer 
Durelimeflfer  fclir  klein  iß,  und  noch  viel  eher 9  wenn 
einer  der  Drälite  feinen  Aggregafznßand  bei  dem 
Sclilage  ändert,  kann  die  Wirkung  der  rerlcliiedenen 
7iieile  des  Bogene  nicht  mehr  gleich  feyn, 

Im  Allgemeinen  I  bei  demfelben  Drahte  und  der- 
felben  Schraubenwindung ,  wSchß  der  Werth  dea  er* 
ßen  Maximums  j  wenn  der  Draht  llnger  wirdi'nhd 
nimmt  ab ,  wenn  er  kürzer  wird.  Um  die  erße  Um* 
kehrnng  der  Pole  oder  die  fie  erfetzende  Periode  mpil  ; 
Intenfitfltsyariatlonen  SU  erhalten ,  bedarf  man  im  tt^ 
ßen  Falle  einer  grdfseren  Kraft,  im  sweilei)  einer  go<^ 
ringeren.  Ein  jedes  Maxinmm  ift  um  fo  gröfser,  als 
die  GrSnzen  der  Periode ,  ^u  welcher  es  gehört ,  wel« 
ter  auseinander  liegen.  , 

Ich  fchreite  jetzt  zu  dem  Falle,  wo  man,  bei  oon* 
fiant  gclaflener  Dicke  und  Lange  des  Drahts,  den 
Diirohmefler,  die  Litnge  und  den  Gang  feines  Schrau-» 
bengewindes  folgweife  Ändert.  Die  Lflnge  des  fchran« 
beiifönnigen  Theils,  fobald  fie  7  bis  8  Mal  den  Durcb- 
»)efl*er  deflelben  übertrifft,  mid  2  bis  3  Mal  grdlser  iA, 
als  die  Länge  der  Nadsln,  hat  faft  keinen  merklichen 
ßinflu&  auf  die  Intenfitat  der  MagnetiGrung. 

Die  Verfuche  des  Hrn.  Arago  haben  gezeigt,  wie 
fchon  zu  Anfange  dittfer  Abhandlung  gefagt,  dals  glei- 
che Nadeint  denen  \}i\  Innern  eines  Schraubendrahts 


V 
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mns,  odtTy  bei  fehr  (Urhen  SchTlgen,  ein^n  fchwt- 
chen,  in  d«ni  Sinna^  wie  ihn  der  innere  Schrenben- 
dreht  su  geben  trtehtet.  Diefef  Megnelismns  wichft 
indefe  ein  wenig  mit  der  Intenfilflt  des  SchJtgee. 

Wenn  cwei  SchtanbendrShte ,  die  ineinender  ge- 
fteckt  find  |  gleichen  Gang  haben  9  aber  Aatt  in  glei« 
cliem  Sinne  gewunden  zu  feyni  es  im  entgegengefets- 
fen  find)  der  eine  fechla^  der  andere  links ^  fo  werden 
fie^  der  LSnge  nach,  vom  Strome  in  entgegengefetiter 
Richtung  durchlaufeni  und  ihre  Wirkungen«  die  im« 
mer  einander  faft  gleich  find|  addiren  fich  nach  dtf 
Quere  y  fiatt  fich  auftuhebeUi  wie  in  dem  Vorharg0- 
henden  Falle.  Man  kann  hierdurch' die  Wirkung 
Ton  doppelten,  dreifachen,  vierfachen  Krflften  imelTeti« 
Ed  reicht  nBmlich  hin ,  den  Schlag  erßlich  durch  ei- 
nen einfachen  Schraubendraht  tu  leiten ,  dann  dnreh 
ein  Syllem  Von  swei ,  drei  oder  vier  Schranbendrih* 
ien  gleichen  Ganges,  die  ineinander  gefteckt|  ntid  ab- 
wechfeltid  in  entgegengefetztem  Sinne  gewunden  find* 
Die  gegenfeitige  Einwirkung  der  Schraubendrihteb 
welche  einander  einrchliefsen,  bewirkt  zwar,  wie  maii 
weiterhin  Teilen  wird,  einen  Fehler,  aber  diefer  Fehler 
ift  fehr  gering,  wenn  nur  die  Drihte,  ans  denen  itua 
die  Schrauben  gebildet  hat,  ziemlich  dann  findt 

Als  Nadeln,  yoti  denen  einige  in  den  ein&oliea 
Schraubendraht,  deflen  ich  mich  vorhin  bedienisi  «jt* 
dere  hingegen  in  ein  Sfftem  von  zwei  Sch'raubendrAh* 
ten  gleichen  Ganges ^  weldies  ich  kurzliin :  d<ippeltea 
Sohraubendralit  nennen  will,  eingeÜchlofieii.  und  durch 
Söhlige  I  4^en  Intenfititeii  fich  atituharod  durch  die 
Zahlen  t,  Sf  4>  4i  ^^^  6  darßelleti  \$Smn^-  tnagneti- 
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wurden,  war  die  Soliwingungtdan« i  welch«  den 
letismua  derlalbeti  mifst^  folgende: 
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ntsn  Seht  fcbon  ans  diefen  Beßimninngen ,  ob- 
k  fie  ziemlich  roh  find,  nicht  blofs|  daft  die  Wir- 
einer  doppelten  Entladung  fahr  verrdueden  iß 
1er  doppelten  Wirkung  einer  einfachen  Entla- 
I  fondern  auch,  dafs  das  Verhdtnifa  swifciien 
I. beiden  Kräften  verflnderlich  iß  und  abhlngt 
hrer  abfoluten  Intenfitflt« 

Un  doppelter  Sehraubendraht  wirkt  faft  wie  ein 
;her  Sehraubendraht,  delTen  Gang  die  halbe  Höhe 
■ßern  hat ;  die  Linge  des  Drahts  iü  beiden  FUleii 
iidi  vorausgefettt. 

ttan  kann  fich  überzeugen^  dals,  wenn  ein  Theil 
Entladung  Von  einem  Schraubengange  zum  an«, 
überfpringti  ohne  deren  Umlauf  zu  folgen ,  die- 
beil  ganz  zu  vernadilAffigen  ifi)  wenigftens  bei  der 
I  der  Sdiraubengttnge  und  bei  den  Drihted  |  wd* 
flh  angewandt  habe»  Daza  reicht  es  hin  |  di* 
e  dnes  etwaa  langen  Schraubendi^ahtei  iaf  die 
Hllfte  feiner  Länge  |  vdlkommen  durch  Schell» 
zu  ifoliren«  Leitet  man  dann  eine  Etithuiaiig 
I  i&efen  Draht  |  fo  erhält  tnan^  in  der  dnen 
I  wie  in  der  andern  |  durchaus  gleiclie  magneti- 


t    8(»     1 

fcltt  IntenfiUtMy  wie  auch  der  Sinn  der  Mtgnttifi. 
rung  iayn  ttULg  und  gleicli  viel  ^  diefe  mag  ihr  Maäfi» 
mum  erreichen  oder  faß.  Null  feyn*    ~ 

Da  im  Innern  einetf  Schraubendralites  ihnliohe 
mdeln  in  gleichem  Grade  magnetifift  werden  |  (o  er- 
leiden alle  Punkte  diefer  Nadeln  gleiche  Einwirkan- 
gen«    Die  Unterfibhiede  in  dar  Magnatifirungi  welehe 
yerfchiedene  Theile  einer  und  derfelben  •  Nadel  .Mig^» 
ten,  kSnnten  alfo  nur  def  Reaetioli  diefer  Tlieile  au^ 
einander  sngefchrieben   werden.     Um   den  Binflufa 
diefer  Heactionen  tu  erforfchen  |   nahm  ich  Nadeln 
iron  gleicher  Hflrtüng  utid  gleichem  DurchmelFery  abei^ 
von  15)  10  und  5  Millimeter  Lange«  Bei  jndem  Sohia« 
ge  legte  ich  drei  neue  Nadeln  ^  eine  von  jeder  Lltlga^ 
in  den  nämlichen  Schraubendraht.    Nachdem  fie  ma- 
gneiifirt  worden  ^   liefe   ich   fie  fehwingem     Hierauf 
brach  ich  die  Nadeln  von  10  MUm«  in  ^wel,  und  dU 
Von  i5  Mllnu  in  drei  gleiche  Slueke^  und  liefe  diefa 
Stiickoy    welche  der  kleineren   Nadel   gleich    wafeHi 
fchwiligen.     Ei  wurde  Folgende^  benierkh     DleüAtef 
£ch  gleichen  Bruchltücke  einer  und  derfelben  Nad^l 
Wareh  immer  in  deilifelben  Sinne,  im  Sinne  uer  Jan- 
sen Nadel ,  magnetilirt  und  zwar  gleidi  ilark»     I)j6 
gewöhnlich  fehr  kleinen  Differenzen  behielten  Weiiig« 
fiens  roll  einem  Ende  bis  tum   andern  fteta  daflUb« 
Zeichen,  was  nur  eine  fiufenweife  Ungleichheit  in  dar 
HArie  der  verfchiedenen  Punkte  der  Nadel  anseigt|  elii 
ne  Ungleichheit,  die  faft  unrermeidbar  ift,  da  gewShn« 
lioh  diefe  Punkte  nur  hintereiniinder  in  dia  kalte  FlOC-, 
ßgkeit  gelauoht  werden«  - 

•   Die  Zahlen  in  der  folgenden  Tafel  ^  Welche  i\^ 
Sehwingnngadauer  der  StOake  einer  und  derXelben  Nji* 
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ulil  von  Schwingungen  in  37",8.  Man  zog  fie  Jicr- 
ru8  und  brach  ße  in  5  Stücke,  /jedes  derfelben  für  lieh 
machte  60  Schwingungen  in  ii'',8.  Als  nun  die  SUik» 
ke  hintereinander  wieder  in  das  Rohr  gebracht  wur- 
den, gebraiiclile  diofs  41",  Halt  37'S8,  um  diefelbe 
Zahl  von  Schwingungen  zu  vollenden. 

Icli  will,  bei  Celogenlieit  diefer^  Verfuche,  noch 
^  einen  ähnlichen  anführen.  Ich  niagnetifirte  vor  lan- 
ger Zeit  mit  zwei  itarken  Magnet ftflbcn  eine  ungehftr- 
tete  Stahlnadel  von  1  Mlhn.  DurchnielTer  und  iSCen- 
timetern  Lüiigc,  auf  welcjio  ich  vorher,  von  Centi- 
meter  zti  Centimeter,  mit  einer  dünnen  Feile  ringför- 
mige Einfchnilte  gemacht  hatte,  zwar  nicht  tief,  doch 
genug,  dafs  an  ihnen  die  Nadel  bei  einem  fch wachen 
Drucke  brechen  mufste.  Ich  verßcherto  mich,  dafs 
die  Nadel  nur  einen  magnetifchen  Mittelpunkt  hatte, 
und  brach  fie  darauf  in  i5  gleiche  Stücke«  Die  Bnd« 
fiücke  waren  alfo  kleiner,  als  derx\bftand  der  Pole  von 
den  Enden  der  Nadel.  Die  Vertheilung  ihres  Magna- 
tismus änderte  licU  fall  augenblicklicli.  Denn  nach 
einigen  Alinuten'  befafsen  alle  Bruchfiücke,  £^r 
fchwache  und  unregelmäfsige  IntenfitätsdifFerenzen  ab- 
gerechnet  9  denfelben  Grad  von  Magnctifirung  und. 
faß  das  Maximum ,  zu  welchem  Iie  gelangen  konnten. 
Qie  ganze  Nadel  machte  60  Öscillationen  in  5^  i6'^,3* 
Die  Bruchßücke,  vom  Nordpole  ab  zur  Mitte,  mach- 
ten diefelbe  Zahl  von  Schwingungen  in  47'Sa;  4g^'|a; 
48",6i  4T',a;  47^3;  5o'',2;  das  Mittelftuck  48'',o;  dfe 
darauf  folgende  Stück  47'S<>«  Iin  Zußande  der  Sätti- 
gung machten  diefe  Stücke  60. Schwingungen  in  44'' 
und  46''.  .    . 
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Ich  kehre  zu  ien  durch  Elektricität  bewirkten 
Magnefifirungserfcheinungen  zurück.  In  dem  Vor- 
hergehenden fetzte  ich  voraus ,  dafs  alle  Entladungen^' 
die  fohwächlten  ^vie  die  ßärkfien^  aus  der  nSmlichen 
Batterie  gezogen  waren  ^  fo  dafs  gleichen  Ladungen 
die  nSmlichen  Spannungen  enifprachen.  Als  ich  den 
elektrifirten  Flächen  verfcliiedene  GrofseH  gab,  fic  folg« 
weife  kleiner  nahm ,  in  dem  Maal'se  als  ich  die  Span- 
nung erhöhte,  fand  ich  durch  einige  Verfuche,  dafs 
die  MaximaAev  magnctifchen  Intenfitat,  wenn  Draht 
und  Schraubenwindung  diefelben  bliebeil,  einen  ge- 
ringeren Werth  eThichen,  Hat  diefe  Abnahme  eine 
Gränze?  Wie  vereinigt  ficli  der  'Einflufs  der  Span- 
nung mit  dem  EinfluITe  der  Länge  des  Drahts,  der 
Dick^  deflelbcn,  und  dem  des  Zwifchenraume  der 
Schraubengänge?  —  YV^ie  werden  die  Erfcheinun- 
gen  durch  die  BefchafFenheit  der  Atmofphäre  und 
dnrch  die  Temperatur  der  Drähte  abgeändert?  -^ 
Diefe  Elemente  der  Aufgabe  bleiben  mir  noch  zu  un- 
terfachen übrig.  Endlich  habe  ich  nur  von  den  Wir- 
kungen g^fprochen,  die  ein  einziger  elektrifcher 
Schlag  erzeugt.  Jch  mufsj  als  Grundlage  einer  mog« 
liehen  Erklärung,  die  Wirkungen  angeben,  welche 
man  bei  Schraubendrahten  mittelft  mehrerer  aufein- 
ander folgender  Schläge  erhält.  Wenn  diefe  Schläge^ 
wie  die  aua  einer  Mafchine  und  fehr  nahe  aue  ihr 
gezogenen  einfachen  Funken  ^  fehr  fchwach  lind^  £o 
addirt  fich  Uire  magnetilirende  Wirkung  bis  tM  ciner^ 
gewilFeh  Gränze,  welche  von  der  BefchafFenheit  der» 
Nadeln  abhängt.  Ueber  diefe  Gränze  wird  der  bereite 
erzeugte  Magnetismus  ^durch  eine  beliebige  Anzahl 
der  nftmlichen  Funken  nicht  weiter  erhöht.    Der  Wi- 
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Jerfiandy  welcher  fich  der  Entwicklung  deOelben  ent- 
gegenfetzf,  w&chft  alfo  mit  dem  fchon  entwIcKelten 
Magnetismus,  Diefer  Widerliand  kann  in  noch  nn* 
magnetifirten  Nadeln  fo  grofs  Tejm,  dafs  eine  conti- 
nuirliche  Reihe  Von  Funken,  die  die  gehSrige  Schwl» 
che  haben  y  niemal$  einen  merklicheil  Einfiufs  zn  In- 
laern  vermögen. 

VVenn  die  Funken  den  Draht  im  entgegengcfets- 
tcn  Sinne  ^durchlaufen ,  lie  alfo ,  ßatt  fich  zu  addirenj 
entgegengefetzte  VV^rkungen  hervorzubringen  fuohen; 
fo  wird  der  VViderßand  in  dem  Maafse,  als  man  Rth 
dem  erAen  Maximum  der  Magnetifirung  nfihert,  im- 
mer ungleicher  nacli  beiden  Richtungen,  und  die  Kraft) 
welche  zur  Zerßorung  der  erzeugten  Magnetifirung 
nothig  ift,  iß  nur  ein  fehr  geringer  Theil  der  Kraft^ 
die  verloren  geht,  wenn  man  jene  zu  erhöhen  fucht» 

Sobald  die  Entladungen  den  Grad  von  Inteiifitftt 
überfchreiten ,  welcher  fähig  jft,  den  Nadeln  diefea 
erfie  Maximum  von  Magnetismus  (das  fehr  weit  vom 
Zußan^e  der  Sättigung  entfernt  liegen  kann )  zu  ertliei- 
kn,  iß  auch  der  Sinn  und  der  Grad  der  Magnetifirung^ 
welchen  fie  den  Nadeln  geben,  faß  unabhängig  von  dem 
magnetifchen  Zußande  der  Nadeln  vor  dem  Verfuchei 
um  fo  mehr,  als  die  Schläge  jenen  IntenfitAtsgrad 
überfchreiten. 


Von  dtp  Wirkonf  anderer  KSrper»  als  Eifen  nnd  Stahl»  welche 
dem  Einfioflt  elektrifcber  Schläge,  ifoliit  ron  dem  Condactor».dea 

diefe  dnrchUnfeny  nnterworfen  find. 

Bei   Hrn.  Arago^s  Unterfuchungen  über  die 
Magnetifirung   war    es  eine  feiner  erßen  Beobath- 
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inngen,  dafa  di«  Kraft ,  welche  Stahl  und  Elfen  ma- 
gneliCrt,   ganz  abweichend  von  den  übrigen  elektri- 
fchen  Actionen,  fich  durch  Hols  und  Glas,  alfo  durch 
ifolirende   Subüanzen,   fortpflanzt,    ohne   merkliche 
Aenderungen  zu  erleiden.     Zwei  Nadeln  *)  in  einen 
und.  denfelben  Schraubendraht  gelegt,  die  eine  in  ein 
Glasrohr  eingefchloflen ,  die  andere  aufserhalb  diefea 
Rohrs  I  erhielten  genau  diefelbe  Menge  von  Magne«- 
tisrous«    Diefe  Verfuche  woUte  Hr.  Arago  abändern 
und  erweitern ,  allein  fio  wurden  nicht  weiter  verfolgt 
bia  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derfelbe  die  merkwürdige 
ViTirkung  entdeckte,  die  alle  Korper,  befonders  die 
Metalle,  im  Zufiande   der  Bewegung  auf   die  Ma«^ 
gnetnadel  ausüben.    Kurze  Zeit  hernach  äuiaerte  ich 
gegen  ihn  den  Wunfcli,  zu  wifTen,  welchen  Einflute 
die  letztere  Klaffe  von  Korpern  auf  die  durch  elektri- 
Xcbe  Strome  bewirkte  Magnetifirung  haben   mochte, 
worauf  derfelbe  mich  aufforderte ,  eine  Gattung  von 
Verfuchan  zu  verfolgen,  die  er  felbft  Willens  gewefen 
war,  wieder  aufzunehmen. 

Ich  brachte  zunäcliß  in  einen  Schraubendraht 
zwei  Nadeln I  die  eine  ohne  Hülle,  die  andere  üuge« 
fehloflen  in  einen,  vom  Conductor  ifolirten,  dicken 
Cylinder  von  Kupfer.  Eine  Entladung,  welche  die 
erße  ßark  magnetifirte,  hatte  auf  die  zweite  keine  Ein- 
wirkung. Es  war  nichts  durch  das  Kupfer  hindurch- 
gegangen, "^tatt  der  unmagnetißrten  Nadel  legte  ich 
eine  bereits  magnetifirte  Nadel  in  das  Kupferrohr,  und " 
zwar  fo,  dafs  ein  elektrifcher  Schlag  die  Pole  derfel- 
ben  entweder  umkehren  oder  fch wichen  mulste^wenn 

0  Ana.  de  cbi»;  et  de  f  fa/i.  XV*  9>  (dief«  Adiu  LXVI.  31  U  F.) 
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nicht  die  Hülle  die  Wirkune  rerniclitete.  Allein  die 
Dauer  ihrer  Schwingungen  wurde,  vor  und  nach  dem 
Verfuche,  durchaus  gleich  gefunden.  Es  iß  unnothigi 
zu  Tagen,  dafe  man,  um  die  Einwirkung  des  Erdma* 
gnetismus  zu  entfernen ,  bei  dem  Schlage  die  Nadeln 
befiandig  fenkrecht  gegen  den  magnetiichen  Meri- 
dian legte. 

Als  ich,  wShrend  die  Intenßtät  der  Schläge  im* 
mer  diefelbe  blieb,  die  Dicke  der  Hülle  Hufen  weife 
verringerte,  begannen  die  Nadeln,  eine  immer  mehr 
und  mehr  merkliche  VVirkung  zu  erleiden.  Bei  einer 
gewilTen  Dicke  des  Metalls  war  die  darin  eingeJCchloC- 
fene  Nadel  eben  fo  Itark  magnetifirt,  wie  die,  wenn 
ich  mich  fo  ausdrücken  darf,  nackte  NadeL  Bei  ßu- 
fenweife  noch  mehr  verringerter  Dicke  war  von  den 
beiden  Nadeln  die  eingefchlodene  anfangs  am  ßflrkfien 
magnetifirt  und  erreichte  ein  Maximum  der  Intenfitäl^ 
fpäterhin  nahm  aber  ihr  Magnetismus  fiufenweife  ab^ 
und  dadurch  näherte  fie  fich  von  Neuem  der  andern 
Nadel. 

In  dem  Maafae,  wie  die  Intenfität  der  elektrifchen 
Schläge  zunimmt,  mufs  die  Metallhülle,  wenn  die 
von  ihr  eingefchlofTene  Nadel  eben  fo  ßark,  wie  die 
nicht  eingcfcHloITene ,  magnetifirt  werden  foU,  didcer 
feyn.  Zugleich  iß  die  Zunahme  des  Magnetisma8| 
welche  von  der  geringeren  Dicke  der  Hüllen  herrührt| 
in  demfelben  Grade  beträclitlicher.  Bei  fehr  fchwa- 
chen  Schlägen  i&  die  Dicke ,  bei  welcher  keine  Ein- 
wirkung Statt  findet,  fehr  klein. 

Diefe  Verfuche  wurden  mit  Zinnblättchen  ge- 
macht, die  um  die  Nadeln  gewunden  waren.  Diefe 
Anordnung  erlaubte  ^  die  Dicke  der  Hülle  fiufenweife 
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%n  vernngern.  Ich  überzeugte  mich  überdiefe^  dafs 
ein  gegoITener  Cylinder  von  Zinn  und  ein  aus  Zinn- 
blflttclien  xurammengerollter  Cylinder ,  von  gleichem 
jVolumen  und  Gewiclit  (was  die  grofsere  Dichte  des 
gewalzten  Zinns  zu  erreichen  erlaubt)  faß  gleiche 
Wirkung  ausübten. 

Der  achte  Tlieil  eines  gefclilagenen  Silberblatts, 
c^föoö  wiegend,  wurde  um  eine  i5  Mal  mehr  wiegen- 
de,  s  C^timeter  lange  Nadel  gewickelt.  Die  mit  die- 
fer  Hülle  dem  Schlage  einer  mäfsigen  Leidner  Flafche 
ttusgefefzte  Nadel  wurde  um  ein  Drittel  Aärker  ma- 
gnelifirty  als  eine  Ähnliche  Nadel  du^ch  einen  gleichen 
Schlag  ohne  Einhüllung. 

In  eiitem  gegebenen  Sctiranbendrahte,  worin  Na- 
deln ohne  Hülle  ein  vom  Sättigungszußaiide  (ehr  ent- 
ferntes er&es^ Maximum  erreichen,  bei  Schlagen}  die 
immer  ßärker  werden  und  fie  immer  weniger  magne- 
tifiren  y  ßeigt  der  Magnetismus  ähnlicher  Nadeln  j  die 
in  einer  pafslichen  Hülle  lind,  über  das  Maximum 
der  erßeren  weit  hinaus.  Es  kann  felbß  noch  ßeigen, 
wann  diefe  fchon  in  entgegen  geletztem  Sinne  magneti- 
firt  find.  Diefs  iß  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  Blektri- 
cilät,  felbß  bei  hohen  Spannungen,  nicht  von  einer 
Schrauben windutig  zur  andern  überfpringtj  w<^nig« 
ßens  nicht  in  einer  merklichen  Quantität, 

So  wurden  zwei  12 Zentimeter  lange  Nadeln,' die 
eine  ohne  Hülle,  die  andere  in  einem  Zinuöylinder 
Von  a  Mllm.  Radius,  durch  einen  einzigen^  elektri- 
fchen  Schlag  magnetifirt;  die  erße  gebran^hte  i}' 5o^^^ 
die  «weite  aber  nur  45^^,  um  60  Schwingungen  zu 
machen* 
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Drei  Nadeln  von  i5  Mllm.  LSnge  nnd  o*",4 
ke,  die  eine  in  einem  Kupfcrcylinder  von  5  MUm.  Ra- 
dius, die  zweite  in  einem  ähnlichen  Cylinder  von 
Zinn  und  die  dritte  ohne  Hülle,  erhielten  in  demfel- 
benSchraubendrahte,  Mengen  von  Magnetismus,  wel- 
che die  Zahlen  +  2'  35";  +  45'';  —  i'52'^  die  Daner 
von  60  Schwingungen,  zum  Maafse  hatten.  Das  Zei- ' 
chen  — «  bei  der  letzten  Zahl  bedeutet ,  dafa  die  Nt«»  ' 
del  ohne  Hülle  den  andern  entgegengefetzt  niagnetifirt 
worden  war.  Der  elektrifche  Sclilag  war  febr  lUrk 
gewefen  und  der  Kupfercylinder  liatte  dadurch  die 
Wirkung  faß  ganz  zerßort,  das  Zinn  dagegen  didTelb« 
um  Vieles  erhöht  hatte. 

Nimmt  man  vergleichend  zwei  Metallrohre  von 
gleicher  Dicke  und  Lange,  aber  von  verfchiedenekn 
Badins,  alfo  von  yerfchiedener  Mafle ,  fo  findet  man^ 
dafs  die  weitere,  die,  deren  Made  die'grofsere  iß|  ei- 
ne ßlrkere  Wirkung  ausübt.  Wenn  zwei  Röhre  glei- 
chen Durdimefler  und  gleiche  Dicke,  aber  ungleich« 
Liflnge  befitzen y  fo  ift  die  kürzere  diejenige,  welche 
die  grSfste  Wirkung  ausübt.  Von  zwei  Schrauben- 
drähtdn  hingegen^  iß  der  längere  der  wirkfamere.  Ich 
letze  voraus ,  dafs  die  Länge  der  H5hren  hinlänglich 
beträchtlich  fey  gegen  die  der  Nadeln. 

Hier  ein  Beifpiel.  Ich  verglich  zwei  Cylinder  von 
Zinn,  jeder  war  3  Mllm«  dick,  und  der  eine  65  MUm., 
der  andere  100  Mllm,  lang.  Ihre  Wirkungen  ^  bei 
einer  ziemlich  fch wachen  Entladung  ^  ßanden  unge- 
fUir  in  dem  VerhältnÜTe  3  zu  i. 

Ba  mufs  alfo  zwüchen  der  Dicke  und  L([nge  einee 
Metallcylindera  ein  gewiflea  Verhältnifa  geben,  ^b*i 
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elektrifchen  Schlages  gflnzlich  zerlldren  würden,  Inder* 
ten  jn  der  Tliat  kaum  die  Wirkung  ab.    Man  lieht' 
fogleich  die  Analogie  dieier  nefultate  mit  den  fchonen 
Yerfuchen   des  Hrn.  Arago   über  die  Rotation  von 
Scheiben  *). 

Wenn  man  in  einem  Metallcylinder,  z.  B.  in  ei-  ' 
nem  mit  Qneckßlber  gefüllten  Glasröhre,  der  Axa  deC- 
felben  parallel,  nacheinander  Nadeln  in  verfcliiedenen 
Abßänden  von  dem  Umfange  bis  zur  Mitte  hin  befe- 
fiigt,  und  ße  mit  einer  Nadel  vergleicht,  die  ohne 
Hülle  in  demfelben  Schraubendrahte  derfelben  Ent- 
ladung ausgefetzt  wird,  fo  bemerkt  man  zunAchli;  «ine 
ßafenweife  Zunahme  dei*  IntciifitSt,  dann  ein  Maxi" 
mum  und  darauf  eine  Abnahme,  welche  fich  bis  zur 
Mitte  hin  erltreckt.  Wenn  die  Entladung  siemlich 
fchwach  oder  die  Hülle  zionilicli  dick  iß,  fo  giebt  es 
einen  gewiffen  Radius,  bei  welchem  die  SumoM  der 
Actionen  des  Metalls  Null  iCu  Es  iß  felbß  fchr  wabr- 
fcheinlicli,  dafs  man^  bei  viel  ßarkeren  elektrifclMn 
Schlägen  lind  bei  verhältnifamfifsig  viel  gröfaeren'Mo- 
talldicken,  mehrere  concentrifche  Flächen  |i  Jeren 
Wirkung  Null  iß,  finden  werde.  —  Folgendee'  find 
die  MeflTungcn  der  magnetifchcn  Intenfitdten  y  welche 
in  einem  mit  Queckülber  gefüllten  Glasröhre  von  lo 


•\  Unftrciti^  \^  damit  die  Errchcinunif  gemeint,  dafs  die.Wirkwig 
einer  rotireiiden  Kiipferfciicibe  auf  die  Magnetnadel  lehr  ge- 
fcbwScIit  wird,  wenn  man  in  Richtung  ihres  Radius  Ein- 
fchuitte  in  4iefeibe  macht,  und  dafa  man  faß  lieine  Wirkaog 
erhält»  wenn  man,  (latt  der  Scheibe,  eine  Schicht  von  Rupfer- 
feilen oder  KnpferfpSnen  rotiren  läfsL  Beide  Beobachtungfa 
fchreibt  Hr.  Poiason  (Ann.  ehm.  phs.  XXXII.  227)  dem  Hrn. 
Arago  zu.  Daflfelbe  haben  auch  die  HH.  Babbage  and 
Her  Sichel  beobachtet  (Phil.  Tr.  1825.  pt  II.  p*4$l).  Eifeu- 
feilfpane  haben  indefs  nach  Hrn.  Dr.  See  back  (dief.  Aonal. 
LXXXUL  «09}  noch  elae  fekr  merklidie  Wlrkuu«^       P. 
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Mllm.  innerem  Radius ,  bei  verfcliiedenen  AbÜAnden 
Ton  der  Oberfläche  des  Metalls  erhalten  wurden. 

Abftand  -ron  der  lu- 
iierii  FUche  desQutck- 
filbers        .  .         I",5  ;  2»,o  ;  2-,8  i  4"iO  ;  ö».o  $  ic",o 

Dauer  von  40  Schwio* 

gangen  ,    •  .         28",9  5  28".8  I  a9M ;  3Q".8  ;  49"*2 ;  1'  22",? 

Eine  durch  denfelben  Schlag,  aber  aufserhalb  des 
QueckfilberSy  niagnetifirte  Nadel  machte  diefclbe  An- 
sahl  Ton  Schwingungen  in  1'  49^S3*  Die  Tadeln  hat- 
ten 2  Centimeter  Länge  und  o""^,5  DurchmelTer. 

Die  Metalle,  welche  ich  als  fehr  dicke  Cylinder 
angewandt  habe,  find:  Eifen,  Zinn  und  Queckfilber, 
und  folgen  auch  fo  in  ihrer  Wirkung,  in  abnehmen- 
der Intenfität,  aufeinander.  Was  die  Wirkung  nicht- 
metallifcher  Leiter  betrifft,  als  Salpeterfäure ,  Schwe- 
feUkure,  Waffer  u.  f.  w. ,  fo  waren ,  ift  ihre  Wirkung 
nicht  etwa  Null,  meine  Verfuche  nicht  empfindlich 
genng)  um  fie  auf  eine  fichere  Art  kennen  zu  lernen. 

Man  fieht,  wie  fehr  die 'Metalle,  die  im  Innern 
TonSohraubendrähten  dem  EinfluiTe  elektrifcherSchlä- 
ge  ansgefetzt  find,  die  Magnetifirung  abändern«  Es 
vfirde  leicht  feyn ,  daraus  zu  fchliefsen ,  wie  Metall- 
Icheiben,  unter  dem  Einflufle  der  durch  geradlinige 
Leitdrähte  *)  geführten  Schläge,  auf  die  in  die  Quere 
gegen  diefen  Draht  gelegten  Stahlnadeln  wirken.  In« 
deCiy  da  dicfe  Wirkung  zwei  yerCchiedene  Fälle  dar- 
bietet, fo  will  ich  fie  befonders  auseinanderfetzen.  Ich 
nehme  an ,  dafs  die  Nadeln  mit  den  JMetallflächen  in 
Berührung   find    und  dafs   die  elektrifchen  Schläge 

*)  Es  Ift  b!er  faft  gleicIigQItig,  ob  die  Metallplatten  vom  Conda* 
cter  ifbiirt  find  oder  nicht,  d.h.  ob  fie  dnrch  den  Mangel  ei- 
ner innifteo  Berflhrnng,  wie  nan  fie  durch  eioen  (Urken  Dmck 
bewirken  wQrde,  hinlängUoh  irollrt  fiod. 
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fchwflchar  find ,  als  diejenigen,  welche  darch  ihr» 
recte  Einwirkung  in  dem  Stahle,  je  nach  feinem  Ab- 
fände vom  Drahte,  entgegengefetzte  magnetifche  Zu* 
fiände  hervorrufen« 

1)  Eine  grofse  Scheibe  zwifchen  den  Condactor 
und  die  Nadeln  gebracht,  fchwächtdie  Magnetifirung 
um  Vieles,  wenn  die  Schlage  fehr  fchwach  find,  und 
erhöht  fie,  wenn  die  Sclilflge  ßflrker  find«  So  kSn- 
neu,  bei  einem  und  demfelben  Schlage,  eine  dnnne 
Platte  und  eine  dicke  Platte  entgegengefetzte  Wirkun- 
gen thun  und  bei  einer  gewiflen  Dicke  iß  die  Wir- 
kung ^der  Platte  NulL 

2)  Wenn  Nadeln  auf  der  Platte  liegen ,  swiÜofaeii 
diefer  und'  dem  Drahte,  fo  wird,  bei  fehr  fchwaohen 
Schlflgen,  deren  Magnetifirung  erhöht  und  um  fo 
mehr,  als  die  Platte  dicker  iß«  Es  giebt  einen  Schlag 
von  folcher  Stflrke ,  dafs  eine  dicke  Platte  die  Magne- 
tifirung erhöht  und  eine  dünne  Platte  diefelbe  verrinn 
gert«  Bei  fiärkeren  Schlfigen  fchwSchen  beide  PI«tf«n 
die  Magnetifirung,  befonders  die  dünne,  und  fie  giebt 
endlidi  den  Nadeln  einen  Magnetismus,  der  dem  ent- 
gegengefetzt  iß,  welchen  der  elektriCche  Schlag  für 
fich  entwickelt  haben  würde« 

Im  Allgemeinen  üben  die  beiden  Seiten  einer 
nimlichen  Platte  entgegengefetzte  Wirkungen  aus. 

Wenn  die  Entladung  ßark  genug  iß,  dols  fie 
durch  ihre  unmittelbare  Wirkung  die  Nadeln,  je 
nach  deren  Abßande  vom  Drahte,  in  eotgegengefetz- 
tem  Sinne  magnetifirt,  fo  hflngt  die  Magnetifirung  un- 
ter dem  Einflufie  der  Metalle  von  verfchiedenen  Urla- 
chen  ab,  deren  jede  befonderen  periodifclien  Gefetzen 
unterworfen  iß.    Die  verfchiedenen  Theile  der  Me- 


%  golicn  ehw  fo^  wie  die  Ncdeht^  dnreh  eine 
n  entgegengofetsten  Zufilndan,  und  in  jedtm 
ißftnde  wirken  fie ,  wie  ein  Megnet  Ton  an«^ 
«ritflt  wirken  würde. 

ioh  Platten  Ton  gleicher  Geßalt  und  Dicke^ 
.  Terfchiedenen  Metallen ,  verglich  ^  bemerk« 
dd|  nicht  bloß^  daCi  die  YeslilltnifTe  ihrer 
gen  mit  der  tntenfitit  der  elektrifclien  SchlA- 
iderten,  fondern  auch ,  dale  die  Ordnung  der 
reiche  ich  daraus  bilden  wollte  ^  fich  umge* 
ite.  Das  Kupfer  wirkt  in  dünnen  Platten  we« 
e  das  Mellßng;  in  noch  weit  dünneren  Plat-  » 

I;  es  endlich  Aärker.    Hier  einige  numerifche 

Der  Sinn  der  Magnetifirung  iß  immer  durch 
lien  -{-  und  —  angedeutet  Drei  Nadeln ,  a 
nterhalb  des  Leitdrahts;  die  erfie  auf  einer 
ibe  magnetifirt ;  Dauer  von  60  Schwingungen 
5'^;  die  zweite  auf  einer  MelBngfcheib^  -—  1^ 

dritte  auf  einer  dben  folchen  Kupferfcheibe 
'•  Bei  einem  jßarkerii  Schlage  und  zwei  dün* 
iheiben ,  Kupfer  —  1'  4'^,  MefHng  ~  i'  34^^ 
erfchiod  zwifchen  der  Wirkung  des  verzinn- 
IS  und  der  des  Meßihgs  iß  nicht  grSfser^  als 
^hen  der  Wirkung  des  MelHngs  und  des  Kup- 
1  habe  für  drei  gleiche  Nadeln  die  drei  fol-* 
i^erthe  gefunden  ^  auf  Glas  +  1^  34^  auf 
5ch  —  1'  6'',  auf  Meffing  —  i^  36>'. 
Silber  wirkt  faß  wie  das  Kupfer  ^  das  Gold 
;er. 

Wirkung  der  metallifchen  Hüllen  liefert  ein        ^ 
das   zu  Itiidiren,  was  in  den  verfclüedenen 
ron  Stahlnadeln  wälirend  ihrer  Magnetifirung 

\ 
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yorgeht.  In  der  Tliat  Avirken  di«  flufseren  Schichten 
dar  Nadeln ,  nach  Art  der  anderen  metallifchen  Hül« 
len,  auf  die  inneren  Schichten^  und.diefer  Einflnfii 
kann  ganz  verfchieden  feyn  von  der  niagnetifchen 
Wirkung,  welche  fie  fpälerliin  als  The/Ichen^  die 
auf  bleibende  Art  magnetilirt  ßnd,  ausüben.  Der  von 
mir  angeführte  Verfuch  über  die  Magnetiürnngi  wel- 
che in  einem  mit  Qneckfilber  gefüllten  Glasrohre  in 
verfchiedenen  Abltänden  von  der  OberflSche  bewirkt 
wurde,  ilt  ein  Beifpiel  diefer  Art  von  Unterfuchan* 
gen.  Um  ihn  vollßSndig  zu  machen,  h St te  man  Na- 
deln in  feine  ganze  MaATe  imd  bis  zu  feinen  Enden 
vertheilen  müflen.  Die  Reaction  diefer  Nadeln  Aaf  das 
Metall,  in  das  fie  eingefchloflen  waren,  kann,  wenig« 
flens  bei  einer  erßen  Approximation,  vemachllflSgt 
werden* 

In  dem  Maafse ,  als  bei  gleichen  Entladungen  die 
Spannung  abnimmt,  wie  dicfs  gefchieht,  wenn  man 
die  elektrifirten  Flachen  vergrofsert,  wird  der  Einflnfe 
der  Metalle  bei  dem  Schlage  geringer.  Diefer  Ein« 
flufs  würde  ohne  Zweifel  ziemlich  klein  feyn  bei  eiiiem 
elektrifchen  Strome,  der  ohne  Unterbrechung  nnd 
ohne  Funken  vom  Conductor  zum  Reibezeuge,  bei  et- 
was kräftigen  Elektrifirmafchinen ,  überginge,  um 
dann,  wib  es  Mr.  Ridolfi  angegeben  hat,  Stahlna- 
deln bleibend  zu  magnetifiren.  Indefs  könnte  diefer 
Strom,  durchweine  Wirkung  auf  die  Metalle,  Eigen- 
thümlichkeiten  zeigen,  welche  ihn  von  einem  Yolta- 
feilen  Strome  unterfchieden,  wie  er  fich  von  diefem 
fchon  dadurch  unterfcheidet ,  dafs  er  Conductoren 
von  felir  kleinem  Durchmefler  auf  weit  beträchtlichere 
Strecken  zu  durchdringen  vermag.    Wegen  Mangele 
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eine»  fchicklioliefi  Apparats  habo  ich  dicfe  Mulhxna* 
laluigen  noch  nicht  erweifen  können. 

Von  der  Magnetifirung  durch  Volufche  Str5me. 

Sie  Erfcheinungen^  welche  icli  fo  eben  befchrie«  | 
bm  habe,  lalTen  fich  leicht  wiederholen  und  melTen; 
aber  diefs  ift  nicht  der  Fall  mit  denen ,  welclie  mir  zu 
befchreiben  übrig  lind.  Durch  eine  grofse  Zahl  von 
UmlUnden  ändern  fie  lieh  in  jedem  Augenblicke.  Ick 
werde  alfo  aus  meinen  Unterfuchungen,  da  de  über* 
diefs  noch  ganz  unvollltändig  find>  nur  eine  kleine 
Zahl  von  allgemeinen  Relullaten  ableiten. 

Ein  gleich  dicker  und  homogener  Leitdraht,  den 
•in  Voltafcher  Strom  durchläuft,  übt  in  allen  feinen 
Punkten  eine  gleiche  Wirkung  aus  *).  Ift  er  gerad- 
linig) fo  magnetißrt  er  in  feiner  ganzen  Länge  gleich- 
mOTsigy  wenigAens  in  einigem  Abßande  von  feinen 
Enden  und  wenn  er  nicht  übermäfsig  lang  ift.  Aber 
er  nugnetißrt  fchwach,  wenn  die  Säule  nicht  fehr 
kriftig  ifi«.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  ihn  von  Abftand 
zu  Abftand  in  mehreren  kleinen,  einander  ähnlichen 
Schraubenlinien  von  einigen  Umgängen  aufzurollen 
und  den  zwifchenliegenden  Theilen  eine  beliebige  Ge- 
Aalt  und  Gr5fse  zu  Jaden.  Nadeln  von  gleicher  Be« 
lehaffenheit  werden  in  jeder  diefer  Schraubenlinien 
gleich  Aark  magnetilirt. 

Die  Magnetifirung  durch  Voltafch^  Strome  ge- 
fcliieht  in  lehr  kurzer  Zeit  voUAändig;  ße  iß,  wenig- 
Aena   bei   kleinen  Nadeln,     faA  augenblicklich  voll- 

*)  Hr.  Becquerel  hat  diefs  fcbon  darcb  eine  andere  Art  von 
B«>techtDnfeii  bewiefen  (ditf.  Ann-  Bd.  LXXXIV«  358.  i*-) 
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braclit.  Eine  fchwaclia  Säule  kann,  irenn  ihre  Inten-  ): 
litflt  nicht  ßcigt,  lange  Zeit  hindurch  auf  eine  Nadal  t 
wirken,  felbft  auf  eine  nicht  gehärtete ,  ohne  merk- 
lich den  Grad  von  Magnetismue  zu  Andern  ^  den  fie  ^ 
diefer,  im  Augenblicke^  Wo  man  lie  fchliefst,  ertlieilt  , 
Diefs  ilt  noch  dann  der  Fall,  wenn  jener  Grad  vom.  . 
Sättigungezullande  fehr  entfernt  iß. 

Wie  auch  im  Allgemeinen  die  Intenßtät  derSänIe  j 
fchwanke^  fobald  der  Strom^  während  er  auf  eine  Na- 
del wirkt y  feine  Richtung  nicht  ändert  ^  wird  diefe 
Nadel  fo  magnetiiirt ,  als  wenn  die  Säule  beAändig  die 
flärkfte  der  verfchiedenen  Intenfltäten  gehabt  hätte. 
Die  von  einer  Säule  bewirkte  Magnetilirung  kann  alfo 
Anzeigen  geben  j  die  von  denen,  welche  man  aue  den 
endlichen  Ablenkungen  einer  bereits  magnetifirten 
Nadel  ableitet,  fehr  verfchieden  find. 

Unabhängig  von  den  langfamen  Variationen  dee 
continuirlichen  Stromes  der  Säule  bewirkt,  die  Span» 
nung ,  fowohl  die  iiil  Augenblicke  des  SchliefsenSi'  als 
auch  die  im  Augenblicke  des  OelFneiis  derSäule,  einen, 
fichtbaren  Funken  oder  wenigßens  eine  Ueberführung 
von  Elektricität,  die  den  aus  Elektrifirmafchinen  geso- 
genen Schlägen  ähnlich  iß.  Dicfe  können  ficli  in  gr5* 
fseren  oder  kleineren  Zeiträumen  wiederholen|  allemaly 
wenn  die  Communication ,  wie  durch  Berührung  von 
Kupferdrähten  und  Queckfilber,  nur  unvoUfiändig 
vollzogen  iß,  vor  Allem,  wenn  die  Oberflächen  ein 
wenig  unrein  find. 

Bei  der'Magnetifirung  durch  die  Säule  mufs  man 
alfo  die  beim  Uebergange  eines  elektrifchen  SclUages 
beobachteten  Erfclieinungen  wiederfinden,  abgeändert 
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werden  fie  beide  ydh  einem  ßarken  Strome  beinahe 
gleicli  fiark  magnetifirt,  um  fo  mehr,  ela  daa  LeitTei^ 
mögen  des  Apparate  grofser  ilt.  Bin  fchwacher  Strom 
giebt  ihnen  um  fo  verfchiedcnere  Grade  von  Megne» 
tismue,  je  öfter  man  die  Schliefimng  der  Sflule  nn« 
terbricht  und  erneuert,  und  je  unvoUkommner  def 
Leitvermögen  und  hoher  die  Spannung  iß. 

So  fand  ich  mit  einem  Apparate  von  lo  fchwaoh 
erregten  Plattenpaaren ,  niittelß  oftmaliger  Eintan* 
chung  des  Drahte  in  Queckßlber,  eine  fehr  kleine  Na?- 
dei  ohne  Hülle  in  dem  Grade  magnetifirt,  dafa  fie  60 
Scliwingungen  in  56^^  machte ,  während  eine  gleiche 
Nadel  y  eingefchloflen  von  einem  Kupfercylinder,  £e-> 
felbe  Zahl  von  Scliwingungen  in  1^  a^'  machte.  Als 
man  die  Platten  in  die  PlülTigkeit  fenkte  und.  darenf 
wieder  heraushob ,  ohne  an  der  vorher  vollzogenen 
Conimunication  der  Polo  oder  an  den  gleichfalla  top« 
her  hingelegten  Nadeln  etwas  zu  Andern  ^  .irufflen 
diefe  faß  in  dentfelben  Grade  magnetifirt;  und  doch 
fand  in  diefcm  Falle  eine  plötzliche  Aenderung  in  der 
Bewegung  der  Elektricitfit  Statt,  im  Augenblicke y'ala 
die  Platten  die  Fldnigkcit  verliefsen. 
(  Wenn  man  die  Platten  eines  Apparats  lange  Zeit 
in  der  Fliinigkeit  ßehen  lafst,  fo  wird  der Unterüchied 
in  der  MagnetiGrnng  zweier  Nadeln ,  von  denen  die 
eine  ohne  Metallhülle,  die  andere  mit  Metollbillle 
Vorfehen  iß^  in  dem  Maafse  grofser^  als  die  Wirkung 
weniger  lebhaft  iß,  ohne  Zweifel  deshalb,  w^il  der 
Einflufs  der  kleinen  Funken,  obgleicimr  fchwacher 
wird,  doch  weniger  abnimmt,  als  der  des  continuir- 
liehen  Stroms.  Als  drei  Paare  von  Nadeln  mit  und 
ohne  Metallhülle  magnetißrt  wurden,  das  eine  zu  An- 
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lieh   die  Ortsvertndernng  der  Nadtln  an  Besng  mut 
den  Leitdraht  und  den  Knpfercy linden 

Zwei  Nadeln )  die  eine  in  ein  Futteral  von  Kup- 
fery  die  andere  in  ein  Futteral  von  Holz  eingefchlol^ 
Cen ,  und  beide  ähnlich  gelegt  zwifchcn  zwei  Magnete 
von  fo  geringer  Stärke,  dafs  fie  den  Nadeln  nur  einen 
vom  Sälligungszuftande  fehr  entfernten  Grad  vonlVTa- 
gneiiscnus  erthcilen  konnten ,  wurden  ßels  beinahe 
gleich  ilark  inagnetifirt«  Man  niufs  die  MagJietAflbe 
umwenden  I  um  die  Wirkung ,  die  von  der  Neigung 
ihrer  niagnetifchen  Axen  herrührt ,  zu  zerfioren. 


Ich  habe  geglaubt,  neue  Thatfacheni  nnabhlngig 
von  aller  Erklärung,  befchreiben  zu  niüflen«  Es  [ey 
mir  jetzt  erlaubt,  in  einigen  VVorten  die  Folgerungen 
kürzlich  anzugeben« 

Eine  eloktrifche  Entladung  ift  eine  Bewegnnga« 
erfcheinung.  Beucht  nun  diefe  Bewegung  aue  einer 
Fortführung  von  Materie,  einer  continuirlichen,  in 
einer  befiimmten  Richtung?  Dann  würden  dieVVech- 
fei  entgegengefetzter  Magnetismen,  idie  man  in  ver» 
fchied^ncn  Ablländen  von  einem  geradlinigen  Leitery 
oder,  bei  ßufcnwcis  erhöhten  Schlägen,  in  fchrauben- 
förmigen  Leitern  wahrnimmt,  alleinig  von  den  gegen» 
feitigcn  Reactionen  der  magnetifchen  Theilchen  in 
den  Stahlnadeln  herrühren.  Die  Art,  wie  ein  Draht 
feine  Wirkung  mit  feiner  Länge  ändert,  fcheint  mir 
diefe  Annahme  nicht  zuzuIaflTen. 

B4^ht  dagegen  die  Bewegung  der  Elektricitlt  bei 
lern  Schlage  in  einer  Folge  von  Schwingungen,  die 
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geradem  der  abfoluten  Gefchwindigkeit  diefer  Bewe^ 
gungen  proportional  iey.  Es  ift  alfo  hinreichend^  filr 
die  unendlich  kleinen  Schwingungen  (deplacemens) 
dasjenige  anzunehmen  ^  was  für  die  Schwingungen  in' 
^ineni  endlichen  Bogen  die  Entdeckungen  des  Hrn. 
Arago  kennen  gelehrt  haben. 

Bei  der  Sflule  find  die  Erfcheinungen  der  directen 
Magnetilirungy  eben  fo  wie  die  der  Wirkung  der  Ma- 
tallhüllen,  denen  analog,  welche  die  Entladungen  d«r 
gewohnlichen  Elektricität  darbieten.  Wenn  man  die 
Schliefsung  aufliebt,  wahrend  die  Nadeln  der  VVirkung 
des  Leitdrahts  ausgefetzt  find ,  ift  es  natürlich  zu 
denken,  dafs  das  Gleichgewicht  fich  durch  eine  Reihe 
kleiner  Bewegungen  wieder  herficllt,  Ähnlich  deneiiy 
die  ein  elektrifcher  Schlag  hervorrufen  wurde.  VVenti 
aber  die  Nadeln  der  Wirkung  der  Sflule  entzogen  wer- 
den, ohne  dafs  eine  plölzlicheUnterbrechung  des  Bogens 
Statt  findet,  fo  fclieint  der  die  M agnetifirung  erhShen- 
de  Einflufs,  den  eine  MetalUiülle  mehrmals  ausgefibt 
hat,  anzudeuten,  dafs  in  dem  gcfclil offen en  Bogen'Swei 
entgegengefetzte  Strome  von  fehr  verfchiedenen  Oe- 
fchwindigkeiten  vorliaiiden  find,  oder  vielmehr  kleine 
Bewegungen ,  deren  Dauer  und  Gefchwindigkeit  in 
den  beiden  entgegengefetzten  Richtungen  fehr  un- 
gleich find.  Ein  Pendel  in  einem  Mittel  oscillirendy 
delTen  Dichte  von  einem  bis  zum  andern  Ende  ded 
durchlaufenen  Bogens  continuirlich  abnähme ,  wfirde 
ein  Beifpiel  diefer  Art  von  Bewegung  feyn.  Die  Be- 
l'ührimg  zweier  Metalle,  bietet  fie  nicht  ein  folcHea 
Mittel  dar?  *-  Diefe  Hypothefe,  welche  zu  ihrer  Be- 
liatigung  oder  Widerlegung  einige  geeignete  Yerfudie 
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serß5r6  Knm  Tliail  die  Wirkung  der  TorlieroehendMi 
Schwingung  I  fo  wird  man  elnfelieni  da£i  die  erße 
elektrifche  Bewegung  allein  die  Richtung  und  Stirke 
des  Magnetiemus  beAimmen  mufsi  wenn,  indem  der 
Draht  durch  den  erßen  Impuls  in  Dampf  verwandelt 
worden  iß,  die  entgegengefetzten  Bewegungen ^  wel» 
ehe  jener  gefolgt  feyn  würden ,  nidit  melir  Statt  ha- 
ben können. 

Wenn  blola  ein  Theil  des  Bogens  verflüchtigt 
wird,  fährt  der  nicht  verflüchtigte  fort,  )e  nach  derln- 
tenflt&t  des  Sclilages ,  Magnelifirungen  von  entgegen- 
gefetzten  Richtungen  zu  erzeugen.  Diefe  Thatütche, 
im  Vereine  mit  den  vorhergehenden ,  fcheint  mir  die 
Idee  einer  endlichen  Fortführung  von  elektrifcher 
Materie  nicht  zuzulaflen. 


4M 


V.     Gewinnungsart  des  äpfel/auren  BUioxyds. 

Auf  folgende  Art  erhalt  man  mit  Leichtigkeit  vollkom- 
men reines  fipfelfaiires  Bleioxyd.  Man  verdünnt  den 
Saft  der  noch  nicht  ganz  reifen  Vogelbeeren  (Sorbos 
aucuparia)  mit  drei  bis  vier  Mal  fo  viel  Wafler,  filtiirtp 
bringt  ihn  zum  Kochen  und  fetzt  nun  während  des 
Kochens  Bleizucker -Lofung  hinzu,  fo  lange  als  noeh 
Trübung  entlieht.  Hieraut  filtrirt  man  kochendheifa. 
Die  durchlaufende  Flüfligkeit  trübt  lieh  fogleich  und 
fetzt  eine  kleine  Menge  fchmuziges,  pulveriges  filei- 
falz  ab,  von  dem  man  die  noch  hei fse  Flüfligkeit  ab- 
ciefst.  Beim  Erkalten  fchiefst  nacljier  das  äpfelfauro 
blcio.xyd  in  Gruppen  von  glänzenden,  blendendweifsen 
Nadeln  an.  —  Die  von  Vaucjuelin  bemerkte  Kry« 
liallifation  des,  anfangs  als  dicker  formlofer  Nieder- 
fchlag  ßch  abfcheidenden,  Bleifalzes  iß  eine  auflallen- 
de £rfcheinung.  Um  fie  zu  beobachten,  braucht  man 
nur  den  Saft  jener  Beeren  mit  Bleizucker  kalt  zu  fäl- 
len; nach  la  bis  24  Stunden  hat  fleh  der  Niederfchlag 
unter  der  Flüiligkeit  in  lauter  Crupjien  der  glänzend* 
ften  Nadeln  verwandelt.  ü^r. 


nenne  (Bergnitne  und  CheTTenTe  rothae  Hars) 
und  4)  der  eigentliche  blaue  Farbelioff,  daa  Indig» 
blau.  Von  diefen  find  die  drei  erfien  nicht  ganx  un- 
löslich in  Wafler,  und  wenn  man  alfo  Indigo  mit  WaC- 
fer  bei  +  60^  C.  digerirt ,  erhalt  man  eine  gelbgrüne 
Flü(figkeity  welche  einen  fehr  geringen  Rückßand  hin- 
terläfst;  aber  man  kann  den  Indigo  mit  einer  unge- 
mein grofeen  Menge  WalTer  auslaugen,  ohne  dala  die- 
fee  aufhört  gefärbt  xu  werden.  Der  grüne  8toff|  den 
Chevreul  in  einer  Indigart,  aber  nicht  in  andern  Ar- 
ten,  angetroffen  hat,  fcheint  fich  im  WalTer  nur  durch 
Gegenwart  einer  Portion  Ammoniak  geldft  su  haben, 
das  fich  vermuthlich  durch  eine  anfangende  FiulniCi 
des  Indigs  während  des  Trocknens  gebildet  hatte.  In 
dem  IndigO|  wie  er  gewöhnlich  im  Handel  Torkommty 
habe  ich  nicht  eine  Spur  von  Ammoniak  gefunden« 

I.      lodlg  •  Pflansenlelm. 

Der  Indigleini  wird  erhalten ,  wenn  man  feinge- 
riebenen Indig  mit  einer  durch  Wafler  verdünnten 
Säuro;  z.  B.  mit  Schwefelfäure,  Salzfllure  odef  Effig- 
£luro,  digerirt y  welche  zugleich  einige  Kalk-  utid 
Talkfalze  auszieht.  Das  Ungeloße  wird  ein  Paar  Mal 
mit  Wafler  ausgekocht.  Man  erhält  eine  brandgelbe 
Auflofung  und  gewohnlicli  wird  der  nieifie  Indigleim 
durch  das  Wafchwafler  ausgezogen,  da  er  fich  weni- 
ger loft,  wenn  das  Wafler  fehr  fauer  iß.  Hat  ipan 
Schwcfelfüure  angewandt,  fo  erhält  man  den  Indigleim 
am  beßen  rein,  wenn  man  die  Säure  mit  gepulvertem 
Marmor  fättigt  und  die  Jjofung,  nach  der  Filtration, 
zur  Trockne  abdunfict.  Alkohol  zieht  dann  den  In- 
digleim aus  9   welcher  9  nach  Verdunßung  des  Alko- 
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Alkohol  nur  eine  geringe  Spur  von  Salzen  nngel8i%  xa- 
rück.  Wenn  man  dje  Lofung  in  Salzfilure  mit  kob« 
lenfaurem  Bleioxyde  fflttigt,  zur  Trockne  verdnnfiet 
und  mit  Alkohol  behandelt ,  fo  loßlich  in  diefem  ein 
Gemenge  von  Indigleim  undTalztaurer  Talkerde  |  dia 
au6  d^ni  Indigo  herfiammt.  Nicht  feiten  enlhllt  die- 
ier  auch  foTiel  Eifenoxyd,  da fs  Ammoniak  einen 'gel* 
ben  Niederfchlag  giebt.« —  SSuren  ziehen  aus  dem  In« 
digo  nicht  den  ganzen  Gehalt  von  Indigleim ,  fondem 
ein  Tlieil  deflelben  bleibt  zurück  und  loß  ficil  erß  bei^ 
Behandlung  mit  kauAifchem  Kali. 

2.  Indigbraun. 

Das  Indigbraun  macht  einen  grofseren  Tlieil  dar 
Maße  des  Iiidigs  aud,  aU  der  Indigleim.     Es  iß  im 
Indigo  bisweilen  mit  Kalkerde,  von  der  es  (ich  durch 
Säuren  trennen  Iflfst,  und  bisweilen  iuit  einer  Pflan- 
zeniäuro  verbunden.    Das  Indigbraun  wird  aufgel5l^ 
wenn   der   mit  Säuren  behandelte   Indigo  mit   einer 
concenlrirtcn  Lauge  von  Kali  übergoflen  und  gelinda 
erhitzt  wird.     Die  Mafle  wird  augenblicklich  fchwars 
und  der  Indigo  Ichwellt  zu  einem  lockern  Magma  aid^, 
in  dem  Maafse,  als  das  Alkali   das  Indigbraun  auf- 
lolt.     Die  Flüiligkeit  geht  fchwer  duroh  das  Filtruni 
und  ift  io  dunkel,  dafs  fie  nur  in  dünnen  Kanten  ge- 
gen die  Flamme  einer  Kerze  durch fcheincnd  ift.  Wenn 
man  den  auf  dem   Filtruni    gebliebenen  Indigo  mit 
VValTer  ausrufst ,   wird  das  Durchgehende  grün  oder 
blangrün ,  geht  aber  äufserft  laiigfam  durch.    Die  Ur- 
lache  diefer  Färbung  iß,  dafs  ein  Tlieil  Indigo  in  ei- 
ner verdünnten  alkalifchen  Lofung  vom  Indigbraun 
ftufgelöft  wird;  wenn  man  vor  der  Filtration  die  Fl^if- 
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ffture,  fo  dafd  alle  Reaction  auf  Sfluro  nnd  Alkali'  auf- 
hört, yerdunAet  fiedarauf  zur  Trockn«  und  behandelt 
tie  mit  Alkoliol,  fo  zieht  diefcr  das  elBgGiure  Kali  nebft 
ein  wenig  Indigbraun  aus^  und  das  UngelSße  iß  nun  eine 
genau  geßittigte  Verbindung  des  Indijgbraune  mit  KLali. 
Anfgeloß  in  Wafler  und  abgedunfiet^  giebt  fie  eine  glän- 
zende fchwarze  Mafle,  die  in  lange,  nadelformige,  prifr 
matifchen  Kryßallcn  filinliche  Slücke  zerfpringt.  Die 
Lörung  des  Indigbrauns  im  kphlenlauren  Ammoniak| 
verdunitet  und  bei  -f  7^^  C-  getrocknet,  hat  durch- 
aus dalTelbe  Anfehen,  loA  fich  leicht  in  Wafler  und 
auch  ziemlich  leicht  in  Alkohol.  Sie  enthfilt.diö  Bafe 
niöht  mehr  als  kohlenfaure,  denn  fie  brauß  nicht, 
wenn  man  fie  mit  Säuren  übergielst,  aber  fie  entwik« 
kelt  mit  Kali  oder  Kalk  viel  Ammoniak.  .Diefe  beiden 
Verbindungen  haben  einen  fchwachen ,  aber  fehr  un- 
angenehmen Gefchmack.  Mit  Barylerde  giebt  das  In- 
digbraun eine  fehr  fchwerlosliche  Verbindung,  mit 
Kalterde  eine  unlösliche.  KalkwaSer  &llt  daflelba  «ps 
der  Verbindung  mit  Kali  oder  Ammoniak,  und  «lan 
\  kann  es,  durch  Kochen  mit  Kalkhydrat,  gänzlich  aas 
der  Auflofung  in  kauIÜfchem  Kali  fällen ,  fo  dafs  die« 
les  frei  in  einer  wallerklaren  Auflofung  übrig  bleibt* 

Sie  Lofungen  des  Indigbrauns,  fowohl  des  mit 
EHigfäure,  als  mit  Kali  oder  Ammoniak  verbunde- 
nen, werden  weder  von  Cyaneifenkalium  ^  noch  von 
Quectßlberchlorid  oder  Gallapfel^ Auf guf 9  gefällt. 
(Aber  die  Verbindung  mit  Baryt  wird  von  letzterem 
geftllt«)  Dagegen  werden  fie  mit  dunkler  Farbe  vom 
neutralen  und  bafifchen  elfigfauren  Bleioxyde  und 
vom  fchwefelfauren  Eifenoxyde  niedergefchlagen.  Die 
Eigenichaft  (aus  der  LSfung  in  ElligUure)  nicht  ge- 
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Odit  zu  werden  durch  GcrbeßofF,  Qneckfilberchlorid 
und  Cyaneifenkalinm  I  unterfcheidet  das  Indigbraun 
bcüininit  vomPflanzeneiweifso  und  vom  Pflanzenleime| 
und  bezeichnet  es  als  einen  darchaus  eigonthümlichen 
PflanzenllofFw 

Von  der  Salpeterjäure  wird  es  zerfetzt.  StickAoff« 
oxydgas  fängt  bald  an  ficb  zu  entwickeln,  und  dieMalTe 
loß  fich  mit  gelber  Farbe  zu  einer  trüben  Flüdigkeit 
auf,  aus  welcher  Wafler  einen  flockigen,  brandgelben 
SiofF  niederfchlUgt,  der  vom  kaufiifchen  Ammoniak 
mit  dunkel  brandgelber  Farbe  gcloß  wird,  zu  einer, 
nach  dem  Trocknen,  gelben,  inWafler  unvollkommen 
wieder  aufloslichen  MafTe  von  einem  etwas  bittern  Ge* 
fchmackc.  Die  mit  WalTer  gefällte  faure  Fliifligkeit 
giebt,  nach  dem  Abdunßen,  zuerß  Kryßalle  von  Oxal- 
fäare  und  hernach,  bei  Syrupsconfißenz,  eine  blättrig 
angcfchoneno  Mafle  von  zuerß  faurem,  aber  liernach 
fiark  bitterem  Gefchmacke.  Mit  Kali  gefättigt  und  ab- 
gediinßet,  gicbt  fie  Kryßalle  von  Salpeter  und  einen 
kryfiallinifchen ,  brandgelben,  bittern,  in  Alkohol 
löslichen,  zerüicfslichen  Stoff,  der  aus  Kali  und  einen 
eigenthünilichen  bittern  Stoff  befteht.  Erhitzt  fchwillt 
iicfer  auf,  verpufft  aber  nicht,  wenn  er  frei  iß  von 
eingemengtem  Salpeter,  wodurch  er  fich  von  den  Pro- 
Quoten  der  Zerfetzung  des  Indigblaus  durch  Salpeter- 
.  fäure  unterfcheidet. 

Es  fcheint   Indigbraun   gewefcn   zu  feyn,    was 
Clievreul  in  Verbindung  mit  Ammoniak   erhalten 
und  als  Indiggrün    befchricben  hat,    welches  davon 
l  herrührt,  dafs  verdünnte  Auflofungen  dicfcs  Stoffes  in 
j  Al!;ali,    Indigo   auflöfen   und   fich  dadurch  grüri  fär- 
ben.   Che  vre  ul  führt  an,  dafs  er  den  grünen  Stoff 
AnnaLd.PbjGk.  B.  86.  Su  i.  J.  1827.  Su 5.  H 


nur  in  einer  einzigen  Sorte  Indigo  gefunden  habe.  Ich 
habe  das  Indigbraun  in  allen  Sorten ,  die  ich  unter- 
fucht,  in  denbelTercn  ^vie  in  den  fchlechleren|  gefunden^ 
iind  dafs  es  bisher  der  AufmerkCinikeit  der  Chemiker 
entgangen  ift,  rührt  daher,  dafs  fio  nicht  denlndigo  mit 
Kali  ausgezogen  haben.  Es  iß  nicht  nothwendig,  dafs 
diefer  StofF  in  dem  Indigo  anderer  Pflanzen  |  als  in 
3em  von  Indigofera^  gefunden  werde ,  und  anderswo 
Syill  ich  zeigen,  in  wieweit  er  von  Nerium^  Spilan^ 
iusy  Galega  etc.  erhalten  wird.  Durch  Chevreul's 
Analyfe  des  PFaida  wird  maii  veranlafst,  zu  yermn- 
ilien,  dafs  dieier  StofF,  oder  ein  ihm  fehr  flhnlicher| 
auch  in  der  laatia  gefunden  werde,  aus  deren  Auf- 
gufTe  Chevreul  durch  elGgiaures  Bleioxyd  einen  brau- 
nen StofF  niedergefchlagen  hat  *)• 

■  3.     Indigrotb. 

Das  Indigroth  wird  erhalten ,  wenn  man  den  mit 
Sfture  oder  Alkali  behandelten  Indigo  mit  Alkohol  Tön 
0,83  kocht.  Es  iü  in  Alkohol  fehr. Ich werloslich|  ja  fo 
lange  diefer  kalt  ifi,  faß  unlöslich;  daher  iß  ein  8fie- 
res  Kochen  mit  neuen  Portionen  Alkohol  erforderlich^ 
wenn  man  den  Indigo  ganz  davon  befreien  will«  Am 
Ende  wird  der  Alkohol,  ßatt  dunkelroth,  hellblaU| 
und  enthält  nun  Indigo  aufgelSfi.  Die  erhaltenen  Lo- 
fungen  des  Indigrotlis  in  Alkohol  find  fo  tief  dunkel- 
roth ,  dafs  fie  kaum  durchfichtig  find.  Beim  Vermi- 
fchen  mit  WalFer  wird  nichts  gefallt,  weil  die  LSfung, 
ungeachtet  ihrer  ßarken  Färbung,  fehr  fchwaeh  ilL 

■ 

Deßillirt  man  den  Alkohol  ab,  (b  erhält  man  am  End« 
*}  Dlef.  Ann.  Bd.  XLL  345.  (/*<) 
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Digerirt  mtn  diefe  verdünnte  Auflofung  einige  Standen 
lang  mit  Wolle  oder  Wollenzeug ,  fo  wird  fie  farblos^ 
und  die  Wolle  färbt  Geh  fchmuzig  gelbbraun  bis  roth. 
vYon  rauclieiider  Salpeterfäure  wird  es  geloA  mit  fchoner 
Purpurfarbe)  die  bald,  durch  Zerfetzungi  in  Gelb  über- 
gebt. Die  purpurrothe  FlüIBgkeit,  wenn  man  fie  mit 
Waffer  verdünnt,  läfst  Indigrotli  fallen,  dem  Anfe- 
ilen nach  unverändertes.  Nachdem  die  FlüIEgkeit 
gelb  geworden  ifl,  fällt  aus  ihr  ein  gelber ,  flockiger 
Stoff  nieder,  demjenigen  fthnlicli,  welcher  unter  den- 
felben  Umfiänden  aus  der  Lofung  des  Indigbraune 
niederfällt.  In  Chlorwaffer  wird  das  Indigroth  gelb 
und  weich,  und  läfst  fleh  kneten  wie  Wachs;  wenn 
es  aber  der  Luft  ausgefelzt  wird,  erhärtet  es  und 
nimmt  fall  feine  Farbe  wieder  an*  ' 

Am  Merkwürdigften  ift  fein  Verhalten  in  einer  er- 
höhten Temperatur.  An  der  Luft  fchnell  erhitzt^ 
fchmilzt  es,  raucht,  entzündet  fich  und  brennt  mit 
heller  und  rufsender  Flamme.  Im  DeAillationsgefklse 
im  luftleeren  Räume,  giebt  es  zuerft  ein  etwas  farblo- 
fes  Sublimat,  darauf  fchmilzt  es,  kocht,  und  ver^ 
kohlt  lieh.  Man  erhält  ein  kryßallinifches  Sublimat^ 
von  dem  die  vorderßen  Thoile  gefchmolzenen,  farblofen 
Tropfen  ähnlich  fehen,  darauf  kommt  eine  branne 
kryßallinifche  Mafle,  und  endlich,  zunächft  der 
^rhitzten  Stelle,  ein  gefchmolzener,  durchfichtigery 
rothgelber  Ueberzug.  Es  wird  kein  Gas  entwickelt*; 
dals  Barometer  der  Luftpumpe  bleibt  unverändert. 
Das  Sublimirte  giebt  einen  weifsen  Strich  und  ein  hell- 
graues Pulver.  Es  befteht  aus  farblofen  Kryfiallen, 
verunreinigt  mit'  fublimirtem  unveränderten  Indig- 
roth.   Wenn  das  Sublimat  mit  Alkohol  digerirt  wird| 


\ 
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Di«  Salpeterfflure  iß  ein  fo  empfindliches  Retgen»  anS  "J 
diefen  Stpff ,  dafs  die  geringße  Spur  delTelben  in  eini- 
i^igon    Augenblicken    eine    fichtbare   rothe  Färbung, 
giebt,  wenn  man  die  Flü(Bgkeit|  ivorin  -fie  geloA  il^ 
xnit  SalpeterÜEluce  vermifcht. 

Von  kaufiifchen  Alkalien  wird  es  nicht  geloß, 
feilbß  wenn  ea  mit  felir  concentrirten  Lofungen  von 
iJmQn  gekocht  wird. 

Wenn  man  das  Sublimat  in  einem  Geffllse  er- 
hitzt, zu  welchem  die  Luft  Zutritt  hat,  fo  fchmilzt  ea 
ifnd  wird  gelb^  wird  aber  durch  die  Erkaltung  wieder 
kryßallinifch  in?  Bruche.  Stärker  erhitzt,  geräth  es. 
ins  Sieden  und  geht  in  fluIBger  Geßalt  über,  wobei  e^ 
^ine.  thei}weife  Zerfetzung  erleidet.  Es  wird  dabei 
weder  Säure  noch  Ammoniak  entwickelt.  An  freier 
Luft  raucht  es,  entzündet  fich  und  brennt  difbei  mit 
einer  hellen  und  ruisigen  Flamme  y  und  hinterläfst  ei- 
ne ^pur.  von  Kohle,  die  träge  verbrennt. 

Aus  dem  Angeführten  fieht  man ,  dafs  das  erhal- 
tene. Sublimat  im  nächlien  Zufammenhange  ßeht  mit 
dem  Indigroth ,  in  dos  es  durch  Salpeterfäurc  verwan- 
delt v^ird.  Ob  es  bei  der  Dejßillation  gebildet  werde 
od.er  zuvor  im  Indigo  enthalten  feyi  iß  fchwer  mit  Gp-. 
wifslieitauszumachen.  Es  iß  mir  wohl  geglückt,  durch« 
fichtige  Korner  zu  finden,  die  fich  neben  dem  Pulver 
vom  Indigroth,  wenn  deflcn  alkoholifche  Lofung  de- 
ßillirt  wurde,  abgefetzt  hatten-,  aber  niemals  habe  ich 
einige  von  diefen  mit  völliger  Sicherheit  eher,  als  nach 
der  Sublimation,  abfcheiden  können.  Ueberdiefs  loß 
fi^h  das  Indigroth  vollßäudig  in  concentrirter  Schwe- 
felfture  auf,  ohne  vom  Wafler  gcf^lh  zu  werden,  wel- 
cjiei  nicht  der  Fall  iß  mit  dem  Sublimate.    Indigroth. 


iuiä  ^16108«  feines  Saüerßoffs  zum  TKeile  beraubt.'  varw 
bildet'  fich' mit  dem  Kalke  zu  einem  in  iWalTet  Idlsli- 
eben  KSrperi  wobei  die  FlüIBgkeit,  im.  Mdafse  ih- 
rer Concentrationi  ein^  rein  citrongelbe,  oder  Jogat 
üraxidgelbe  Farbe  annimmt.  Statt  des  Kalkbydrata 
kann  man  auch  kauflifches  Kali  oder  Natron  bei  die* 
iem  Yerfuche  anwenden.  Nachdem  fich  die  FlüiBg« 
Leit  geklärt  hat,  nimmt  man  das  Klare  mit  einem  He- 
ber  ab|  übergiefst  darauf  den  RückSänd  in  der  Flafchde 
aufs  Neue  mit  warmem  Wafler ,  Iftfet  ihn  zum  Klaren 
flehen,  nimmt  das  Klare  ab  und  filtrirt  das  Uebri^ö 
jlurch  Flieispapier.  Sobald  diefe'LSiungea  die  Luft 
berfllireni  fotzen  fie  augenblicklich  Indigblau  ab,  daä 
fich  durch  Aufnahme  von  Sauerfioff  aus  der  Luft  wie- 
der gebildet  hat  und  das  die  Salzbafe,  durch  welche 
es  aufgel5A  war,  mit  fich  fällt.  Dabei  nimmt  es,  wcf^ 
üigßens  zum  Theil,  die  fremden  StolFe  mit^  die  zu- 
gleich aufgeloß  gewefen  feyn  können.  Dem  kann  maxi 
aber  zuvorkommen,  wenn  man  die  gelbe  Lofung  in  ein 
mit Salzuiure  ^emifchtcs  Wafler  fallen  läfst ;  diefs  hält 
dann  die  fremden  Stoffe  zurück,  nimmt  dadurch  eine 
gelbe  Farbe  an  und  hinlcrläfst  nacli  dem  Vcrdunßen 
ein  wenig  eines  extractälinlichen  StoiFs,  welcher  nipht 
von  Quecklilberchlorld  oder  GerbeAoIF  gefällt  wird. 
Setzt  man  die  Säure  nicht  in  Ueberfchufs  hinzu,  fo  ift 
die  Flüüigkeit,  aus  der  fich  das  Indigblau  nieder- 
fcblägt,  farblos,  und  die  Säure  wird  nicht  von  dem 
gefällten  Indigblau  gefärbt.  Den  ncugebildcten  Farbe- 
ßoff  fchüttelt  man  mit  WalTer^  bis  er  völlig  blau  ge- 
worden iß,  bringt  ihn  darauf  auf  ein  Filtrum,  und 
wäfcht  die  freie  Säure  und  das  Chlorcalcium  aus.  Sei- 
ne Farbe  iß  nunmehr'  nicht  rein  blau^  fondern  hat  ei- 
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nen  Sficli  ins  Purpurrot  he,  "welches  hefonders  hach 
dem  Ti^ocknen  merkbar  iß  und  von  einem  in  feiner 
Weife  metallifchen  Glänze  herrührt ,  der  beim  Drük- 
ken  oder  Reiben  ganz  metalUrch ,  faß  dem  des  Kup- 
fers ähnlich  wird.  Reibt  man  es  zu  Pulver,  am  lieb- 
ßen  mit  einem  ungefärbten  StofFe,  fo  wird  es  wieder 
blau.  Aus  diefem  Grunde  zeigt  der  grofscre  oder  ge- 
ringere Sticli  ins  Purpurfarbene  beim  Indigo  den  ver- 
Ichiedcnen  Reich thüm  delTelbcn  an  Blau. 

Das  Indigblau  hat,  in  diefem  gereinigten  Zußan- 
de,  folgende  Eigenfchaften.    Es  iß  ohne  Gefchmack 
imd  Geruch,  äulsert  durchaus  keine  Reactionen  einer 
'Säure  oder  Bafe ,  und  gehört,  hinfichtlich  feiner  che- 
nifchen  Ycrwandtfchaften ,    zu   den   inditierenteßeil 
Körpern«     Auf  einem  Platinblcche  an  offner  Luft  ge- 
linde erhitzt,   giebt  es   einen   fclion    purpurfarbenen 
Rauch,   unä,   wenn  die   Hitze  rafch  verfiärkt   wird, 
fchmilzt  es,  fiedet,  entzündet  Hch  und  brennt  mit  hel- 
ler Flamme  und  vielem  Rauche,  wobei  es  eine  Kohle 
zurückläfst,    die    träge  verbrennt,    ohne   Rückßand« 
Der  purpurfarbene  Rauch  iß  gasförmiges  Indigblaut 
Bringt  man   es  in  einen  kleinen  Deßillationsapparat, 
den  man  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  fetzt  und 
luftleer  macht,  fo  füllt  ßcli,  wenn  man  die  Retorte  er- 
hitzt, deren  Kugel  mi|  dieroni  Gafe,  und  im  Hälfe  der- 
felben  fcbiefst  das  Indigblau  an,  in  glänzenden,  fcIiön 
purpurfarbenen,  blättrigen  Kryflallen,  aber  dabli  wird 
zugleich    ein   nicht   luibedeutcndcr  Thcil  des   Indig- 
Uaua  zerfetzt.      Es    wird  kein   bleibend   gasförmiger 
Körper  entwickelt,  kein  Wafler  gebildet,  und  das  üa- 
rometcr  der  Luftpumpe  ändert  während  der  Operation 
feine  Stellung  nicht.    Gefchieht  die  Erhitzung  lang- 


faiD  I  fo  bleibt  eine  erdartige ,  glanzU>&  KoUe  übrige 
Gefcliielit  diefelbe  aber  rafch,  fo  iß  die  Kohle  hernach 
halbgefchmolzen ,  porös  und  glfinzend.     Im   letztem 
Falle  erhält  man  eine  grofse  Menge  Sublimat.     Der 
Theil  vomlndigblau,  welcher  zerfetzt  wir d|  giebtEnt- 
ßehung  zu  einer  geringen  Menge  eines  braunen ,  8l^ 
artigen  Körpers ,  welcher  vor  und  auf  den  vorderAen 
Theilen  des  Sublimats  verdichtet  wird.  Das  Indigblan 
verfliegt  bei  einer  Temperatur ,  bei  welcher  Papier 
braun  zu  werden  anfangt.    Cr  um  hat  iie  zu  -|*  sgoi^ 
beßimmt.    Man  muls  bei  der  Sublimation  nicht  fa« 
chen  aus  der  rückßflndigen  Kohle  die  letzte  Portion 
Indigo  auszutreiben,  weil  dadurch  leicht  ein  Thail 
von  dem  fclion  Sublimirten  eine  ^eue  Sublimation^ 
mit  Zerfetzung  und  HinterlalTung  von  Kohle,  erleiden 
kann.    Man  fprcngt  den  Boden  der  Retorte  ab,  um 
die  Kohle  fortzufclialFen ,   und   befreit    das  Sublimat 
durch  Spülen  piit  warmem  Alkohol  von  dem  flüchti- 
gen Oele,  was  mehrere  Male  gefchehen  mufs,  bieder 
Alkohol  farblqs  bleibt.    Die  erhaltenen  Kryßalle  bil- 
den Blatter,  welchei  wenn  fie  das  Licht  zurückwerfen, 
Metallfchuppen  von  dunkler  Purpurfarbe  ähnlich  la- 
llen, und,  wenn  fie  felir  dünn  find,  beim  Hindnrch- 
fehen  blau  erfchcinen.     Die  grofscre^n  find  völlig  un- 
durclifichtig.      -Le  Roy  er  und  Dumas  geben  an, 
dafs  fie  vierfeiiige  Prismen  mit  rectangulärer  Bafis  bil- 
den, und  im  Allgemeinen  erhält  man,  bei  der  Subll* 
tnation  in  Gcfärsen,  zu  denen  die  Luft  Zugang  hat, 
das  Sublimat  in  Form  von  Nadeln ,  welche  zuweilen 
eine  IjSnge  von  mehreren  Linien  haben  können.     Ihr 
fpecififches  Gewicht  iß  nach  Crum,  ],35- 
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Dia  Sablimafion^des  Indigblaus  geht  auch'voi^ 
Äy  wenn  man  den  Im  Handel  vorkommenden  un7 
dnen  Indigo  anwendet.  Cr  um  macht  diefe  Subli- 
ittion  Zwilchen  den  Deckeln  zweier  Platintiegel,  de- 
m  Mitten  hochfiens  |-  Zoll  von  einander  flehen ;  er , 
rhitzt  den  nntem  mit  einer  Weingeifliampe  £b  lange, 
Is  noch  ein^Zifchen  'gehört  wird.  Dann  wird  die 
impe  fortgenommen  und  der  obere  Deckel  abgeho- 
•n,  welcher  nun  mit  fublimirtem  Indigblau  überzo- 
•n  iß|  von  dem  Crum  angiebt,  18  bis  ao  Procent 
es  Indigo  •Gewichts  erhalten  zu  haben«  Auch  zwi- 
jien  ein  Paar  flachen  Uhrglafern  Iflfst  fich  die  Subli- 
lation  vornehmen.  Indefs  enthält  das  Sublimat,  das 
un  von  gewöhnlichem  Indigo  bekommt,  aufser  brenz- 
diem  Oele,  auch  fublimirtes  Indigroth  und  jenes 
'eifiie  Sublimat,  worin  diefes  verwandelt  wird.  Von 
iefem  kann  das  Sublimat  nur  dadurch  befreit  wet- 
sn,  dafs  man  es  zerreibt  und  wiederholt  mit  Alko« 
ol  kocht. 

Das  brenzliche  Oel ,  welches  bei  der  Dcßillatioi| 
es  reinen  Indigblaus  gebildet  wird,  hat  folgende  Ei^-r 
mfchaften.  Es  iß  dunkel  brandgelb,  faß  ßarr,  von 
inem  fchwachen ,  unangenehmen ,  tabaksartigen  Ge- 
nche,  und  loß  lieh  trage  und  mit  dunkelbrauner  Far« 
B  in  Alkohol  auf.  Die  Lofiing,  dem  freiwilligen  Ver- 
anßen  überlalTen,  fetzt  einen  harzahnlichen, Stoff  ab, 
orin  man,  wenn  das  Indigblau  mit  Indigroth  verun- 
einigt gewefen ,  einige  dunklere ,  von  dem  letztern 
errührende,  Tlieile  unterfcheidet.  Die  MalTe  erliftr- 
tt  an  der  Luft,  wird  Iiarzartig  und  verliert  den  grofs- 
in  Theil  ihres  Geruchs.    Je  weniger  das  Indigblai^ 
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TSlIig  rein  iß ,  deAo  mehr  brenzliclies  Oel  erliilt  man 
Yon  demfelben,  ,'^ 

Dats  das  Indigblan,  welches  Stickßoff  enthilt>  iü 
Gasform  beliehen  kann ,  iA  eine  befonders  merkwfii^ 

dige  Eigenfchaft)  welche  gewöhnlich  den  ßickßoffhal- 

■  ■    » 

tigen  Producten  der  organifchen  Natur  nicht  Uf 
kommt.  Die  Sublimirbarkeit  dcQelben  iß  zuerß  ioj 
J.  1789  von  O'Brien  in  London  bemerkt  worden 
und  fpater,  im  J.  1800^  von  einem  ungenannten  fchdlc 
tifchen  Chemiker,  welcher  aber  in  diefen  Kryßallefl 
einen  andern  StoiF|  als  den  blauen  Farbeßoff  im 
IndigoSy  zu  finden  geglaubt  hat.  Chevreul  giiH 
an,  er  habe  bei  feinen  Verfuchen  zur  Zerlegung  dl| 
Waids^  aus  deffen  Lofung  ein  Indigblau  erhalten,  im 
ßch  auf  naflem  VVege  in  kryßallinifchen  Sohappt|; 
abfetzte,  4 

Das  Indigblau  iß  unlöslich  in  Waflar.  Siedendil 
Alkohol  färbt  (ich  davon  blau ,  wird  aber  gawShnlldl 
nach  einiger  Zeit  farblos ,  nachdem  er  eine  Spur  voi 
Indigblau  abgefetzt  hat.  Es  iß  unlöslich  in  Aethac 
und  9  nach  Cr  um,  färben  Geh  Oliven-  und  Terpen: 
tinöl  Uau  beim  Kochen,  laflen  aber  das  AufgelSfii 
was  ttufserfi  wenig  iß,  beim  Erkalten  wieder  fallen 
Weder  verdünnte  Säuren  nocli  Alkalien  ISfen  eis  aui 
Man  giebt  zuweilen  zum  technifchen  Gebrauche  dS 
Vorfchrift,  den  Indigo  im  kauftifclien  Kali  aafzulS 
fen.  Allein  diefe  Art  Auflöfung  beßcht  darin,  dafi 
nachdem  das  Kali  das  Indigbraun  aufgclöß  hat.  Am 
Farbeßoff  in  der  Flüffigkcit  aufgefehlämmt  wird,  ani 
welcher  er  hernach  in  fehr  langer  Zeit  nicht  ni» 
derßjikt 
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Vom  Chlor  wird  das  Indigblau  augenblicklich  zer- 
irt  und  roßgelb.  Jod  wirkt  auf  nalTem  Wege  nicht 
tranf  y  wenn  ea  aber  in  trockner  Form  mit  ihm  ge* 
iCcht  und  erhitzt  wird,  fo  zerlegt  es  den  Indigo.  Mit 
thtpefel  und  Phosphor  kann  das  Indigblan  nicht  ver* 
nigt  werden«  Erhitzt  man  fie  zufammen  im  luftlee« 
■iRAume,  fo  fublimirt  zuerA  der  Schwefel  oder  Phos- 
kor  und  hernach  das  Indigblau,  ohne  daüi  fie  an« 
beinend  auf  einander  eingewirkt  haben. 

Alle  KSrperi  welche  eine  grofse  Verwandtfchaft 
im  Sauerßoffe  haben,  und  welche  in  Berührung  mit 
pem  Alkali  oder  einer  alkalifchen  Erde  das  Indig« 
an  treffen  y  oxydiren  lieh  auf  Koßen  deflelben  und 
irletzen  es  in  den  farblofen  ZujRand|  wobdi  es  fich 
lil  dem  Alkali  oder  der  alkalifchen  Erde  verbindet^ 
od  loslich  wird  in  VValTer. 

Von  concentrirter  Schwefelfflure,  befonders  von 
ir  rauchenden,  wird  das  Indigblau  augenblicklich 
ifgelöii,  mit  Wärmeentwicklung,  aber  ohne  Ent- 
icklung  Ton  fchwefliger  Saure.  Das  Indigblan  wird 
itrbei  auf  eine  eigenthümliche  Weife  Verändert*  Ee 
diilt  zyrar.  feine  Farbe,  die  Lofung  iß  ßark  und  rein 
lany  und  theilt  einer  fehr  grofsen  Menge  VVafler  be* 
mtend  Farbe  mit;  aber  es  hat  fich  nun  ganz  und  gar 
k  eine  Saftfarbe  verwandelt,  deren  Eigenfchaften  wei- 
rhin  befchrieben  werden  foUen. 

Von  Salpeterfäure  wird  das  Indigblau  mit  grofser 
eichtigkeit  zerfetzt,  und  giebt  die  eignen,  fehr  merk- 
ürdigen  Producte,  welche  man  Indig&ure  und  In- 
igbitter  genannt  hat. 

Die  beiden  merkwürdigen  Zuflflnde,  in  die  dae 
idigblau,  einerfeita  durch  Reduction,  und  andrer- 
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feits  durch  I  Einwirkung  der  SchwefelAlure  yarfeiifc 
werden,  verdienen  liier  zunflchA  befchrieben  wm, 
werden.  ^ 

Redoclrter    Indigo; 

Der  redncirte  Indigo  wird  gebildet  durch  Einwir- 
Icung  von  fcliwefligfaurcn  und  phosphorigfauren  Sal- 
zen, von  Phosphor,  Scliwefelkalinm,  Schwefelcalcinniy 
Schwefelantimon ,    mehreren   Schwefellalzen ,    belbn« 
ders  arfenicht  gefchwefelten,  von   Zinnoxydulfalsen,« 
Eifenoxydulfalzen,  vom  Zink-,  Eifeq-,  Zinn-Feiliohl^ 
Kaliumamalgam  u.  f.  w.     Dabei  iil  aber  immer  die  Ga* 
genwart  eines  freien  Alkalis  oder  einer  freien  alkali* 
feilen  Erdo  erforderlich,  welche  fich  mit  dem  redncir- 
len  Indig  verbinden  und  ihn  auflofen  kann ;  ohne  die* 
fcn  Unißand,  findet  keine  lleaction  Statt.  So  z.  B.  rer* 
fucht  man  vergebens,  mit  Schwefelkalium  oder  Schwe« 
felcalcium,  fclblt   im  Minimo  vom  Schwefelgehalte^« 
das  Indigblaii  zu   reduciren;   denn   das   Prodnct  der 
Oxydation  wird  ein  neutrales  fchwefelfaures  Sals^  oh- 
ne Ucberfchufs  an  Bafis,  welche  das  Reducirte  aufneh- 
men kann.     Diefe  Reduction  gcfchieht  folglich  snnt 
hauptfäclilichften  Tlieile  durch  die  Verwandtüehaft  des 
reducirtcn    Indigos  zu   der  anwefenden   freien  Sdip 
bafe.    Die  Reduction  gefchicht,   bei   Gegenwart  Ton 
A^'";li,   nicht  blofs  durch  die  eben  aufgezählten  nn* 
brganifchen  Stoffe,  fondern  auch|  wie  bekannt,  durch 
örganifchc  Stoffe,  die  in  Gflhrung  begriffen  find.   Nur 
ein  einziger  Fall  iß  bekannt,  wo  die  Reduction  in  ei- 
ner fauern  Fliifßgkeit  Statt  findet.      Diefs  gefchiehty 
wenn  man  concentrirte  SchwefelRlure  mit  dem  3  oder 
4  fachen   feines   Volumens  Alkohol  mifcht  und   mit 
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hat,  die  Flüfligkcit  zu  berühren,   und  füllt  die  Fla- 
fche    fo  [voUfiflndig  9     dafs    die    obere    blau    gewor* 
dene  Scbiclit  der  Flül](igkeit  auefliefst.     Darauf  gie&t 
man  einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelikure  oder 
concentrirter    Effigftare    liinein,    welche    man    zu- 
vor, entweder  gekocht  oder  eine  Zeit  lang  im  luftlee- 
ren Räume  fiehen  gelaflcn  Iiat,  und  verpfropfl  die 
Flafche  alsdann  fogleich  mit  einem  gutfchliefsenden 
Pfropfen  |  ohne  Luft  darin  zu  lalTen.     Die  S3ura  be- 
wirkt einen  reichlichen,  weifsen,  flockigen  Nieder- 
fchlag,  welcher  im  Anfange  aus  fchimmernden  Kry- 
fiallfchuppen  befiehl,  die,  befondere  beim  Umfchfit« 
lein  oder   im  Sonnenlichte,  ßclitbar   find.      Bei  Ue«> 
berfchufs  von  S^iure,  oder  durcli  Ruhe,  gehen  fio  zu* 
weifsen  Flocken  zufammen,  ohne  allen  Glanz,  welche 
langfam  niederfinken  und  nach  einiger  Zeit  an  der 
Oberiluche   anfangen  fich   ins  Graugrüne  zu   ziehen. 
Diefs  ift  nun  rcducirtcr  Indigo.    Je  reiner  die  LSfnng 
war,    dcfio  langfamer  finkt  der  Nicderfclilag  zufiim«    ! 
men;  dagegen  finkt  er  ganz  gut  zufammen,  wenn  die 
Lofung  von  einem  zuvor  nicht  ausgekochten  Indigo 
bereitet  war.     Sobald,  nach  12  oder  a4Stundeny  die 
Maflc  nicht  mclir  zufammen  fallen  will,    giefst  man. 
das  Klare  ab  und  bringt  den  Nicdcrfchlag  auf  ein  Fil« 
trum,  wo  man  ihn  aiisfürst,  mit  lange  gekochtem  und    - 
in  einer  gofilllten  und  vcrfcliloircnen  Flafcho  erkalte* 
lern  WalTcr,  bis  das  Durchgehende  nicht  mehr  aiif  freie 
Saure   reagirt.    Bei   diefem  Äuswafchen   fSngt  er.  an  — 
dunkel  zu  werden,  aber  nicht  dadurch,  dafs  er  blaa  "^ 
wird,  londern  indem  er  eine  graugrüne  Farbe,  befon* 
ders  an  der  Oberflüchc,  annimmt.  Diefs  gefchieht  ziem«  ^ 
lieh  langfam,  und  um  fo  langfamer,  je  beflcr  der  Nie- 


•  • 
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«nt  jler  «r  gaftllt  iß,  mehrere  Wochen  hmg  K^gen 
li£it  Der  reducirle  Indigo ,  Ibwohl  m  ünneiii  aooh 
ümchten ,  als  im  getrockneten  ZnHendoy  hat  weder 
Oeüchmack  nooh  Gerächt  noch  irgend  einoHeeotioa 
auf  Lackmnspapier.  Er  hat  folglich  nicht  den  Chmci 
rakter  einer  Sflure.  Er  iü  unlöslich  in  Waller;  Aw% 
FlüiBgkeit,  aus  der  er  fich  niederlchlägt^  giebt^  wenn 
fie.  abgedunliat  wird ,  keine  Spur  von  Indjgblan«  Er 
wird  fowohl  von  Alkohol,  als  yon  Aether  mit  gelbev 
Farbe  geloß.  Die  in  diefe  FlülBgkeiten  eingefbhlofle- 
ne  atmofphärirche  Luft  erzeugt  wiedW  eine  Poriiöo 
Indigblau,  welche  £ch  abfetzt  Die  alkoholilcha  LS^ 
fang  trübt  fich  an  der  Luft  und  fetzt  Indigblau  ale  ein 
Bartes  und  leicht  niederfinkendes  Pulver  ab«  Auf  die* 
fer  Loslichkeit  in  Alkohol  beruht  die  Möglichkeit  der 
Reductioni  mittelfi  einer  Mifchung  von  Sohwe&Ukure 
und  AlkohoL  Die  fitherifche  Lofung  lälst  lange  Zeit 
nichts  fallen ,  wird  grün ,  fängt  an ,  ins  Purpurfarbne 
SU  Ichielen,  fetzt  aber  nicht  eher  Indigblau  ab  i  ale  hie 
ein  grolser  Theil  des  Acihcrs  verdnnitet  iß,  wo  es  in 
purpurfarbnen ,  glänzenden  y  dem  Anfehen  nach  kry- 
Aalliniichen  Schuppen  zurückbleibt. 

Wenn  man  frifcli  gefällten  reducirtcn  Indigo  mit 
lufthaltigem  WalTer  vermifclit ,  fo  wird  er  augenblick- 
lich blaU;  und  den  früheren  Angaben  zuwider^  hindert 
die  Gegenwart  von  Säure  das  Blau  werden  nicht  im 
mindoßen.  Setzt  man  ihn  j  ausgewafchen  j  aber  noch 
feucht,  einige  Stunden  lang  dem  Zutritte  der  Luft  aus, 
fo  dafs  er  nicht  trocknen  kann ,  fo  wird  er  durch  und 
durch  purpurfarben.  In  trocknem  Zußande  oxydirt 
er  ficli  weit  langfamer ;  erß  nach  einigen  Tagen  iß  er 
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tA  tu  bUn.  Br  (ch«int  dab«i  «in«  PortSon  Sohwtfiilr 
tkuti  %n  reduciren  ^  Tielleicht  %u  UnterlUiwefiiUkiirey 
und  Terwftndelt  fich  in  ISalichM  Indigblan«  Von  Sal« 
paterfllnr«  wird  er  znerß  weila  niedergefchlagen ,  «1>«r 
•in  geringer  Ueburfchnfii  von  Stipeterflture  fkrbt  dae 
GefiQlte  augenblicklich  blau  und  ein  grSüierer  ZnCits 
«erASrt  auch.diefen. 

Dagegen  verbindet  er  fich  fehr  begierig  mit  Sabt- 
bq/in.  Er  wird  fowohl  von  kohlen(auren|  als  von  kanp 
fiifchen  Alkalien ,  als  au^  von  den  Hydraten  der  Bau» 
ryt«,  Strontian-  und  Xalkerde,  g^löfi,  mit  roingel- 
ber  Farbe,    wenn  die  Flüllfigkeit  kalt  iß,    und  mit 
brandgelber ,  wenn  fie  warm  oder  fehr  oonoentrirt  iß. 
Die  Anflofung  deflelben  in  Ammoniak  iß  nioht  fUton 
grün,  weil  lie  zugleich  Indigblau  aufloß  oder  einigea 
eingemengt  entliält.    Diefe  Lofungei^  wirken  angen« 
blicklich  auf  die  Luft  und  erzeugen  wiederum  Indig- 
blau.   Betrachtet  man  eine  folche  LSfnng  getfaUi  ü 
ßeht  man ,  dafs  fie ,  zunädiß  unter  der  blaugewordo» 
nen  Oberfläche ,  eine  dunklere  brandgelbe  bis  rofho 
Farbe  annimmt,    die  allmllig   ins  Blaue  übergeht« 
Wenn  die  FIüIBgkeit  einen  reducirenden  Sioff  aufge- 
loß  enthält ,  z.  B.  eine  Schwefelbafis  oder  ein  Sohwe« 
feifalz,   ein  phosphorigfaures  Salz,  Zinnoxydul  und 
dergleichen ,  fo  wird  das  gefällte  Blau  in  einigen  An* 
genblicken  reducirt,  aber  immer  beginnt  der  Einflufii 
der  Luft  in  dem  Berührungspunkte  mit  VViederbil- 
düng  von  Blau. 

Ich  habe  n^clit  eine  von  diefen  Verbindungen 
rein  in  trockner  Form  erhalten  können.  Während 
der  VerdunAung  im  luftleeren  Räume  werden  fie  hin«  . 
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und  umfchattelt.  Die  Thonerde  giebt  diiM  wrilaa  Yar* 
bindung,  welche  auf  dem  Filtrirpapiera  angenblick* 
lieh  bUu  wird 9  und,  nach  dem  Trocknen ^  ein  fchSnf 
4ankelblauea  Pulver  giebt ,  welches  im  Sonnenlichte 
flimmert,  gleich  als  wenn  es  voll  kleiner  kryfialluii« 
fcher  Theilcben  wäre.  Auf  einem  Platinbleche  er- 
liitzt,  wird  daraus  ^  mit  einer  fehr  bemerkenaw«rtlMi& 
Leiclitigkeit,  Indigblau  fublimirt,  und  ea 'bleibt  ein« 
hellgraue  Erde  zurück  |  die  im  Glühen  fogleich  w«i(4 
gebrannt  wird.  Im  Allgemeinen  werden  allo  diafi 
Verbindungen  des  rcducirten  Indigos  mit  Bafen  w«it 

•  fchneller  blau  an  der  Luft ,  als  derfelbe  fiir  fich  f  was 
von  dem  zertlieilten  Zußando  herzurühren  üchein^ 
worin  fich  defTea  Thcile  befinden.  Die  Salze  Toa  £i^ 
fenoxyduly  Zinnoxydul  und  Bleioxydul  fiüien  weiüae 
Verbindungen ,  Avelche  ebenfalls  fogleich  blau  werdept 
an  der  Luft.  Die  mit  Eifenoxydul  giebt  kein  In^lgr 
blau  bei  der  Sublimation;  die  mit  Bleioxyd f  welclui 
etwas  kryßallinifch  ilt,  wird  mit  einer  gelinden  Ter- 
puffung   zerfetzt  y  wobei  die  Tlieile   umliergeworfen 

jf  werden  und  Blei  reducirt  wird;  die  mit  Zinnoxydul 
giebt  Indigblau  bei  der  Sublimation.  Neutralea 
fchwefellaures  Eifenoxyd  fällt  eine  fchwarzbraniie 
Verbindung  y  welche  fich  in  der  Flülfigkeit  nicht  vef«i^ 
ändert 9  fo  lange  nicht  aller  reducirte  Indigo  ao^ge« 
fallt  wird.  Kommt  aber  ein  Ueberfchufs  vom  Oxyd* 
falze  hinzu  j  fo  verwandelt  fich  diefes  fogleich  in  Oxy«^ 
dulfalz,  und  der  braune  Niederfchlag  wird  blau.'  Sal*» 
ze  von  Kobaltoxyd  und  Manganoxydul  geben  grüne 
Niederfchläge.  Der  erfiere  von  diefen  iß  grasgrflni 
der  letztere  dagegen  fchmuziggrün^  vielleicht  durch 
etwas  eingemengtes  Manganozydialz.    Keine  von  bei- 
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riiigSt.AiMiUgi«  »it  «iiitm  d«r  8«kbiUUier«    MAm 

|klMr«uißiniinend  mit  dem  fdieinbtren  VerUnftt  i^ 

daf«  d#r  reduoirle  Indigo  daflelb«  lUdioal  enthalte« 

iri'e.der  blaue,  aber  yerbnuden  mit  einer  geringero 

Menge-  SauerlU^»  in  diefem  Falle  wurde  daa  Iiidig'» 

Uau'  fick  gleich  verhalten  dem  Wa/rerßoffTuperazjr« 

de^  welchea  durch  anwelande  SAuren  vor  der  Redoo« 

tion  geCchützt ,  hingegen  durch  Alkalien  darin  beüBr* 

dert  wird, 

(Befchlaff  im  alchfteo  Hefte.) 


VlL*  Aujj^ndurjff  einer  betrachtlichen  Maße  gedieg^* 
nen  Goldes  in  der  Mofelgegend* 

Oefs  gflditfeoet  Gold  io  den  Mofelgegenden  vorliomnitp  and  «war 
hcfclift  wahrrcheinlich  in  Quarzgingen,  welche  Im  dortigen  Uebeiw 
gtogtHionfchieferi- Gebirge  autfetzen,  ift  unter  anderen  am  de« 
Wefke:  Pas  Gebirge  in  Rheinland- Weftphalen»  Bd,  i.  S.  laf» 
tfuVch  Hm  Prof.  Nöggerath  bekannt  geworden.  Aat  den  da« 
felbft  mitgecheilten  Nachrichten  geht  hervor,  dafi  im  OoUhmcke^ 
der  beim  Oorfe  j4nd$l,  eine  Viertelftunde  vom  Krefsorte  JSl^nf« 
Imtel^  in  die  Mofel  fliefst,  fchon  im  J,  1776  WAfehverfocbe  vea 
der  kurfUrdlJchen  Regierung  veranftaltet  worden  lind,  nndi  dalk 
men  dferin  auch  Iblterhin ,  nach  ftarken  Ueberfchwemmnngen^  aa« 
roentUcb  in  den  J.  1804  und  igc9  Stückchen  gediegnen  Goldes  ge« 
|l  fuhden  hat.  Alle  Jfefe  StQcke  waren  aber  nicht  fehr  betrlchtlidk 
hatten  lifichdens  einige  Ducaten  an  Werth.  EU  verdient  daher  wohl 
der  Bemerkung,  dafs  zu  Anfange  diefea  Jahres,  in  einem  MflhN 
haehe  beim  Dorfe  Enkireh ,  eip  SlQck  gediegenen  Goldes  gefandaa 
worden  jft,  welches  beinahe  vier  Lotb  (3}  Lth,)  wiegt,  und  da- 
her alle  früheren  an  Grtifie  übertrifft.  £s  ift  ein  KInmpen  mit.eln« 
gewacbfenen  QqarzkSrnern  i  der  ganz  dl«  Gefchiebeform  und  das 
Anfehen  des  Wafchgoldes  heficzt.  Sein  fpecifirches  Qewiclit  llfkt 
itcb  wegen  der  Quarzh^imer  nicht  fcharf  beftlmmen.  Das  GoU 
dsHn  jTcheint  rein  zu  fe^n ,  könnte  wohl  hQchHens  eine  Beimenganf 
iron  Silber  enthalfen.  Diefes  StOck  befindet  fieh  gegenwaftig  io 
der'K.  Mineralienfammluqg  zu  Berlin.  Das  Dorf  Emkireh^  woea 
gefunden  worden,  liegt  xwifchen  den  Orten  J'rmtmeh  and  ZeUi 

aaKfrhalh  4nM,  am  re^bita  Ufer  dar  ^pfeb  ,    . 
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Die  "WCrme^  wenn  fle  cur  VXgbiren  Materie  hin* 
sukSmmty  dehnt  Aie£e^  wenn  fie  ihren  Aggregatznfiand 
nicht  Andern,  aus,  nur  das  Waflerifo  weit  unfereBeob» 
achtungen  reichen,  macht  von  o^ — 4»i^eineAusnahinai. 
Iß  die  Materie  nach  allen  Richtntigen  gleich  ing/B^t^ 
net,  fo  wird  die  Aüidehnnng  nach  allen  Richtungen  die- 
felbe  fein ;  iß  lie  verfchieden  nach  yerfchiedenen  Rich- 
tungen angcocdnet, .  fo  mufs  unter  gewiiTen  Biedingnn« 
gen  die  Ausdehnung  nach  den  verfchiedenen  Riohtun« 
gen  yerfcliieden  fein,  xJ3.  wenn  wir  uns  Torflelleni  daia 
die  Repulfivkraft  der  einzelnen  Theile  der  Materie 
durcli  hinzukommende  WSrme  vermehrt  wird^  fo 
mufs  in  der  Richtung ,  in  welcher  die  Atome  fich  am 
nächsten  liegen,  die  Ausdehnung  am  üUrkfien  tmtki 
Für  )ede  Specuktion  über  die  Natur  der  Materie  nnd 
über  das  yerhSltnila  der  Materie  zur  Wirme  iß  die 
Beflimmnng  diefer  Thatlache  nothwendig^  befonders 
wichtig  iß  fie  noch^  da  auf  der  Anordnung  der  Materiö 
die  Kryfiallform  der  Körper  beruht.  Ich  werde  die 
Beobachtungen,  die  ich  über  die  Ausdehnung  der  kry- 
ßallilirten  Körper  angeßellt  habe,  fo  zufammen  flellen, 
wie  die  Refultate  derfelbe  mit  deneii ,  die  wir  über  die 
Kryfiallform  und  doppelte  Strahlenbrechungen  erhaU 
ten  haben,  zulammenhangen. 

Die  Ausdehnung  der  Körper  nach  einer  be- 
ßammten  Richtung  hat  man  bisher  nur  mit  gro-i 
fsen  Stäben  beobachtet,  eine  Methode |  die  bei  den 
kryflallifirten  Körpern,  die  man  von  keiner  hinrei- 
chenden Lange  erhalten  kann,  nicht  anwendbar  iß.  Da 
aber  die  KryfiaUe^  wenn  fie  fich  in  verfchiedenen  Rioh* 
tungen  verfdiieden  ausdehnen ,  ihre  Winkel  indern| 
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wnrd^i^  idi  bgto  «ladMiii  di#  btidmi  KiyfUlk  fii 
tkmxaen^  Amü  dit  Mden  Kanten  derlUlMin  fich  berfihr» 
ton  9  ui|d  eine  «ben»  Flieh«  yon  beiden  KiyAellen  ge-  ^ 
bildet  wnrde ;  an  den  beiden  enfgegengefetsten  Enden 
der  Linie»  die  rtm  beiden  Kanten  der  Kr^AaDe  gebil>» 
det  wurdeni  maohto  ieh  einen  Strich  perpcndienllr  der- 
Linie  felbß  auf  der  gemeinüchaftlichen  Fliehe  der  bei- 
den Kryßalle:  ich  legte  dann  die  aulammengelegtea 
Stücke  in  Queckfilber  und  beobachtete,  um  wie  viel  fieh 
die  Striche,  die  bei  gleicher  Auedehnung  der  beiden 
Stücke  suüammen  bleiben  muCston  |  von  einander  ent- 
fernt hatten,  und  mala  die  Entfernung  mit  einem  Mi*? 
crofcopi  das  mit  einer  Micrometer- Schraube  rerleheiL 
vrar.  Ich  beobachtete  eine  fehr  bemerkbare  Veriohie-^ 
bnng  der  Striche,  allein  diefe  Methode  giebt  kaum  den. 
fechften  Theil  der  Genauigkeiti  die  man  durch  daa  Re- 
petitionegoniometer  erreicht. 

Bei  den  KSrpern ,  deren  Form  zum  regnllren  Sjrr 
Jßeme  gehört  s.  B.  Spinell  und  Blende,  habe  ich 
keine  Yerinderung  der  Winkel  bemerkt  i  die  Krjw 
fiallform  diefer  Korper  zeigt,  daia  die  Materie  darin 
n»cb  a}Ier  Richtung  gleich  geordnet  iß;  auch  verhal- 
ten fic  6cb  in  jeder  Richtung  gleich  gegen  dae  Lieht- 

Wir  haben  zwei  Klaffen  von  Kryßallformen ,  Um 
dadurcli  hervorgebracht  werden,  dals  die  Materie  in 
einer  Rrchtung  verfchieden  angeordnet  iß,  ala  in  den 
alldem  Pachtungen,  dieperpendicullr  auf  diefer  fiehen  ; 
%UT  erfien  gehört  das  Quadrat -Octaederj  zur  zweiten 
Klafle  dae  Rhombo^er  und  dae  fecheleitige  Prisma« 
Von  der  letzteren  Klafle  habe  ich  fehr  fchSne  Exem- 
plare z  a  meinen  Verfuchen  anwenden  kSnnen,  und  da 
befoudtfts  der  Kalkfpath  die  erßeu  entlclieidenden  Re- 
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faltmto  mi^.  g«g«t>«n  hat,  fo  will  ich  die  Verfnohe  ^  jU« 

ieh  dlmiit  ang^Hallt  habei  weitiflnftiger  anfährait. 

Dia  /nrlUn  Varfucha  haba  ich  bai  der  Tamparatnr 

daa  Zimmara  gamacht,  daa  Morgana.nnd  dea  Miitaga; 

die  angafuhrtan  Zalilan  find  daa  Mlital  dar  Baobach«^ 

laDgan  an  dan  viar  Nonian  dea  InArumanta« 
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loh  haba  dann  den  Kalkfpath   auf  die  oben  er« 
wihnta  Waifa  in  haifaam  Quackfilbar  gemeffen« 
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Der  fpitM  Winkel  hat  ein  yoUkamiiien  Juemit 
fibereinßimmendee  Hefultaf. 
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Das  Mittel  ans  diefen  beiden  Beobaditungen ,  die 
mit  ^en  bellen  Stücken  angeßellt  worden  find  |  betrigt 
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Bei  einem  andern  Exemplare  gab  der  fobarfe  Ktn- 
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Ich  habe  anfser  diefan  Verfuchen,  voil  denen  die 
beiden  erfieren  die  zuverläfEgßen  find,  noch  bei  ver- 
£chiedenen  anderen  Exemplaren  Meflungen  angeßelU^ 
die  ich  als  jiberflüIBg  nicht  anführe. 

Ich  habe  dann  die  drei  Winkel  des  Rhomboeders 
an  einem  Exemplare  bei  verfchiedenen  Temperaturen 
gemelTen  nnd  die  YerAnderung  derfelben  gleich  gefun- 
den,  woraus  folgte  dafs  das  Rliomboeder  fich  in  jeder 
Richtung,  die  der  Hauptaxe  perpendicular  ijß,  gleich 
gegen  die  VVärme  verhalte*  Beim  Quarz  war  dies  noch 
leiohter  zu  unterfuchen ,  weil  der  Winkel  des  regulä- 
ren fechsfeitigen  Prismas  diefe  Befiimmung  direct  ^u« 
liefe ;  der  Winkel  war  bei  der  gewohnlichen  Tempe- 
ratnr  nnd  bei  einer  Temperatur  ron  loo^  nur  wenige 
Seonnden  yon  120«  entfernt  *). 


n 


*)  kb  werde  diert  Meflaogen  bei  der  BtfcBreiboof  des  Gonio- 
aMien  aeflurto* 


l   «44?  1 

gehSran ,  hab«  ich  fjum  daflUb«  Varhaltan  d«r  Rielip 
fangen  bemerkt« 

Ans  der  Klefle  ton  KrySallformen^  in  denen  d£i 
Materie  verfchieden  naoh  drei  peroendicnlir  anf  ein- 
ender ßehenden  Richtungen  angeordnet  iß ,  sn  denen 
dae  Rhombenocta^der^  vierfeitige  Pritnu  mit  gerade  aiK 
gefetzter  Bndflflche  and  andere  FormM  mehr  gehfiren^ 
will  ich  den  Aragonit  anführen ;  hn  dem  ich  die  Nei* 
gung  der  Endflächen  and  Seitenflachen  gemeflen  habe» 

Neignnf  def  SeiteoflidMn  i.    14*  R.  n^«  n'  46  f 

i.  114     •    116    15  asi 

100    -      -      f  41I 
alfo     80    -     •      e  46 

Neigung  der  Endflächen :  der  Winkel  wurden  Ichlr&r 
von?*  — iw*  alfo  tut  I05*  am  7«  15«* 


- 

—  XO6    . 

-  99 

-  6   4i 

- 

—  130    - 

•  123 

-  a  3»i 

- 

—las  - 

-  116 

-  9   I7i 

m 

-  73  'T 

-  66 

• 

•  4  15 

- 

-  71   . 

-  64 

•  4  «5 

$73 

•3^  SO 

• 

so 

-  5  «9 

0 

Daflelbe  Refaltat  der  ungleichen  Ausdehnung  der 
drei  Axen  haben  mir  alle  Kryßalle^  die  ich  auo  dieler 
Klaffe  unterfucht  habe  ^  gegeben. 

Nachdem  ich  ans  dielen  Beobachtungen  das  Re* 
fultat  erhalten  habe,  dafs  die  Ausdehnung  der  Krjrßalle 
von  den  i^^en  derfelben  abhängig  foy,  und  dafs  beim 
Kalkfpath  eine  grSfsere  Ausdehnung  nacli  der  kleine- 
ren Axe  Statt  finde,  alfo  naoh  der  Richtung,  in  welcher 
die  Atome  floh  am  nächsten  liegen,  habe  ieh  an  beftim* 


• 


I 

i«iM:wf|iiffat^  Miokto  Binflii&  di«!'9aIkUti4W8lil*£ 
der  Ax«n  «of  die  Ausdehnung  Jube ;  icb  bebe  4tfLn  dMb 
Yerbindcuigen  der  Kolileii£efiure  ipit.  d^n  4¥ii  ifoinor» 
phen  Bafeni  mit  der  KeHarde^  dem  £äienoKydul  und., 
der  Kelkerde  gewählt.  *     .   '  - 

Kohienfaure  Talkerde  und  Eifenoxydul  aua  dem 
Pfilschthale  *)^  die  Neigung  zweier  Rhomboederfllchea 
gegen  einander  betragt  bei  i4^  R«  iqV  Baf^^i  4l4ler 


Winkel  wurde  fchürfer 

—  XII     ?!     -.103 
— 12{     -     *    103 

— lae     •  .-   104  .-     A  471  . 


•    .  T 


■     »  kl 


4    "I  . 
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418      •    IS     10 

80      -      J^   19 

Bei  einem  anderen  Exemplare 

voni5r-i34<»  alfo  fttr  119*»  nm  5' 10" 
— 130  .*  -.  115  .•  f  2| 
—  126     -     -    111     -    4  57l 


Ai 


.80-3  31 
Kohlenlaured  Bifenoxydul  **)^  die  Neigung  zweier 

^  Herr  Macont  hat  die  CiQCe  gehabt,  dieÄs  Mineral  zu  ana« 
Ijffireo;  er  fand  '^»  znfammengefetzt  ans:        '  ]    ' 
Kohlenfaurem  Eifenoxydal      1$,  59 
Kohleoräarer  BiUererde  82/  91 

Kohlenfauren  Manganexydal    Ir  19 

99   69 
''*}  Herr  Magno t  fand  es  zarammengeretzt  ans: 
Kohlenfaorem  Eifenoxydnl      59,  99 
Kohlenfaurem  Manganexydal  40^  66 


100   65 
Ep  i«idiielt  keiee  Spur  von  Kalkerde;  es  ift  unter  dein  Namen  Spalk*^ 
eifenftein  von  Ehrenfriedersderf  bekannt« 

AamU  d.  Phjfik.  B.  86.  St.  1 .  J.  1827.  St«  5.  K 


1^46   1 

MJbmboMtrflldlMii  gtg«n  euuundar  bitrigt  toft  </  9^  > 
ditfcr  Winfctl  wurde  fohirfa»' 

f«Bi6^X35*  «iro  Rlr  119*01  s'jo''  • '  ^ 

i  •        — 12#      -      •    HO    •    $1$ 

—  IÄ4      -      -    108    -    $    5 


S37    •    9  40 

*i  -  Der  gewöhnliche  Bitterfpath  *^  -,  die  Neigung  i 
RhomboSderflftchen  betragt  106''  i&'?^'  dieier  Winkel 
wurde  Ukärfeit 

Tonis-^ISI*  alTo  fllr  116*  um  S'4S| 
•       -132     -     -    117     -5  4Si  ^ 

-^  '  —133     -     -    IIS      -    6  28| 

351      -  I«    1* 

80     -     4    6 

Bei  einem  anderen  Exemplare  /  . 

▼enis— »3*  alfo  für  I08*  «m  5*11«' 

—  129     -     -    114     -    5  37 

■  ■  ■        I  pi«^  ■  ■■  ■■ 

222     •  10  48 
80     -    3  53 
Die  Veränderung  des  Winkels  für  80*  R.  betrag 

für  df n  Kslkfpsth 8'  34i" 

fSr  den  Bitterrpath 4      6 

Ox  den  Bitterijpath  Ton  Pfitschtbal  S    29 
Ar  das  kohlenfanre  Eifen    *    .    •  2    22 

*)  Die  Bilder;  die  das  kohlenfiiore  Eifen»  und  der  fewSlmlidie 
Bitterfpatii  gaben,  waren nlofatfcharffenng,  am  die  Secandea 
genau  boftimmen  zu  können »  ebenfo  die  Endflichen  beim  Ära* 
gonit;  icb  habe  iie  etwas  poliren  mOflen,  nmdie  Winkelver^ 
Sndernng  betverfcbiedenerTemperatarbeftlmmen  zu  können* 

"^  Er  beflekt  ans  einer  Prepertien  kehlenlanrsff  BMererde  oi 
einer  Preperllon  keblenikarer  Kalkerde» 


•• 


I    r4ß    I 

■BBg  iA  i^aftm*»  'ftb  ai«  im  Bim,  wdehttf/fioli 
ttiMcr  iM^  faAan  Kfirpem  «m  nittAai  raadekatf 
Schon  diM  anflUlende  lUfiiltat  und  intbefoodcM  dir 
WimlUii  das  Vcrhlltnifii  imt  *,§bUtaim  Aiiid«h« 
Muig  dar  K5p«r  nach  Tarfchiedanar  Richtung  sn 
bafiimniany  .walchas  für  dia  Baftimmung  das  Varhilb* 
niflaa  dar  Wirma  snr  Mataria  ron  dar  grSlatan  Wüoh« 
titgkait  xA,  hawog  mich,  Dnlong,  dam  wir  dia  ganaueftan 
Varfacha  übar  dia  Ausdahnang  dar  KSrpar  vardankaa^ 
«1  bittaiii  diafa  Ausdehnung  nach  £einar  Mathoda.mit 
mir  gamainfohaftlich  ku  baßinunan«  Wir  wandtan  dan 
an  ain  gUfarnas  Rohr  an ,  das  ungefUir  Ton  8oa  gr. 
Kalkfpath  gafdllt  wurda ;  vom  an  dar  RShra  wnrda  ain 
aäiftilUrifchas  Olasrohr  angalöthat;  an  dam  antgagan- 
gafalstisB  Enda  wurda  dar  Kalkfpaih  hinaingabraahf 
«nd  nachher  das  Gksrohr  sugeblafan.  Das  Gawidhft 
,  ^  GhMrohrs  und  das  Kalkfpalhs  wurdan  baftimmf^ 
dlUBx  füllten  wir  das  Rohr  m^t  Quackfilbar,  koiflitan 
dai  ganae  Rohr  falir  forgftllig  dus,  bis  keine  Spur  ei« 
Mr  GMbUfo  fiel»  mehr  «eigte;  vir  erkalteten  «Isduin 
daa  Rohr  in  geßofsenem  Eife  bis  auf  o^  und  erwArmlan 
aa  muihher,  indem  wir  es  in  kochandam  Waflar  olwinL 
liegen  liefsen  bis  80^  R.  Wir  beiiimmten  dann  die 
Menge  des  herausgeflolTenen  QneoLfilbera  vmd  daa 
QnackfilberS|  das  fich  im  Glasröhre  bafiind,  und  bereoh*- 
netanaus  dei^  bekannten  Ausdehnung  des  Qneckfilbera 
und  des  Glafes  die  Ausdehnung  des  KalkfpathSi  Wir 
(andani  dals.fich  dar  Kalkfpath  um  0,001961  feines  Vo* 
kunens  ausdehnt 

Ich  hatte  Torher  gefundeni  daß  fich  der  Kalk^atli 
in  einer  Richtung  um  o^ooSia  auadehne;  es  war  da- 
her die  Anadehnung  in  einer  Riahtung  gröisari  ala  dia 


giutMlAttiAiibimng^  «r  nuiSiU  «lfO|  iodem  «r  floh  4rv 
wimto^x  Ach  in  «inar  Riolitung  mtdthin^iimi  2n4*a 
RSdbtoag«!!,  di«  tnf  .dMÜtr  perp^meU^vlir  AtlMa,  m^ 
liiiiwicBtiahoii« :  .-  .  .    .«-  r 

Di«r  unwfnurMb  HjdTaltal  bedui*ftä  «ioar  Mifh 
Bdifttigung;  ioh  lie&  mir  swei  StfldkdiMi  lUk^Mth  fr 
iehleifeny  dala  die  breitern  Fliohen  d^.-#tnen  StAeb 
ohene  perpendiooISr^  die  des  endern  Stnckefaene  pard^ 
lal  äit  der  Heiiptan  dee  Kr^Aalle  waren»  J3eide  Stfleb 
iwuTÜm  .ftkdann  snfaminengalegt  nnd  ilire  Pileheil 
voUkemmen  parallel. gfefchliffen;'  ioh  legte^fie  dann  anf 
die'Platle  dee  Sphlremeters,  ßellte  diefenia.ein  0«&Ue 
«nit  Wafler^  das  ich  erwärmen  konnte,  über  das  Wal^ 
ler  gole  äoh  eine  Sohicht  Oel,  nm  das  lohneUi  Erkali> 
tendes  Waflers  zu  ▼erhindem«  Ich  ihaiä  dann  »it 
dem  Sphäronieter  die  Dickender  Platten ,  aber  inuner 
fO|  dafs  ich  bei  jeder  Beobachtung  jede  Platte  abwech- 
felnd  zweimal  mafs,  und  die  Meflung  nicht  als  richtig 
anfah,  wenn  die  zweite  MelTung  nicht  genau  mit  der 
erfien  übereinßimmte.  Die  Dicke  der  einen  Kalkfpath- 
platte  betrug  i3"")263;  die  andere,  deren  Fliehe  per« 
pendiculSr  der  Hauptaxe,  alTo  parallel  der  Flflch^  E  E  £ 
Fig.  ]5  gefchliffen  war,  die  alfo  die  Ausdehnung  der 
Hanptaxe  nach  anzeigte,  war  bei  ia|^  C.  o,"*"oio  dün- 
ftec,  ale  die  andere,  bei  83^  C.  aber  o,"»»oao  dicker ;  dib 
ichtungen  waren  folgende: 

t.    Ui*     .    Ot"OIO  .i 

33  .  o>  000 

50  *  0,  oo6 

55  .  o,  oos  ••  / 

62  .  o»  oll 

64  .  c,  013 

70  .  o,  015 

79  .  o,  oit 

S3  •  o»  o2tf 


Ffir  im€  T«Bip«r«liimirlnd«nuig  rmt  |o|^  lülmg 
•Ifedi«  Antdehnnng  eines  Kalkfpathi  Ton  der  angege«- 
benen  Dieke  ioder  Riehtang  der  Haupt -Aze  <e^"^e«6*- 
inehri  tle  in  der  andern ;  folglich  dehnt  'fieh  der  Kalk 
l^palh  in  der  Richtung  der  Hanpt-Az»  von  o^-^ieo^Oi 
«m  0|Oo3ai  mehr  ane^  als  in  den  darauf  perpendienllr 
Ashenden  Riehtnngen;  das  Goniometer  gab  o^S4a 
ätt;  welofies  eine  Uebereinfiimnrang  iß,  die  man  luram 
tfwarten  dnrike.  Ich  liels  darauf  ein  Stückchen  Kalk* 
fyalh  mit  swei  Fliehen^  die  der  Haupt-Axe,  9U0  dar 
fliehe  AEJf  9  Fig.  i&  Ta£II.  parallel  waren,  mit 
#inem  Stflekchen  Glafe  fo  znlammen  Ichleifenf  dab 
das  Glas  nnd  der  Kalkfpath  gleiche  Dicke  hatten ;  in» 
dem  ich  die  Beobachtung  auf  diefelbe  Weife,  wie  bn 
dem  Torigen  Verfnche  anflellte  |  erhielt  ich  folgendee 
nefultat:       .  .        • 

tViV   +   7 

I«l     +  s 


57 

—  10 

60 

—  10 

?o 

—  la 

so 

—  16 

93 

—  19 

93  -  X9 
.  Bei  i5i  nimlich  war  der  Kalkfpath ,  durch  daflRm 
Ausdehnung  die  Ausdehnung  der  Neben-Axe  beftimmt 
wurde,  um  o**|Oo7  dicker,  bei  g3*  um  o"*|Oiq  düill^Hl 
als  das  Glts.  Das  Glas  dehnte  fich  folglich  für  100^ 
um  o"^*|0336  mehr  aus ,  als  der  Kalkfpath  in  der  Rieh- 
tnng  perpendiculär  der  Aze ;  die  Dicke  des  GlaÜBS  be- 
\^%  23~*,657 ,  die  Ausdehnung  des  Glales  betrug  aUb 
^  001421  mehr,  als  die  des  Kalkfpaths;  die  Ausdehnung 
des  Glafes  iß  nach  Dulong's  Verfnohen  nur  0,00086s 


t   loa  :j 

riie(e  VerindttTung  «i  befiimmen^  ^aliidM  dor^Witflflt 
«^  uehe  €0  voTf  diele  Beob«chtiuigen  in  einer  Ak- 
liendlangi  die  in  einem  der  nächflen  Hefte  er£ehei^ 
temh  Wird,  bekannt  zu  machen,  ehe  icli  es  wage,  ii^nd 
«ine  Hypothefe  über  die  Ausdehnung  der  kryBalli» 
Ürten  Körper  aufznßellen. 


■■*■    'f  m 


PP  ieder/ierßeliunff  des  Selens  aus  derjelehichien 
Säure;  vom  Prof.  N.  W.  Fischer  in  Brenlau. 

m 

Ich  habe  mich  an  einem  anderen  Orte  (Kastner's  Archiv),  geaee  die 
Anficht  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  eAlärt ,  nach  welcher  das  SeieA  an  den 

SLetallen  gezShit  werden  foil.  Indem  ich  kürzlich  von  o^nem  Obar 
as  dort'  entwickelte  Characterifticum  eines  M^^^ili^s  nacbdachta. 
fiel  es  mir  auf,  warum  fi.  gerade  diejenige  EigeDfpjiafc  dea  ^elefca 
bei  Erörterung  feiner  Anficht  unerwähnt  lifst,  welche  TorzBglich 
feharacterif^ifch  für  die  MetallitSt  fprichc.  Ich  meliVB  oanMi  die 
Eigeofchaft  des  Selens«  aus  der  felenichten  Säure  durch  Ziok  redu- 
cirt  zu  ^Verden  i  da  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nmr  JlteMCe 
%n(  naffvm  Wege  durch  Metalle  reducirt  werden  kSnoea«.- GU^ 
veranlafste  mich  zu  unterfiichen ,  ob  diefe  Reduction  des  Seme 
fior  auf  Zink  allein  befchrAnkt  fey.  Zu  meiner  nicht  geringen  Vei<* 
wunderung  erhielt  ich  das  Refaltat:  dafs  die  ganze.  Mciaihräifae 
Vom  Zink  bis  zum  Silber,  und  diefes  mit  eingefchioffeaV  das  Selen 
fiiis  der  felenichten- Sa ure  reducirt.  Das  Silber  ift  fogar  AafiMrfl  en^ 
pfindlich  fiir  die  felenichte  SSnre^  und  kann  als  ein  vorzBglicbes 
lleagenz  fQr  die  Gegenwart  derfelben  in  Schwefelllnre  mapftMnk 
yverden-  Es  zeigte  mir  noch  j^i^^  felenlchte  SSure  an,  welche  ich 
tebfichtüeh  mit  meiner  Schwefelllare  vermifcht  hatte.  Aac^  btke 
jcb  diefelbe,  durch  das  Silber,  bereits  in  drei  Sorten  kAefllcbei' 
Scbwefelßure  entdeckt.  Die  Wirkung  befteht  darin ,  dafs  (ich'  *daa 
fiilber  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  wie  in  Schwefel waffeTÜoflatti. 
^rbt.  Bei  einer  verhAltnifsmAfsig  grSfseren  Menge,  I6fen  fich  fehr 
dOnn«  BISttchen  vom  Silber  ab,  welche  Selenfilber  find.  Uaiftlad*^ 
lieber  hierüber  in  der  Folge. 


•)  Unter  fsUnichten  Säure  ift  hier  die  frDhere  Selenfllnre  an 
ftfhen,  welche  derfchweflichten  SAnre  proportional  zufamnen- 
gefetzt  jft.  Der  Name  SeUnfäure  kommt  jetzt  der  Tom  ProC 
Mitseherlfch  entdeckten  (Im  vorig.  Bd. S. 623).  dtrSchwe« 
ialfilnre  proportionalen ,  Säare  zu.  P. 


c  1»  :J 


Üeber  einige  Mrfclieinungen  der  CapiUaritätf 


TOD 
G.         M    ▲    O    N   U    8. 


I.      Bei    Qatarten. 

In  einer  frulieren  Abliandlung  *)  Imbe  ich  zu  zeigen 
gefnchty  dafs  fein  vertlieilte  K5rper^  wie,  durch  die 
{ledpction  mit  WaiTerftoffgas  bei  niedriger  Tempera- 
tur eriifJtenee  metallifchea  JEifen^  Kobalt  oder  NicJtel 
die  Eigenfcliaft  befitzen ,  ficli  von  felbß  an  der  atme- 
iphlrifcken  Luft  zu  entzünden.  Hiermit  glaubte  ich^ 
dafe  die  von  Hr.  Hofr.  Do  bereiner  bekannt  gerauchte 
intereflante  Erfcheinung  der,  von  ihm  fo  genannte^, 
capilit^ren  Tbätigkeit  gefprungener  Gläfer  in  nahem 
Zuikmmenhange  liehe ,  weshalb  ich  die  folgenden 
Yerfuche  anßellte,  die  zwar  meine  Annahme  keinee- 
wegee  beßitigt  haben,  mir  aber  doch  etwas  ,mehr 
Licht  über  diefe  Erfcheinung  zu  verbreiten  fcheinen^ 
weehalb  ich  fie  hier  mittheilen  will, 

Herr  Hofr.  D,  fand  nSmlich,  dale  Wajferßoffgcie^ 
daa  io  Glasgefälsen  aufbewahrt  wird ,  die  einen  feinen 
Sprung  haben,  und  mit  Wafler  gefperrt  find,  hSufig 
aus  dielen  durch  den  Sprung  entweicht,  indem  das 
fperrende  Wafler  i.n  dem  Glafe  in  die  Hohe  ßeigt,  und 
fich  hflufig  darin  bis  zu  einer  Höhe  von  3  Zoll  über 

•)  Diefe  Amalen  M.  III  p.  Sl- 


ifiBem  GU(a  A  in  die  HShe  gefiiagtUy  daliiii^igiM 
^«r  das  in  der  Glooka  B  gefallen  y'inid  «war  in  allaii 
yaeinen  Verfacfaen ,  deren  ich  «ine  gro(W  AnsaU  fn» 
geüellt  habe 9  hatte  fieh  dae  Volumen  des  WafoAaft 
gafea  in  dem  gefprangenen  Glafe  A  gerade  um  AsB 
£>  Tiel  vermindert,  als  fich  das  Völamen.  iki  der  Gloikb 
B  Termehrt  hatte ;  fo  dafs  überhaupt  keine  YolunMi^ 
Verminderung  eingetreten ,  fondern  nur  das  Wafler- 
ßoffgae  aus  dem  gefprungenen  Glafe  in  das  andere 
übergegangen  war. 

Es  findet  alfo  keine  WafTerbildung  bei  die(er  Br^ 
fcheinung  Statt,  fondern  das  WaflerAofFgas  befitil 
wirklich,  wie  H«  D.  fchon  gefagt  hat,  die  Eigen* 
fchaft,  durch  fo  feine  Oefihungen  hindurchsudnilk 
gen,  durch  welche  andere  Gasarten  nicht  dringet 
^Snnen.  Hiermit  aber  iß  die  Brfcheinnng  noeh  ket 
neswegos  erklärt,  denn  wenn  auch  durch  diecapiUaM 
Anziehung  des  Glafes  das  WaiFerßoSgas  in  den 
Sprung  hinaufgezogen  wird ,  durch  welche  Kraft  tritt 
daflelbe  denn  wieder  aus  dem  Sprunge  heraus  sn  der 
«ungebenden  Gasart?  Denn  diefe  Kraft  iß  keinäew^ 
^es  unbedeutend,  da  iie  in  den  Verfnchen  dae  H. 
D.  einen  Druck  von  3  Zoll  VVafler  überwandt ,  nnd 
bei  meinen  Verfuclien  fogar  einen  Druck  von  fafi 
1  Zoll  Queckfilber. 

Es  wird  niemanden  einfallen,  diels  der  groftan 
fpeciiiüchen  Ijeichtigkeit  diefer  Gasart  zufchreibeo  sn 
wollen;  dennoch  wurde,  um  diefs  gSnzlich  abxawa^ 
Xen^  der  obige  Verfnch  auf  die  Art  abgeAndert|  dtfii 
das  innere  Glas  A  mit  atmofphlrifcher  Irnft ,  nnd  dae 
umgebende  B  mit  WaflerßoiFgas  gefüllt  wurde ,  nnd 
ainn  .Termehrte  fioh  das  Volumen  jtf  nnd  eevermindetle 


y 
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k:  .8,  ••  #it  «Hb  dEBobar  das  Waa«Aofig»:fc«t 
M  aaoh  taiiin  durili  deiiBpniiig,^itr«leii. 

.HMnuifi'Wiurde  da»  inn«rä  QAmm.  A  wiadar  mit 
raflnAofigat  Biiil:daA  Iniaare  B  mit  KMenfäut^  f/^ 
Bfc^  auch  hier  trat  das  WafferAofigaa  dnrcb  den 
miQg  snr  KohlanAore.  JDa  man  bei  der  gewShnli- 
an  Temperatur  kein  chemifches  Einwirken  dev 
»hlenfiiure  auf  das  Wallerßoffgas  annehmen  kann^ 
Icheint  mir  diefer  Verfuch  auch  die  Annahme  xv 
iderlegen,  dals  eine  chemiÜche  Affinität  der  Gaa-» 
tan  für  einander  das  Herauegehen  dee  Waflerftoff- 
lea  bewirke. 

Was  das  Waflerßoffgas  ans  dem  Sprunge  entwei« 
W$k  macht 9  iA}  wie  mir  icheint,  eine  der  Verdum»' 
Oig  ganz  ihjoliche  Erfoheinung;  dais  diele  aber 
^^i^^*^-^  die  Verdünnung)  einen  bedeutenden  Druck 
MTwindci  beweiß  folgender  Verfuch. 


Eine  Glasrohre  abj  die  an  beiden  Enden  offen 
j  imd  fich  nach  dem  einen  Ende  b  erweiterte, 
nrda  an  dieiem  mit  einer  feuchten  Blafe  überbnn-« 
«ft,  darauf  durch  das  andere  ofFene  Ende  etwas 
uectßlber  in  diefelbe  hineincegoflen ,  und  auf  diefes 
^ajftrj  fo  daib  dia  gimze  R5hre  gefüllt  war;  fie  wur- 
I  an  dem  offenen  Ende  mit  dem  Finger  verfchlotTen, 
Bigadrahty  und  in  ein  OefäTs  mk  Qaectßlber  gebellt. 
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IMmA  wtr  iMB  die  RAhw  von  '&r  ttd*  Ua  nW 
MivMu  dtt  Qu9dkßlb&rM  aa  gtin  nülli^a^  gvidl» 
Nach- Vorlauf  ei]iig«r  Z«it  bagaim  das  ^öaokfilbÄr  im  i 
dar  Giaarölire  SU  ßeigan ,  und  zwar  Ina  «i  einav  IttUf  ^ 
TOD  3. Zoll;  alib  einam  folchen  Drudi:»  WidavBaidtjm  | 
Kraft»    mit  dar  daa  Woffar   dnroh  dia  Bladvatif 
dnnXUta. 

,  .  loh  bin  fibarzaugt ,  da(a  dia  Yardunflnng  nocih  ai-^ 
aan  Yial  bedeutandaren  Druck  übenrindat^  nur  hSit 
ihra  Wirkung  auf,  da  bai  ainam  Drnoka  von -9^  ' 
Qnackfilbar  dia  Poran  dar  Blafa  ichoil  Luft  dnrofalaf^  ' 
laui  und  da  bei  einem  Drucka  von  1^  Qna(^filbar 
durah  die  melßen  Glasfprünge  Xalbft  ^  die  Oaaartan  tra- 
ten,  die  ohne  Druck  nicht  hindurchgehen»  nnd  MMk 
lieh,  da  £ch  faß  alle  Glasfprünge  fchon  bei  noch  nla- 
drigerem  Drucke  erweitern.  Durch  diefe  Erwaitarmig 
Tcrlieren  die  Gläfer  leicht  ihre  •  Anwendbarkeit ,  waa 
die  Yerfuche  fahr  erichwert,  da  man  gen5thigt  i^ 
fehr  viele  derfelben  anzußellen,  von  denen  nur  weni- 
ge ein  Refultat  geben.  Denn  nicht  alle  Sprünge  «ei- 
gen die  Erfcheinung ;  die  meifien  find  zu  weit,  andere 
wieder  zu  eng ,  wenigßens  um  diefelbe  mit  Deutlicli- 
keit  zu  zeigen ;  ferner  hält  ein  Glas  nur  feiten  fo  gut, 
dais  es  zu  zwei  Verfuchen  anwendbar  iß  |  indem  daa  . 
Steigen  des  Queckfilbers  gewohnlich  mit  einem  (chnal* 
len  Fallen  deflelben  endet ,  was  durch  eine  plStzUahe 
Erweiterung  des  Sprunges  hervorgebracht  wird. 

Nehmen  wir  nun  die  bekannte  Anficht  von  .der 
Verdunßnng  zur  Erklärung  der  vorliegenden  Erfchai-r 
nung  zu  Hülfew  Nach  ihr  verhält  fioh  jede  Gaaart  üilr. 
die  andere ,  oder  für  die  Dünße  einer  Flüffigkaity  wie> 
<^iii  leerer  Raumi  in  Xb  fem  fie  eben  £b  arenig  de 


Mioht  nur  df •  bei^lfl  oben  erwlhntMi  Auf  8ftsng«ii  «•!• 
gen  dies  Verhalten ,  fondern  «nch  jede  andere  Sah« 
Idfung  (deren  ich  mehrere  auch  nicht  metallifche  Anf* 
ISfungen  unterfucht  habe);  jedoch  iß  diefes  Anßeigen 
bell  fchwerloslichen  Salsen^  wie  s«  B«  Chlornatronium^ 
nur  gering,  hingegen  bei  leicht  Idslichen  wie  Clor- 
ealcium,  fahr  bedeutend.  Es  mag  nun  die  Auflöfung 
in  der  innern,  mit  Blafe  zugebundenen  Rohrei  oder  in 
dem  Gefäfse  feyn^  worin  diefe  Aeht ,  immer  Iteigt  die 
Flüdigkeit  da  in  die  Höhe,  wo  die  Salzlofung  ift,  wenn 
in  dem  anderen  Gefarse  fich  Wafler  befindet.  Daher 
kommt  es,  dafa,  namentlich  wenn  das  WalTer  in  der 
inneren  engeren  Rohre  ift,  diefs  Iiftufig  weit  unter  dem 
Niveau  der  flufseren  Salzlofung  herabßnkt. 

Dies  Steigen  hat  aber  feine  Grenzen,  und  unterfuoht 
man  nach  Beendigung  deflelben  dieFlüfligkeiten,  fo  fin- 
det man,  dafs  beidr,  fowohl  die  innere,  als  die  luieerei 
Ton  der  SalzauflÖfung  ent halten,  und  beide  gleich  con« 
eentrirt  find.  Am  leiohtefien  kann  man  dies  bei  einet 
Kupferanflofung  beobachten,  denn  gleich  mit  dem 
Steigen  derfelben  färbt  (ich  auch  das  flufsere  Wafler« 

VVahrend  ich  mit  diefen  Vorfuchen  befchäftigt 
war,  fall  ich  in  dem  Journal  de  Pharmacie,  Noyembre 
1826,  dafs  Herr  D  u  t  r  0  c  h  e  t  eine  ausführliche  Arbeit*) 
über  diefen  Gegenfiand  angeßellt  habe  ^  dafs  derfelbe 
aber  diefes  Anßeigen ,  das  er  befonders  bei  thierifchen 
FiüfBgkeiten  unterfucht  hat,  füi*  eine  electrifche  Er^ 
Icheinung  halte.  Diefe  Annahme  fcheint  gleich  beim 
Vorlefen  feiner  Abhandlung  angefochten  worden  sa 
feyn,  und  Herr  Ampere,  der  hierbei  ebenfalls 


e)  Die  Abhandlmif  felbft  hebe  ich  mir  nicht  verfchaffen  kSanen» 
fendern  nur  dea  Aeizny  in  Ftfmssac:  Bulletin  des  Sdeocei 
aaturelies  «i  de  Qtfelogie.  Tem.  IX.  p.  SS^  vn^  Te».  X  f.  t^ 
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UmttUMt  wirkfiiq  glaubt,  lMliraplr«to  gegen  Herr« 
tfag^ndi«  und  Herrn  Poiston,  welche  die  Er« 
bheinnng  für  eine  capillare  hielten,  die  CapilUritXt 
L8nn0  nimmermehr  ähnliche  Erfcheinungen  henror* 
iiingen.  Dies  Teranlalate  Herrn  Poiseon  in  dem 
[onmal  des  Herrn  Magendie  eine  Note  bekannt  su 
naohen ,  in  welcher  derfclbe  aus  theoretifchen  An** 
ichten  xeigt|  dafs  Ähnliche  Erfcheinungen  wohl  dnt*cli 
/ipillaritit  hervorgebracht  werden  konnten,  Diefe 
("ole  iß  neuerlich  in  den  Annales  de  Chimie  et  de  Phy« 
ique,  Mai  1827,  wieder  abgedruckt  worden,  weil  Herr 
)uirochet  feitdem  in  einem  Briefe  der  Academie  mit- 
0theilt  hat,  dafs  er  gefunden  habe,  dafs  dünne  Plat« 
nn  Ton  unorganifcheu  porofen  Körpern,  wie  z.B.  von 
Icliiefer,  diefelben  Erfcheinungen  zeigen. 

Hiernach  würde  ich  an^eftanden  haben,  meine  we* 
iigen  Verfuche  bekannt  zu  machen,  wenn  ich  nicht 
laiibte,  dafs  diefelbei^  Einiges  zur  Aufklärung  dev 
t,ache  beitragen. 

Die  angeführten  Erfcheinungen  lafTen  fich,  wenn 
aan  die  Blafe  als  einen  porofen  Korper  betrachtet^ 
ollfiflndig  erklären;  wenn  man  annimmt  1,  dafs  eine 
nftiehende  Kraft  zwifchen  den  Theilen  der  verfchie« 
.enen  Flüßigkeiten  Statt  finde,  und  2,  dafs  die  ver*^ 
chiedenen  Flüfßgkeiten  mit  verfchiedener  Leichtig» 
eit  durch  ein  und  diefelben  capillaren  Oeffnungen 
tindurch  fliefsen  können,  gerade  fo  wie  Waffer  leicht 
sr  durch  eine  capillare  Röhre  fliefst,  als  Queckfilber, 
Die  erAe  Annahme  fcheint  mir  überhaupt  fchon 
lothwendig  zu  feyn ,  wenn  man  die  homogene  Mir 
diung  zweier  verlchiedenartiger  Flüffigkeiten  erklären 
rill ,  indem  ja  olipe  ^ne  folche  anmbende  Kraft  4er 
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Theilf  ^  TfrXchi«dlen«n  FlüIBgkeitm  fioll  £«&  p^ 
Yerfchiedoeq  Lagefi  iiich  ihrem  Terlchi«d«mn  fym^^ 
cififclien  Gewichte  trennen  würden.  Ebenfo  bedarf 
■Mn  diefer  Annahme  um  die  Auflöfnng  einee  t§^ 
fien  K6rper8  in  einen  flülfigen  xu  erklftr^ni  indem 
hier  ohne  Anziehung  der  The^le  des  feftefi  KSqim  fiU: 
die  de9  flufligen  der  feße  zu  Boden  fallen  wurde, 

JDenkt  man  fich  nun  einen  fefien  Körper,  der  ein^ 
Anziehung  auf  d^e  Thei^e  einer  f  lüffi^keit  anaflbty  iq 
djeCi)  gehriichty  fo  w^rim  die  Theile,  ^b  den  feflen 
K^rp^r  ufngeb^Uy  picht  i|lUin  durpli  die  An^ehunge- 
kraft,  die  fie  aufeinander  ausüben,  fondem  ancfanoch 
durch  die  des  feflen  Korpers  zufammen  gehalteiu  JLat 
ihnliche  Weife  werden  alfo  die  Theile  einer  jeden  Anf? 
lofung  z.B.  eines  Salzes  im  Wafler»  mit  mehr  Kraf^ 
•n  einander  hangen,  eis  die  der  auflofenden  Fiüfligkeit| 
s.  B.  des  Waflfers ;  es  wird  daher  die  AuQöfai^g  febwe^ 
rer  flülfig  fein,  und  fchwerec  durqh  fehr  engeOeffnon« 
gen  ^indurphdringen  als  das  Waflery  TorausgefelBt. 
dafs  die  Wände  der  QefFnungen  fich  gegen  beide  gtn« 
gleich  verhalten.  Und  hierans  würde  folgen,  dafsi  jm 
conoentrirter  eine  Auflofung  iß,  um  fo  fchwieriger 
werde  fie  durch  diefelben  OefFnungen  hindurchdringen« 

Yerfuchen  wir  nun^  mit  Hülfe  dieOer  AnnahpMn» 
die  oben  nngeführten  Brfchoi|ii^ng0^  zu.  erkliren : 

In  4if  Poren  der  Bla£e  w^fd  fowohl  die  Kupferanf: 
^Sfijlfng  als  anch  das  WafFer  eindringen ,  und  ee  wird 
fpwohl  die  Kupferauflöfung  aus  den  Poren  zum  W>f- 
|*er  treten,  wegen-  der  Anziehung  beider  für  einander^ 
fU  auch  das  Wafler  zur  Kupferanflofung,  und  zwar  fo 
langei  bis  ein  völliger  Austaufcii  beider  eingetreten  lEL 
(|a  ferner  die  Kf aft,  die  daa  Wft%  »uKupimoflSlaBg 


Da  niiB  CmMr  tiiM  concentrirter«  AiiflSfinig  fehw^r 
fer  durch  eine  fehr  enge  Oeflfnung  drinsen  wird ,  aU 
^ine  weniger  concentrirte,  fo  niülste  aucTi^  wenn  nvia 


jfifttigl. 
Denn  brachte  ich  z.B.  eine  ccncentrirte  Auflofung  Ton 
elKigraurem  Kali  in  die  Rohre,  und  in  das  flufscre  Ge-t 
fflis   eine   verdünnte   Auflofung   ycn    fchwefelltareni 
'  Kali ;  lo  ftieg  die  Fliillickeit  beim  elBgrauren  Kali  be- 
deutend,    etwa    i|  ZoU   über  ihr    frühere«    Niveau. 
Brachte  ich  hingegen  concentrirtes  fcliwefeliaures  K«U 
auswendig;  fo  fiiegdae  ccncentrirte  elUgOiure  Kali  nur 
um  wenig,  etwa  ^  2oIl;  ebenfo  fand  aucii  nur  einjfehr 
geringes  Anßeigen  des  elligfanren  Kalis  Statt,  wenn 
beide  Auflofiin^en  mit  gleich  viel  WaiTer  verdünnt  wur« 
den.     Brachte  ich  aber  umgekehrt  eine    ccncentrirte 
AnflSfung  von  elügfaurem  Kali  aufserhalb,  und  indio 
Rohre  eine  ccncentrirte  oder  verdünnte  Auflofung  von 
XciiwefelfauremKali|  fo  fielen  die  letzterei^^upd  zwar  die 
verdünnte  Auflofung  in  ungleich  kürzerer  Zeit,  als  die 
ccncentrirte.   Diefe  Erfcheinung  zeigt  fich  indels  nicht 
nur  wenn  man  verfchiedene  Auflöfungeti  an  wendel|  fon« 
^erii  4uch|  wenn  man  Auflofungen  von  einem  und  demr 
felbcn  Salze  von  vcrfchiedencr  Concentration  nimmt. 
60  Aieg  die  Flüdickeit  in  allen  Rohren^  in  denen  eine 
poncentrirte  Auflofung  von  effi^aurem  Kali  war^  wenif 
'diefe  in  eine  mit '8  Tiieiren  VVafler  verdünnte  Auflo«  1 
Tung  deflclben  Salzes  geficllt  waren. 

Eine Erfcheinungy  die  hier  noch  zu  erwfthnenwireji 
iß  die  von  Parro  t  beobachtete').  ^^Füllt  m^in  ein  klei- 
nes Qlasg^fafs  mit  W'eingeift  moglichß  voll*  bindet 
dann  ein  Stück  Aark  im  \Ya(rer  erweichte  Rindsblale 
feß  darüber,  und  taucht  den  ganzen  Apparat  in  einem 
Glafc  iiiit  VVaflTer  unter;  fo  wird  im  Verlaufe  einiger 
Stunden ,  des  "Widcrßandes  der  Blafe  ungeachtet,  eine 
Menge  VVeHer  zum  Weingoifie  dringen,  und  die  Blafe 
fo  ßar|c  in  die  Hohe  treiben,  dafs  bei^i  Einßechen  mif 
.einer  Nadel  ein  mehrere  Fufs  hoher  Strahl  heraus- 
fpringt.  Die  Urfache  liegt  in  der  Anziehung  des  Wein* 
geißcs  zum  Wafler ,  wodurch  der  erßere  im  Glafe  die 
iq  der  Thierlila(e  befindlicheqi  ihn  zunftohß  berü|iraq-- 

•)  Jhtw.  ny*  n.  |3li 
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•nstaufclien ,  bis  zuletzt  alle  Küpferaufldrung  in  ein« 
Eifenaufiofung  verwandelt  iß,  aber  wie  fo  ein  Äniiei- 
geh  Statt  findet^  begreift  min  durchaus  nicht.  Um  dieb 
nahfer  zu  nnterfucben,  wurden  .mehrere  an  dem  eines 
Ende  mit  Blafe  zugebundene  Rolireh,  in  denen  fich  et« 
was  Wäfler  und  ein  Eifenftab  befand ,  in  ein  Gefafä 
mit  verdünnter  Kupferauilöfung  geftelJt,  iti  einigen  der* 
felben  berührte  der  Eifenfiab  die  Blale,  in  dielen  fand 
auch  ein  Steigen  Statt,  in  anderen  berülirte  fef  lie  tlichtj 
diefeftiegen  auch  nicht.  Ebenfo  verhielt  es  lieh  als  einö 
Auflöliih^  von  ejjigjaurem  ^/ei  angewendet  würde;  nu^ 
in  denjenigen  Höhren  itieß  die  Flüffigkeit  in  die  Hölid^ 
in  denen  das  reducirende  Zink  die  Blafe  berührle:    In« 
defs  bildete  (ich  auch  in  denen  wo  das  Zink. nicht  did 
Blafe  berührte  ein  Niedetfchlag  voii  metalüfchem  Bleij 
der  Geh  bald  bis  zur  Blafe  herurlterlog;  wodurch  eind 
Ausfcheidung  des  Bleis  aufserlialb  der  Blafe  begann;  und 

S leichzeitig  tnit  diefer  ddd  Steigen  der .  FlütBgkeit  in  der 
lohte.  Es  wurde  fel-iler  in  einigen  Rohren  Kupf^rauf-* 
ISfurig gebrflöht  Und  die  Bohren  felbß  in  eine  kupfer«^ 
Idfung  geßellt,  hierauf  wurden  in  die  Röhren  Eifen^ 
lUbe  gebracht,  fogleich  fclilii^  fich  an  diefeu  Kupfer 
nieder^  aber  eril  als  fich  auch  Kupfer  aufserhalb  an  der 
Blafe  abfetzte ,  begann  das  Steigen;  , 

Hieraus  Geht  man,  dafüdas  Steigen  hur  dariti  eintritt^ 
lllrehh  das  Metall  im  äufieren  Gefäfse  ausgefchieden  wirdj 
Alsdann  aber  iß  die  Säure  und  der  SatierßofF  deffelberf 
gaiiSthigt;  durch  die  Blafe  lu  dem  reducirendeh  Metall 
KU  dringen,  und  fö  entßeht  in  der  inneren  Rohre  ein4 
Aüflofung  des  reduciretideli  Metalls  j  die  immer  mehi* 
'     Büniiiihiti  folglich  immer  cöncentrirter  wit*d^  während 
die  Auflofüng  im  äufseren  Gefsfse  immer  weniger;  und 
daher  imtiier  verdünnter  wird;  wodurch  diefe  Erfchei-» 
Aung  gan^  mit  derl  früher  angeführten  zufammenffillt. 
Ans  den  abgeführten  Verfuchen  fcheint  hervorsu- 
teiih,  dafs  das  Steiget!  Von  Flüfiigkeiten  durch  thieri-^ 
ichd  Blafe  hur  eine  Erfcheiriung  der  Capillaritflt,  kei- 
tiesweged  ab/r  der  Electricitat  ie^j  und  dafs  diefe  ficli 
töllftflndig  erklären  läfFe,  wenn  mann  annimmt^  dafii  ^ 
verfchiedene  Flüfligkeiteti  mit  verfchiedener  Leichtig- 
keit dufch  capillal'e  OefFnungeh  dringen.  Dals  ebenfoi 
atteh  das  Von  Hrn.  Fischer  zuerß  beobachtete  Steigen 
bei  Metallraductionen,  fich  auf  diefelbe  Art  erkllten  laiT«! 
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eicherBelhe  nnd  mit  gleichen  Oebirg8irtenforfg«letxt| 
bis  in  weiter  Entfernung  die  einzelnen  Erhebungen 
nicht  mehr  ale  Infeln  ans  dem  Meere  fiejgen  können« 
Sie  find  daher  nothwendige  und  wefentliche  Beßand- 
tlieile  von  Griechenland  lelbß)  ifnd  fo  fehr^  da(a  man 
mit  vollem  Hec}ite  f  und  blofs  von  der  Natur  geleitet^ 
auf  den  anfeerften  Felfen  von  Stampalid  fetzen  k5nn-« 
te:  hier  iß  Europa  und  nicht  jijien^  und  auf  den 
weßlichen  von  Coa  und  Callintene:  hiet  iß  Afittiund 
weht  JBlUropa  (Clarkoi  Travels  IL  765)« 

Denn  ganz  Griechenland^  von  dem  Meerbulünl 
von  Saroa  bis  zur  Spitze  von  Cerigo^  mrird  von  9  liettf 
fich  erneuernden  I  gleichlaufenden  Ketten  durchs 
fclmitten^  welche  von  Nordweß  nadi  Südöft  quai^ 
durch  das  Land  fich  hinziehen«  Sie  bezeichnen  su<* 
gleich  die  Richtung  und  den  Fortlauf  der  FormatiS* 
nen.  —  Die  Hauptkette  iil  def  PindUa  ^Mrifiphen  J^^ 
TU8  und  Macedonien;  er  belleht  im  obem  Theild  das 
^o£<^-Thales  aus  granitifchen  Gelleinen  (£  Pottö^ue* 
irille)  und  mit  folchen  GeßeineUi  mit 'Onettft  Ürfd 
Olimmerfchiefer  ^  wird  die  Kette  fortgefetzt  durdi  AM,  . 
Oet(%  an  der  Nordfeite  des  CephisaM  nnd  ded  Sees  fott 
Tepoiiaa^  duTch  jittica  bis  zum  Cäp  Suntunu  FSOM. 
Ihnliohe  Kette  durchzieht  von  Th^aaalien  her  19egf^ 
poÄt.  Beide  fetzen  fich  in  den  tnfeln  fort;  die  Ejtlt« 
von  iQegropont  durch  Anäroa^  Tine^  Afyconif  die  'j 
von  Attica  durch  Zia ,  Syta  ^  Patoa ,  Tia^iüy  Amot» 
goa^  Stampalia.  Nicht  eine  von  allen  diefentnlelM 
ift  bafaJtif^h  oder  vulcanifch^  "wie  doch,  aufser  dtf 
Richtung  diefer  Ketten  y  an  ^a£>;itf 'und  MacedoniMM 
KüAe,  es  fo  viele  find«  -^  Auf  JNaSeia  und  a^f  UM 
rotf  iü  der  kernige  Kalkßein  gantf  von  grobfchiefrig« 
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nleht  wenig  Verßeinamngen  (Clarke).  Diefa  K«lfe 
geht  durch  Epiru9y  bildet  den  Pärruu%  und  den  £b> 
licon^  fenkt  fich  dann  fchnell  bei  liegnray  und  ver- 
liert  lieh  mit  den^  wenig  erhobenen^  Infeln  Salamü 
und  jleginaj  welche  grofstentheils  aus  Roogenflein 
der  Juraformation  befiehen.  -^  Dann  erfcheint^  und 
was  merkwürdig  iß,  vorzüglich  erß^  nachdem  die 
Kalkkette  aufgehört  hat,  die  Reihe  der  lYachyt^  oder 
vulcanifchen  Infeln ,  als  wflre  zu  ihrem  Hervortreten 
nun  der  Kalkßein  kein  Hindernifs  mehr»  Diefe  Reihe 
berührt  faß  den  Ißthmus  von  Corinth;  zu  ihr  gehSrt 
die  Halbinfel  von  Methone  (Hoff  IL  168)^  die  Iniel 
jPoroei  ikfifoi  jlnlimilo^  Cimolis  und  Pölino^  Policatif^ 
dro  und  Saniorin,  Alle  diefe  Infein  haben  wahr» 
fcheinlich  den  Thonfchiefer  dnrohbrechen  malTerty 
der  in  Böotie/ij  füdiich  von  Theben  ^  unter  dem  Kalk* 
ßeine  liegt;  denn  Santoririy  eine  der  merkwfirdigßen 
und  lehrreichßen  Infeln  der  Erdoberflftehe  hat  des 
Thonfchiefer  fogar  mit  in  die  H6he  gebracht» 

Deswegen  eben  iß  Santorin  fb  ausgezeichnet,  weil 
es  die  ganze  Gefchichte  der  Erhebungs-  und  Tnloani* 
fchen  Infeln  in  fich  vereinigt  Schöner^  regelmlüeiger^ 
voUßändiger  kann  man  einen  Erhebungecrater  niohl 
Iehen|*als  in  dem  Räume  |  welchen  der  innere  Bogen 
von  Santorin  bis  weit  über  die  Hälfte^  Therawia  aber 
in  völlig  regelmflfsiger  Fortfetzung  faß  ginzlich  um« 
giebt*  Diefe  innere  Umgebung  iß  ßeil^  faß  fenkfedit 
abgefbhnitten,  auf5a/i<orm^  wie  an(  Therasitu  Yen» 
worrene  Schichten  von  Trachytconglomeraten  ^  voä 
Tuff,  und  oben  Von  Bimsßeinen^  bilden  die  P^fen} 
fie  fallen  von  der  Hohe  fogleich|  wie  von  einem  Mit* 
telpunkte ,  ab  ^  auswärts  hin  mit  (außer  Neigung  |  bis 
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rothgeflecktar  kSmiger  Ktlk^leiny  walohtr  «Q9  gro- 
Cien  Steinbrüchen  zu  Erbauung  der  Tempel  gebravoht 
wordeii  iß,  deren  Trümmer  noch  diefa  Berge  bedek* 
keh.  Alles  diefa  find  Gebirgsarten ,  welche  der  übri* 
gen  Zurammenletznng  der  Infel  nipbt  fremdartiger 
feyn  können. 

Ganz  ebenfoy  we  Santorfrij  il|  fowohl  Therßiiß^ 
wie  auch  jlapronisi^  Beide  Aehen  genau  in  der  Cir^ 
kelumgehung  des  grofaen  Craters;  beide  find  gegen 
das  Innere  fonkrecht,  flach  abfallend  nach  aulaen  hin; 
beide'  beßehen  aus  kurz  abietzenden  Schichten  von 
Trachytftücken  und  Tuff,  und  beide  find  oben  mit 
weifsen  Bimsfieinen  bedeckt  Endlicli,  was  die  Aehn* 
lichkeit  ganz  vollftflndig  macht,  ili|  dafa  Hn  JohQ 
Hawkins,  dem  man  eine  yoUfiftndige  Unterfuchung 
diefer  Inleln,  und  Sammlungen ,  welche  in  GgUin^ 
gen  ^  Berlin  und  Freiberg  aufbewahrt  werden  ^  ver* 
dankt  9  auf  der  fiufsern  Seite  von  T/^eraaia  grünlich« 
grauen ,  dickfchiefrigen  Wetzfcliiefer  und  rothen| 
grofsmufchligen ,  jafpisartigen  Eifenfiein  /gefeheq 
und  gefammelt  hat,  beides  Gefieine,  welche  in 
Schichten  dem  Thonfchiefer  untergeordnet  find  9  nnd 
die  es  erweifen ,  dafs  auch  Tfieraeifi  den  Thonfchiefer 
durchbrochen  hat. 

Diefe  Infeln,  Santprin^  Tlieraaia  und  ^aptoniei^ 
find  daher  ein  wefentlich  zufammengehoriges  Gtnsei 
und  können  nicht  eine  nach  der  andern  erfchienea 
feyn.  Eine  folche  Uebereinftin^niung  erweift  eine 
gleichförmige  und  einzige  Urfache  der  Bildung ,  und 
iA,  bei  fo  unregelniäfsig  wirkenden  Kräften,  als  die^ 
durch  viele  Jahrhunderte  von  einander  gefchicdeuen^ 
Ausbrüche  find I  nicht  denkbar. 
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die  Abhinge  Reil  gegen  den  Crateri  fenft  gegen  die  In- 
leere  Umgebnng.  Andere  Gefteine,  als  die,  welche  dem 
Traohyt  gehdren^  kommen  im  Innern  Ton  JUilo  nioht 
^or;  allein  I  wae  fahr  merkwürdig  iß  9  auch  auf  diefer 
Infel  fand  O linier  oben  auf  dem  lufiiern  Abhänge 
eine  Schicht  Thonfchieferi  die,  wie  er  fagt,  der  Wir* 
kung  des  Feuere  nicht  ausgefetat  gewefen  ifl.  AUb 
findet  fich  auch  hier  der  Beweia ,  dafa  Mih ,  um  fioh 
%n  erheben ,  den  Tlionfchiefer  hat  durchbrechen  muf- 
fen. Aber  auf  der  Hohe,  dem  Monte  Calamo^  bre« 
eben  Schwefeldämpfe  herror,  eine  wahre  Solfaiara^ 
bleichen ,  zerAdren  und  zerfetzen  das  trachytifche  Ge» 
jlein  und  bilden  eine  Art  von  Schwefelmoraß,  wel* 
eher  fcheinbar  trachytifch  und  feß,  doch  bodenloa  iA| 
und  in  dem  Olivier  und  Bruguieres  faß  Terlann 
ken  (Olirier  Voyage  en  Turquie  L  554)« 

CimolU  oder  Argentiera^  FoUno^  PoUoandro  find 
Felfen  von  Trachyt,  auch  überall  mit  Bimsfieinen 
und  Bruchßficken  von  Trachyt  bedeckt;  daher  Ter* 
danken  fie  alle  wahrfcheinlich  ihre  Entßehung  einzel« 
nen  Ausbrüchen  (Olivier  L  3a3»  Sir  Franeie 
Darwin,  Tlioms.  Annais ,  Oct.  i833*  p.  a74).  Die 
Walkererde  von  Cimolisj  welche  noch  jetzt,  wie  fonß 
fiberall,  über  ganz  Griechenland  verführt  wird,  ent* 
fleht  aus  der  Zerßörung  und  feinen  Zertheilung  dee 
Trachyts  durch  Alles  durchdringende  Dimpfe.  Sie 
enthält  immer  noch  Reße  von  Feldfpath-  und  HoriH 
blendkryßallen. 

In  der  Reihe  diefer  Infein ,  gegen  das  feße  Land, 
Jiegt,  nach  den  vorigen ,  nun  i^erot,  am  Anfange  dee 
Meerbnfenevon  jiegina^  und  nahe  den  Küßen  dee* 
i^/o/)o/iiiea,  eine  Iniiel,  fonß  (Jalauria  genannt,  und 
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und  anf  dem  Wege  nach  SmyrnQ  «ua  ßrapiionakajdo 
gefloflen  (Parolini), 

9«   Weftanftralifclia  Reih«, 

Ed  kann  fchwerlicli  ^nem  aufmerklaman  Baob? 
achter  entgehen ,  wie  alle  Infein  der  Sidjee^  Yon  dem 
Meridiane  von  Neu/eel^nd  an^  einen  gans  yerlnde««* 

i 

ten  Charakter  annehmen.  Statt  der  runden  Form  und 
der  hohen  Kegelberge,  welche  ficli  mit  andern  gans 
flachen  Inleln  zu  einzelnen ,  mit  einander  nicht  cor» 
reipondirenden,  Gruppen  vereinigen,  erfolieinen  nuO| 
weiter  gegen  Wellen  hin,  fchmaley  hohe  und  iangge- 
dehnte  Infeln»  wie  Gebirgeketten ,  nnd  alle  (b  genau 
in  einer  beßimmten ,  wenn  auch  gekrümmten ,  Rieh* 
tuiig,  dafs  man  fie  noth wendig  vereinigen,  und^e  ein 
Ganzes  anfehen  mufs.  Offenbar  }!i>  Keufeeland  durch 
Neucaledonierij  durch  die  neuen  Hebriden^  durch  dia 
Salamona ^ Infein  und  Louiaiade  bis  Neuguinea^  und 
durch  dieics  grofse  Land  bis  zu  den  Molucien  fortge» 
fetzt ;  eine  Anficht,  welche  um  fo  eindringender  wird, 
wenn  man  fieht,  dafs  diefer  Bogen  genau  die  Geßalt 
der  Küße  von  NeusüdiPallis  in  weitem  Umkreife  wid- 
derholt,  —  Von  diefer  Veränderung  der  Form  an  ift 
aber  auch  die  Zufammcnfetzung  diefer  Infein  von  der 
auf  den  übrigen  Südfee«*  In  fein  gflnzlich  verfchiedan. 
Von  Neufeeland  an  find  bafaltifche  Infein  feltener  und 
primitive  Gefieine  kommen  faft  überall  zu  Tage.  SelbA 
auf  den  Norfolk  *  Infein  treten  fie  noch  hervor  (For* 
ster's  Bemerk,  p.  lo).  Auf  Neucale^onien  haben 
Foreter  und  La  Billardiere  Berge  von  Glim- 
morfchiefer  mit  Granaten  und  Serpentinßeinen  gefan* 
den.     Von  den  ^ebriden^  fogar  von  Tanna^  befchrei- 
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Santom  Forftar  Ikh  weifsen  Ranoh  «iu  d«n  Bergan 
Aeigen  y  und  die  Einwohner  rerficherteni  dafii  Pener 
«U8  ihren  Gipfeln  henrorbreche.  Bimefieine  bedeckten 
die  Ufer  von  MalUcoHo  dem  Vnloane  gegenüber.  Lat 
i6^  i5^  S.  Long.  Grw.  i6ff*  ao^  O. 

3.  Foloano-'Jnfelhti  St.  Cruz.  Sie ift  ron  Mali« 
d  a  n  a  entdeckt  Ohne  BSume  und  Krftnter  erhob  fich 
der  Kegel  und  warf  Feuer  und  Steine  umher  (Barnej 
II.  i4g).  Carteret  fall  1767  aue  feinem  Innern  Dam^f 
anfBeigen  und  Wi  1 8  o  n  i7g7  aa^  dem  conifdien  Berge, 
den  er  aoo  Fnla  hoch  fchätzte,  wirklich  Flammen  her- 
Torbrechen.  Diefe  Flammen  erfehienen  periodilch 
nach  ungefalir  zehn  Minuten  Ruhe  und  dauerten  wohl 
eine  Minute  lang  (Burney  Discoveriea  in  tlie  Sonlh* 
Sea  IL  176).  Aber  i7g3  bei  D'Entrecaeteans'a 
Anwefenheit  war  er  ruhend  gewefen  (La  Billardiera 
IL  258).  Lat  10«  aS'Sy^S,  Long  Grw»  i65''45^3o^O 
(D'Entrec.) 

4*  Seaarga  VLiiier  den  Sln/amena- Infein  bei  Gya^ 
dalcanar.  M  e  n  d  a  n  a ,  der  diefe  Infel  entdeckte|  fagt^ 
fie  fey  rund  und  fehr  hoch.  In  der  Mitte  befände  fieh 
ein  Viilcan ,  aus  welchem  Dampf  und  Ranoh  imneis 
fort  hervorftiege  (Burney-  I.  280).  Man  hat  diefeit 
Vulcan  bisher  nicht  wieder  gefunden:  D'Entra« 
casteaux  glaubt,  er  müflfe  im  Norden  von  der  Strafee 
Indispensable  und  von  Guadatcanar  gefucht  werden 
(Voy.  L587)-,  allein  Burney  vermuthet  und  wohl  fehr 
wahrfcheinlich y  es  fey  der  von  Shortland  benannte 
Lammasberg  auf  der  füdweftlichen  Spitze  von  CriMS» 
dalcanar  unweit  des  Cap  Henelow.  Shortland  hielt 
diefen  Berg  filr  höher,  als  den  Pic  von  Teneriffa  (Zi  m* 
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ungeheure  Spalten  wieder  hergefteUf ,  «ttf  welcliefti  die 
Vulcene  fich  «le  Verbindungekanlle  erheben. 

3»    Kalbe  der  Inftlti  toii  Sood«.    (Taf.  IVO 

!•  PVawani  auf  jimboina.  Im  welUiehen  Tfa«le 
der  gröfaeren  Infel  Hitot^  zwei  Meilen  vom  nSrdliehen 
Strande  (Yalentyn  IL  Deel  p.  io4)*  Ein  felir  hoher 
und  ßeiler  Berg.  Das  Braufen  im  Innern,  dem  Kochen 
in  grofsen  Kefleln  gleich ,  hatte  fchon  oft  vom  Gipfel 
dee  Berges  Aushrficlie  befürchten  laflen.  In  der  That 
faltete  er  fich  im  J.  1674  «n  zwei  verfchiedenen  SteU 
len  9  nachdem  ein  gewaltiges  Erdbeben  gafis  Amboina 
erfchüttert  hatte«  Lava  flofs  bis  in  die  See  nnd  große 
Stücke  Landes  verfanken.  Der  Konig  eines  innernDor» 
fe^  war  wenige  Zeit  vorher  nur  mit  Mühe  von  feinen 
Angriffen  auf  die  unteren  Dorfer  Jfawani  und  ^e» 
zurückgefchlagen  worden.  DerVulcan  hatte  diefe  obere 
Dorf  mit  allen  Einwohnern  Verfehlungen,  welohes 
deutlich  von  unten  an  der  grofsen,  im  Gebirge 01^ 
ßandenen,  Oeffnung  gefehen  werden  konnte.  —  Audi 
1694  foll  diefer  Berg  aufs  Neue  gebrannt  Iiaben  (PhiL 
Trans«  XIX.  49).  Seitdem  erfahrt  man  aber  von  feinea 
Bewegungen  nichts  mehr.  Doch  erzahlt  La  Biliar* 
diere,  dafs  die  ganze  Infel  ungemein  hflufig  vonErd«. 
beben  erfchüttert  werde,  und  vorzüglich  1783  davoB 
gelitten  habe  (Voy.  I.  324)*  Erß  im  J.  1797  klagte  Ka- 
pitain  Tuckey  über  die  unmAdige  Hitze  nnd  den  er* 
Itickenden  Dampf  aus  einem  brennenden  Yuloane^ 
welchem  er  zehn  Monate  lang  auf  der  Rhode  von  An^ 
boina  ausgefetzt  war  {JSarrative  of  the  Congo»E»p* 
XLIX).  Im  Jahre  1816  öffnete  fich  ein  Crater  und  war 
i8ao  aufs  Neue  in  groiser  ThAtigkeit«  Am  i&  Apr,  i8a4 
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li.  Tomboro  atif  Sumbavtu    Br'ift  äarcli  J 
grofsen  Anebrnclf  im  J.  i8i5  bekanntgeworden«. 

^^Kapit.  Eatwell'a,  vom  Sc\\\Se  Beneire$j  Bec 
tungen ,  liegt  der  Gipfel  in  Lat.  8»  so'  S.  Long, 

'  iiU^  O.  Sein  Umfang  iß  grofs,  feine  Höhe  ab< 
Kwifclien  fün^-iind  ficbentaufend  Fiifs.     Die  Se 

'giebt  drei  Yiertlieile  dca  Umkreifee  <G.  A.  Ste 
in  Bombay.  Litter.  Sog.  Transact.  IL  loi)«  Sciid 
dem  Jahre  1814  >var  man  auf  die  Bewegung^dtJ 

'  aüftnerkfani  gewclen.  D)is  ScliifF  Ttmaie  liat 
December  viel  Hauch  und  Dampf  vom  Gipfel-  ai 

'  gon  fehen«  Vom  5.  April  ]8i5  an  waren  jedoch 
Ausbrüche  fortdauernd.     Am   lo.  April  war  d« 

'  Ih^echende  fchwarze  Rauch  und  Staub  fo  dick, 
man  im  weiten  Umkrcife  bis  zum  laten  in  tie£a.  ] 
gehüllt  war;  eben  fo  felirin  Surabaya  auf /a^a, 
«nch  noch  in  Samanap  auf  Jl/ajclnts,  wohin  äimh 
wölken  durch  den  Oltwind  geführt  wurden  ^i*.iri 
Macas$ar^  wo  (ie  mit  Südwind  erfchienen;  *Be<ti 
kam  bis  nach  Batavia^  nach  JUinio^Jsiand  hoi  ^ 
)a  fogar  bis  Sencoolen  auf  Sumatra,  weiches  Cmr« 
wie  vom  Aetna  bis  Hamburg.  Bimsffeine  fchwu 
wie  Infein  auf  dem  Meere  gegen  Macassar.  Drei  J 

-  ßr5roe  floflen  vom  Berge ;  wohl  ObfidianfirSme,  wdi 

aus  den  rufsigen  Bimsßeinen  vermutlien  kann^ 
*  -  Wind  wurde  am  Berge  oder  in  der  Nahe  ver fpfirt } 
war  die  See  fo  heftig  bewegt,  dals  fie  Hlufer  am  Ufer 
rifs.  — -  Zu  Ternate  wurden  die  Explofionen  am  : 
-deutlidi  gehört,  eine  Entfernuug,  wievon  Jlfa<fri 
^■Frankfurt;  allein  kein  Staub  w^ird  gefeheii,'.avicli 
^  fie  befendera  auffallende  Trübung  des  Himmelahj 
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puM  aM  dm  Tittfa  harBnfgffbraöht  baban.  Bit«  .lUili« 
folcher  Kalkßainliugel  diirdiaieht  .JMbibiAk  naha  ^n  ^a^ 
i)5i41laban  K&fta)  fatxt  auf  Java  übar ,  und  in  gl«äc|iap 
Richtung  fort  bis  naha  an  Samarangy  tAiirc(|9q4.  ^Mbi 
von  Humboldt  befchriebenen,  Ki^Ikßainketta  glfidl^i 
welche  von  Trinidad  an  der  nord}icIian  Seite  des  QQl/k 
^i%tt  bi4  KuÖL  Gqlfi^on  Cäriapqhti  Qmanß  ß^faiii* 
zieht.  Andere  Heihen  e^Iohfinen  u\  dfr  94dk4A^->i|^ 
der  Prov.  Ai^a/u^ra  Tudlich  yon  Bafßviqi  n^ch  ni|f^ 
andere  wenige  Meilen  von  Bataffiq  fe(bßv  g«g«ll.dim|, 
Oabirga.  ^  Der  K.Alkfteiq  iß  lehr  weilt 9  &ft  erdig,ui|{ 
Bratfke,  und  gehd^fc  wahrichainlicii  an  4ofi  d^clilfür 
fikihiditon  der  Jurafo^rnialjon.  .    , 

)'  Das  Innere  der  In£pl,  ehe  man  dM^Yu^^na  WM^ 
bviritty  fcheint  nun  yon  d^f  JN^c^rdfeit^  heri  T^lg  bM 
laitirch.  Capt.  B  a  s  i  1  H  ^  U  (^^r^rpt.) ,  d^r  da4  \mm% 
yön  Samarang  ai\8  be(uchte|  hat  nichln  ^la  Aüldl^lplt 
fehtn^  der  feink5rnig  iß,  wie  dar  TW  S^fffdki  A90k 
umEphliefst  aber  keinen  Olivili;  ^«g^gV^  ^^W«  CMi)filf!| 
welche  a  Feldfpath  enthalten  hAtta^  An^h  H^rffif-ll^  ' 
ervriilint  balalcifcher  Sch|ohteq|  weiche}  oßlipl^  T^^t^^ffft 
pntm  bei  Samarang,  die  J^Ieerfsk^en  bilden;  ^W^ 
wieder  einer  anlehnlichei^  Kette  an  der  {'üdlictien  ^d(Qta 
Jl/tadura  gegenüber,  welche  durch  daa  grofse  Thal.d^ 
Kediri  von  dtti.yuleanen  gefchieden  iß,  und  iq.Wfh. 
>cher  bafaltilche  Schichten  mit  Kalkfie^neq  aI|Vflib^ 
lein«  —  Auch  füdlich  von  Papandajfqng  fin^tq  Qel| 
auagedehn^e  baraltifche  Maßen  |  Congloi|iarf(tf|.  f|i|4 
JVIandelßeino ,  und  Agat  und  Quars,  ifrahrfchaijinl^^ 
als  Mandeln  in  diefem.  —  Der  Trachyt  wi|re  ^f)|^ 
ftß  ganz  auf  die  Linie  der  Vulcana  ^ing^fclirAnkti 
und  auch  iitmp,  bl^ib^t  ea  f^uffdUenä  %  A^^  nian  iq  dea 
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dfefer  Berg  durch  Tulcanirobe  Anslj^ftblie  suCnnncii» 
geßiir^t  fejr;  und  Horefiold  (1,  Oj  (kgt|  dab  ditft 
apch  felir  wohl  zu  felien  fey« 

16.  Ltamongan;  an  feinem  ludlichen  Abhänge  «r* 
eignete  fich  ein  Ausbruch  im  J*  i8o6.  Vom  x7.  bie  &S. 
April  fahe  man  I\auch  und  hlufig  Feuer  vom  Gipfel« 
Erdbeben  erfcliütterten  die  Gegend. 

17.  Dasar.     Hör s fiel d  befuchte  ihn  1806. 

Dicfe  Berge  find  in  einem  hollSudifchen  Auflalse  iNtai 
Horsfi.eld  üb^r  Solo  riVier  (Tran  sact.  oft  he  Bai  ATiäii 
SocBatavia  1814.  VII) befclirieb^n.  Das  Tingertsoha* 
Qeber^tß  iii  6  Stunden  von  PaaBoeroevang  entlegen,*  \ 
Der  Crater  auf  der  Milte  des  Gebirges,   der  Jiä$är^ 
dehnt  fich  von  Oft  nach  Weil  und  hat  vorsfigUcli 'W 
Sept.  1804  gewütliet.  Europflifches  Korn  vird  auf  drai^ 
Gebirge  gebaut,  und  europaifche  Kräuter  wachfen^ldöH' 
wild.    Im  Julius  1804  liattQ  es  in  dem  bewohnten  Gm 
Dasar  Eis  gefroren  von  der  Dicke  eines  Ddcaitenti '^' 

18.  Der  Berg  Smeero^  den  die  Malayen  Ma/iOamHi'ii 
nennen  I  {Semirn  bei  Raffles)  iß  vielleicht  der  hSaifiä' 
in  Java.  Er  ift  yiel  hSher  als  Tegßl^  fagt  Rafflea. 
Auch  er  iß  ein  Vulcan,  liegt  zwifchen  Madjang'  nnd 
Matarangj  und  iß  im  Norden  mildem  Ti  n  ger  tiVkÜrün 
Geberg te  verbunden;  der  Gipfel  iß  kahl,  von  aller 
Vegetation  entblofst;  doch  iß  er  eben  fo  wenig,  wi« 
irgend  ein  anderer  Berg  auf  der  Infel|  jemaU  mit 
Schnee  bedeckt. 

19.  jfrjuna.  Nach  wirklicher  Meflhng  ggä6'Fnfa 
über  dem  Meere,  fagt  Raffles  (I.ai),  Er  ftalit  f^i- 
dauernd  Rauch  hervor,  20,  JClut,  mit  grobem  Aoa« 
bfuche  im  J.  1785«  Schon  1019  foll  er  einen  Auebmch 
gehabt  haben  (Hoff  IL  440}«      si.  ffiti^^  iß -nicht 


Andere  .ganannUi.  Kregel  äiofer  Reihe',  ii^  dodi 

.inelir^ale  Au8bruc||i8|ieg6l  zu  feyp  fcheii^en»  find:  5^ 

iJlutuTßj  der  fudwef^icliße.   ^^  ff'yqhafi^.  .ZS^Makf^ 

(Krater  noch  in  Qew.^ung  ili  Hr.  v.  JHoff  vermathat,, 
e^i  möge  diefer  4er. YPn  Hrn.  Reinwerdta  in  Ley- 
den  berdirlebenp  Yulpan  Patacla  Xeyn  ^  von  6g5o  par. 
Fufs  Hohe,  mit  einem  Crater  von  7oq  Fula  Tiofck 
5g..  Ged^^  4Qk  S^t^/^t  .der  nacbfie  füdlich  von  Batayi^^ 
Sein  letzter  Awbrupli  vrar  im  J,  1761.  4i*  -.GagaJL, 
dei][en  Crater  zuweilen  Ausbrucheerfcheinnngen  zeigt« 
Näqh  einer  ziemlichen  tJTntjBfbVecIüingi  grofeei;; 
irfe  alle  biQherigei).  $tuf  4er  Infel^  folgt  puh.  in*gle)^' 
eher  Richtung ;  .      / 

■  *  '  * 

4.2«  Der  G^^nuhg  Keram  in  Santäm^  434o  par«' 
Fufe  hoch  (Raffles).  Dr.  Abel  hat  ihn  i8iG  befiidit 

__  _  —  I 

lind  befehrieben  (Journal  tq  China  p*  aBin    Der  jQtätäJi 
des  Gipfela  ift  gegen  3oo  Fula  tief,  nnd  ohne  LeSteitg' 
i4icht  SU  erreiclieh.    Oben  ift  der  RAn4  dick  mit  «Bfl-» 
ifihen  befetzt.    D«r  Boden  ift  kahl  und  mit  Schirfelil 
bedeckt.    Dampfe  fieigen  in  Menge  eua  den 


■ 

45,,  Cracatoß^  in  der  Strafsa  von  Sunda«  Der 
Bergmeifter  V o  g  e  1  erzfthlt  (Oßindifche  Mei/ebe/ehreii 
l^ngj  Altcnb.  1704)9  er  liabe  am  1.  Febr.  1681  inik 
Verwunderung  gefehen ,  wie  die  fpqft  ganz  grüq  und 
|^(lig  mit  Bäumen  fich  darAellende  lufel  nunmehr 
ganz  verbrannt  und  wüß  yor  Augei^  lag)  und  ai)  yw« 
(pliiedenen  Orten  groTae  Feuerbroqken  auswari^  Du 
habe  ihm  feix;  Capitaiu  gefagt>  die  Iqfel  (*ey  fchom  in 
Mai  ;68q  mit  grolaem  Don^e^ii  und  Krachep  gaborß«^ 
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der  InTel.  Mtif  fi^lit  ihn  rom  Ufer  f«ft  fiets  nüt  lur^' 
Tordrin'sendem  Rauche ,  hlufig  mit  eusbrechendan* 
Flammen  (Heyne  Tracta  on  India  p.  3g7.  Charles^ 
Miller  Philba.  Tranaact  LXY.  i63).  Dr.  J«ek' 
XchXtzt  feine  Höhe  änf  1  ia6o  par.  Fnla.  Heifae  Qddlilt 
nnd  andere  vulcanifche  ErFclieinungen  umgebetr  Atii' 
Fnfs.  Alles,  waa  zwifelien  dem  Vulcane  vind  dem' 
Meere  liegt |  eine  Kette,  nahe  äti  400O  Fufa  hocfa^  b^ 

*  «  •    • 

ßeht  aus  Bafalt;  von  ffe^coolen  bei  Cawoor;  fo  «nok 
noch  der  ausgezeichnet  fpitzige  Gunong  BUngto^-iti' 
Zuckerhut  bei  ^e/icoofe/i.  ^  'h'^ 

45*  Gunong  jipi  von  Antalan  Jamhi.  Mkxa* 
den  kennt  ihn  nicht  Er  liegt  60  Meilen  v(m  dair  Ln^- 
draporefpiUe  am  Urfprunge  eines  Stromes  f '  def'  -fidi 
in  einen  grofsen  6ee  ergiefst;  Lat  8.  i*  60'  ( Jatflif 
p.40).  .  .    w: 

46.  Berapi.  Faß  genau  unter  der  Linie  im  Thal« 
von  TigablaSj  am  Anfange  des  grofsen  Sees  6bp^«|» 
£r  Itofst  fortwährend  Rauch  aus,  und  iß,  iiaöh'VVin* 
Eelmeflfungen  am  See,  ungefälir  12200 'par.  Püfallöelil? 
Heifse  Quellen  finden  ßch  niclit  :!:i  Thalc«  Beld# 
Ufer  des  Sees  befiehen  aus  Granit,  zuweilen  äusGfim« 
inerfchiefer  mit  Kalklagcrn.  Bafallifclie  Scliichtea 
folgen  darauf,  in  grofser  Atisdehnung,  und  LavaflM« 
me,  Obsidian  und  Bimsßein  find  im  Thale  von  TV* 
gablaa  nicht  feiten.  Nord  -  und  oßwflrts  iß  der  JBa« 
rapi  mit  dem  Gunung  Kaaumbra  verbnkideA ,  einem 
üngoheuern  Berge,  den  Sir  Stamford  Rafflea  to<» 
erß  auf  feiner  Reife  im  J.  1818  entdeckte.  Seine  H5« 
he  ward  auf  14080  p.  Fufs  berechnet ;  er  iß  daher  der 
hSchfie  Berg  auf  Sumatra.  Njlhor  der  Küße  im  VVe-« 
ften  liegt  der   Gunong  Paaaman^  in  den  Seecharlen 
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hm  SolfitirM  mit  bMiHMndeito  6eh>M(Ü*  -»  80  trt« 
in  Japa^  fo  beitilchtigt  fioli  iiüch  liiitfr  diAReitid  'tt*r 
ganzen  Breite  der  Inreln^»  auch  der  grSJbMi  tlitiiallto 
^heil  von  Mindanaö  und  gan^  Giloh  fcheitiff  tfQHfg 
iü  ihr  zu  ßehen ,  und  hur  einzelne  Trümmer  liitftfli 
Auf  kurze  Erftreckung  abwflrte.  Die  beAimmt  bekänht 
gewordenen  Vulcanediefer  llusgGzeichrietoh  Reihtt'fiod 
folgende >  von  jimboinä  herauf: 

i.  Mdchidn^  die  JTiidlichrte  der  kleirieh  MolnÜ;^ 
'  jporreat  giebt  Von  ihr  eihä  AiiBcht  t Aif«^  £r«iriS2l 
b«  3g.  PI-  i*)-  ^^^  Crater  des  Gipfeid  ifk  bedtulelid 
Und  weithin  ßthtbär;  vorzüglich  hat  iliii  bin«  Srup^ 
iion  iin  .tährö  1646  vergrofacrt,  bei  \irelbher  der  gA|i|ia 
Berg  fich  fpahete  (Valetityn  t.  s.  igö). 

i,  Motir;  ebenfalls  mit  einem  Vuldäiidi  UrelohMr 
im  J«  1118  Steineauswarf  (Forrest). 

3.  2*idor'e.  D^r  Vulcan  ift  ein  hohinrPioiilaWt 
.  liolieü  Theiie  der  InfeL  ^  Eine  Anficht  hfti  t^örBtil 
:  Er  hat  mit  deni  Pic  von  TerndU  f^\mJt\A  Diftßäll)  IpfiU 

-  leioht  tnch  wohl  «iiieflei  Hohe. 

4«  TBtndit.  Def  Crater  ift  Vdh  iiriten  ItM^idt- 
bar  ^  eiwde  untef  d«tti  Gipfel ;  -allein  YaUtityli'«  'Mk 
wiedetholte  Abbildung  ift  zu  kleiiilicii. *-.  VaUtity  h 
fagt  ( t  äi.  5 )  ^  iitt  Berg  fey  gcmeiten  ^iind  SB*?  Ruthton 

*i'^n6  hoch  gefaftden-vrördMy'^elolieA,  itrenü  6S  Am- 
ß^rdätitfer  Mdafe  wlre^  3846  p^r.  Ftifs  betfilgeii  «riwA». 

'  ^hetiikls  wlreh  AU  Aitsbrüch«  d«4  Valfcanft  Viel  häüfi* 

-  ger^  \n  deii  Jahfen  i6b8^  1655  üfid  1653  und  iiU  i«. 
Aug.- 1613.  Ea  irrfrd  viel  Bitnüfttfiri  düftgeWörfeti^lhia 
bemerkt  tu  werden  verdieht;  ürid  def  Mll#i6k«]|# 
Hatnpf  tödtetd  fiele  MeüTöh^H^ 


« 
tSdtatai  hat  ihm  forcfiglich  einen  Ruf  ^m  Schreckens 

erworben. 

.10»  SanguiL  Aii(  lUindanao^  im  fudlichen  Theile 
der  Infel  und  an  der  Wcfifeite  der  Seen  von  Ligud^ 
em  und  ßuloan.  Man  kennt  ihn  gewohnlich  unter 
dem  Namen  des  Vulcans  von  .MindanaO|  «Hein  feine 
Lage  iß  felir  unbcAimmt.  So  nahe  an  der  füdlichen 
KüAe^  als  ihn  einige  Charten  fetzen ,  kann  er  wohl 
nicht  liegen.  Forrest  ( NeAt  Gtünea  Vöyage)  weils 
▼on  hohen  Bergen  an  diefer  Küße  nichts,  auch  Dam- 
pier nicht.  Dagegen  Tagt  Forreat  (New  Gninea 
p.a7i),  dafs  im  Dißricte  von  Kalagan^  n5rdlidi 
Tom  Cap  St.  Augustin  und  etwas  welUich  Ton  l^an^ 
dagitan  ein  grofser  Berg  fey,  der  Flammen,  Rauoh 
und  Bimsßeine  auswerfe.  Wenn  die(e  einige  Zeil 
lang  nicht  gefchehe,  ßelle  man  TerllShnende  Qpfer  an. 
Hiermit  kann  doch  nur  derfeibe  Vulcan  gemeint  feyn. 
ITVahrfcheinlich  iß  es  derfeibe  Berg ,  den  Forreat  66- 
nong  Salatan  nennt.  Lat.  6*  45^  N.  Long.  Orw«  alt® 
-40' O,  ofiwflrts  von  Leno.  Ein  gewaltiger  Anebrneh 
.  des  Berges  im  J.  1640  ward  auf  allen  Infeln  dielei 
Meeree  gehört. 

11.  Fuego  oder  Siquihor^  letatereo.ron  der  Stadt 
anf  der  Infel,  Kwilchen  Mindanaö  nnd  hia  de  lo9 

.  Negroa* 

12.  Mayen  j  an  der  tufserßen  fiädSfilichen  Brd« 
snnge  der  Infel  Lugon^  in  der  ProrinB  Albagfi  ein 
hoher  Pio,  welcher  fiets  der  Gallone  ron  Aoapnloo 
den  Eingang  der  Meerenge  bezeichnet  hat.  IjaL  iS* 
10'  N.  Am  ao.  Jul.  1766  brach  aus  den  Seiten  dee  Ber- 
ges  ein  mSchtiger  Larafirom  henror,  den  man  Ton  Alb^ff 
ans  wie  ein  VVafier  vom  Abhänge  herabflieleen  labj  nnd 


a 
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«arftSrt.  —  Kleiifere  Ansbrfiche  find  euch  noch  naeh- 
dem  hSufig  gewefen  (Chamisso  in  Kotzebae's  Ent- 
dcckungsreife  IIL  6g). 

i5.  Aringuay^  im  Gebiete  Ygorrotf^  ffidlich  ron 
der  Provinz  llocaBj  im  Innern  der  Infel,  und  etwa 
in  16^  3o'  N;  am  4.  Jan.  16^1,  nach  Fra  Juan  de  Cön» 
cepcion  (Cliamisso  p«  68). 

16.  Camiguin;  eiqe  kleine  Infel  nordwirts  von 
tAigorij  in  ig^,  mit  einem  guten  Hafen.  Von  diefem 
hat  L  e  G  c  n  t  i  1  einen  genauen  Plan  geliefert  ( Voy.  IL 
PL  4).  Am  füdliclien  Ende  ßeht  ein  brennender  Vul- 
can  als  Merkzeichen  der  Einfahrt.  Auch  die  fchSne 
Charte  der  Philippinen  von  John  Jackson^  welche 
John  Mavor's  Ueberfetzung  von  Martinas  da 
Zuniga's  Gelchichte  der  Philippinen  b'eigafügt  i^ 
zeigt  deutlich  diefen  Hafen ,  den  Yulcan  aber  nicht» 


Zwei  kleine  Vulcane  liegen  aufserhalb  diefar  Rat* 
hen  und  ganz  ifolirt;  vielleicht  würden  fie,  bai  niha* 
rer  Bekanntfchaft  mit  den  Lfindern,  Nebenkattan  b»* 
Aimmen.  1)  Ein  ßets  flammender  Vulcan  ttnf  einar 
kleinen  Infel,  bei  der  Infel  Slatenburg^  aufdar  Waft- 
küfte  von  Borneo^  nordlich  von  Sambas^  3J*  N. 
2)  Ein  Yulcan 9  den  Capit.  Bampton  in  IIormuKeer 
beobachtet  hat,  auf  der  Infel  Cap^  in  der  Torre^firafk^^ 
'  Lat.  9^48'S.  Long.  Grw.  142^.41'  W.  (Flindara 
Introd.  p.  4i). 

(Fertfetzang  im  nichfteo  Heft) 
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Aji#  das  untern   Magnetßabei  sum  SiiUiUnde.     DU 
Riclitang  der  Magii<^(Ube  ruckfichtlich  der  Wehge- 
genden war  in  Beziehung  auf  diefo  Erfcheinangen 
ganz  gleichgültig.    Wurde  der  Dralit  lierumgedreht 
und  der  Verfuch  mit  dem  Ende  a  wiederholt,  fo  war 
keine  Verftnderung  in  den  befchriebenen  Erfclieinun- 
gen  wahrnehmbar.    Es  war  übrigens  gleichgültig  y- ob 
man  den  heterogenen  Pol  von  der  Seite  oder  in  gera- 
der Richtung  dem  .Drahte  näherte,  auch  machte  der 
geringe  Zwjfchenraum  zwifchen  beiden  Magneten  kei- 
nen Unterfchiedi   wenn  die  Niherung  nicht  in  Be- 
rührung überging;  jedoch  fuchte  der  Draht  bei  grö- 
ßerer Entfernung,  wie  ea  fchicn,  zwifclien  beide  zu 
kommen.    Der  im  Drahte  erregte  Magnetismus  war 
keinesweges  bleibend,  fonderii  verfchwand,  fobald  die 
Axe  des  Drahtes  mit  der  des  untorgelegten  Magnets 
einen  Winkel  von  60^  machte.     Die  Mellingnadeln 
hingen  in  Hrn.  Muncke's  Vcrfuchen  in  einer  HSha 
von  0|5  Linien  bis  zu  2  Zoll  über  dem  unteirn  Magnet- 
Jlabe.  —    Drahte  von   reinem  Silber^  Kup/erdrähte 
und  Zinkdrähte ^  desgleichen  Drähte  von  einer  an- 
dern heller  gelblichen  MelHngforte  zeigten  ficli  zwi- 
fchen den  Magnetfiäben  völlig  indifferent^  und  anein- 
ander gelothete  Zink'  und  SilherdräJue  fand  Hr.  M. 
gleichfalls  unwirkfam;    nur  an  einer  zuIammengelS. 
theten  Nadel  von  Kupfer  und  Zink  glaubtcT  er  einigen 
Magnetismus  wahrgenommen  zu  haben ,  der  aber  fo 
fchwach  war,    dafs  er  nicht  mit  Sicherheit  darüber 
entfcheiden  konnte. 

2.  Im  October  vorigen  Jahres  fetzte  mich  Hr. 
Muncke  durch  Ueberfcndung  einiger  DrAlite  von 
feinem  magnetifchen  Mefiinge  in  den  Stand,    mich 
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ile  Nadeln  in  dieCim  Falle  mit  der  Aze  der  Magnete 
machteni  war  yerfchieden.  Ich  fand  die  Abweichung 
▼on  der  Axe  bei  jeder  der  drei  Nadeln  um  fo  gröÜBer^ 
Je  kleiner  der  Abßand  der  beiden  Magnetfiabe  von 
den  Nadeln  .war;  fie  betrug  dann  über  So^^  und  bei 
Anwendung  breiter  und  Ilarker  Magnetfiabe  noch 
mehr. 

3-  Als  diele  Yerfuche  mit  yerfchiedenen  anderen^ 
.hier  im  Handel  vorkommenden,  blanken  Me£Eingdrah- 
ten  von  i  Lin,  bia  3  Lin.  Durchmefler  wiederholt 
wurden,  erfolgten  ganz  diefelben  Erfcheinuugen ;  alle 
diefe  Drahte  fiellten  Geh,  zwifchen  den  ungleichna- 
migen Polen  j  in  die  Richtung  der  Axe  der  Magnet- 
fiabe |  —  doch  kamen  einige  früher  und;  nach  einer 
geringeren  Zahl  von  Oscillationen  zur  fefien  Stellungi 
andere  fpäter  und  erß  nach  vielen  Unifchwingungen; 
ein  Beweis  y  dafs  jene  fiflrker,  diefe  fchwacher  magno* 
tifch  wurden.  —  Zwifchen  den  gleichnamigen  Polen 
fchwebendy  fiellten  fie  fich  jederzeit  feitwarta  von  den 
Stäben  y  unter  einen  grofsern  oder  kleinern  Winkel 
von  der  Axe  derfelben« 

Zu  den  meifien  diefer  und  der  folgenden  yerfu- 
che waren  Magnetfiabe  von  betrachtlicher  Starke  i  an- 
gewi^ndt  worden  I  von  welchen  die  wirkfamfien  i5i 
engl.  Zolle  lang,  i}  Zoll  breit  und  |  Zoll  dick 
waren. 

4-  Es  ifi  bekannt  y  dafs  der  grofste  Theil  des  aus 
Galmey  und  Kupfer  bereiteten  Melfings  Eifen  enthalt| 
und  dafs  es  dadurch  felbß  einer  bleibenden  Polarität 
fallig  wird.  — •  Fefie  magnetifche  Pole  hatte  keiner 
diefer  Mefüngdrahte,  doch  wirkten  fiarke  einfache 

Jüa^netfilbe  anziehend  auf  alle ,  wenn  fie  {^  an  Co- ' 
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genoinnien  und  hatten  fich  in  einem  Winkel  mit  die- 
len Axen  zwifchen  den  gleichnamigen  Polen  gefielltf 
eben  fo  wie  jene  Alliagen  von  Kupfer  mit  Eifin  mid 
Mejßng  mit  Eifen^  doch  war  die  Wirkung  der  Ma* 
•gneie  auf  jene  Kupferbleche  viel  fchwicluer-y  daher  fie 
denn  auch,  einmal  in  Bewegung  gefetet,  fich  lange  im 
Kreife  drehten  und  viel  langfamer  eine  feße  Stellnug 
-unnahmen ,  als  jene  Alliagen. 

6.  Schon  über  einen  einfachen ,  ßarken,  liorison* 
talliegenden  Magnelfiab  fch webend^  nahmen  jene  ei* 
fenhahigen  MelBng«  und  Kupfernadehieine  feAe  Stel- 
lung ari,  doch  immer  nur  unter  einem  Winkel  mit 
der  Axe  des  Magnetfiabes.  (Siehe  F]g«ii  u.  i3.  Taf.  IL) 
W^urde  der  gleichnamige  Pol  eines  zweiten  Magnet- 
&bes  den  in  diefer  Lage  befindlichen  Alefllng-  und 
Kupfernadeln  von  oben  her  genähert,  lo  wurde  der 
Winkel  derfelben  mit  der  Magnetaxe  grofser;  er  veiw 
minderte  fich  dagegen,  wenn  der  ungUichnatnig^ 
Pol  den  Nadeln  auf  gleiche  Weife  genähert  wurde. 
Ein  gleiches  Verhalten  zeigten  auch  die  Meffingdrihie 
Von  Hrn.  M  u  n  c  k  e. 

*}.  Die  Nadeln  brauchen  nicht  ihrer  ganzen  Llnge 
nach  über  dem  untorn  Mognetfiabe  zu  hängen^  fie 
nehmen  eben  fowohl  die  angegebenen  Stellungen  swi- 
Xchen  den  Magnetftlben  an,  wenn  diefe  parallel  über- 
einander liegen,  und  die  Enden  der  Nadeln  Zwilchen 
ihnen  fpiolen  können,  wie  in  Fig.  i5  u.  14.  Taf.  II 
angedeutet  worden.  Mit  folcher  Vorrichtung  wurden 
die  meifien  der  folgenden  Verfuche  angeßellt.  Auf 
Anwendung  kurzer  Magnetfiäbe  und  langer  Nadefai 
verdient  dje&  Verfahren  enlfchiedcn  den  Vorzug,  doch 
aucli  bei  grofeeren  Magneten  fchon  deshalb ,  weil  die 


Torhielt  fidi  gleiohfidls  indifferant  twitohan  iitm  M»- 
gnetßaben. 

Auf  eine  andere  frifchbereitete  Legimng  Ton  4 
Thl.  jiniimon  und  i  ThL  Eilen  fohienen  jedoch  die 
Magnetfiäbe  eine  Wirkung  anssnüben.  DieCe  wurde 
noch  deutlicher y  nachdem  diefem  AUiage  etwaa  regn- 
linifches  Arfenik  hinsugefetzt  worden  war. 

10.  Drähte  von  Kapellen* Silber^  welche  nach  der 
Analyfe  von  Hrn.  H.  Ro  s  e  ein  Procent  Kupfer^  JEi/en^ 
Blei  und  Zi/Mj  doch  des  Kupfers  am  meiflen,  ent- 
hiehen  |  nehmen  diefelbe  Stellung  gegen  die  Alagnet- 
ßflbe  an ,  wie  die  eifenhaltigen  Mefiingdrihte. 

Aus  Hornfilber  reducirtes  reines  Silber  y  weichet 
ich  Hrn.  Hermbstadt  verdanke,  verhielt  fich  völlig 
indifferent;  ein  Blechftreifen  von  demfelben  nahm 
keine  beAimmte  Stellung  gegen  die  Magnete  an« 

11.  Nicht  nvLT  Elfen  und  Nidel  entlialtendeAllift- 
gen,  fondern  auch  reines  Eifen^  nimmt  die  von  Hm. 
Muncke  an  eifenhaltigem MelBng  entdeckte Stellnng 
zwifchen  Magnetfiäben  an ,  nämlich  dann ,  wenn  «ine 
Säule  deflelben  aus  kleinen  unregelmäfsig  aufeinander- 
gehäufken  Bruchfiücken  beßeht.  Eifenfeilfpäne  ^  lo- 
wohl  verbunden  mit  irgend  einem  indifferenten  KSr» 
per 9  wie  z.B.  Wachs ,  oder  auch,  ohne  alle  Beimi« 
fchungi  eingefchloßen  in  einer  Glasröhre,  fiellten  fiehy 
zwifchen  den  ungleichnamigen  Polen  der  MagnetfUbe, 
genau  in  die  Richtung  der  Axe  derfelben ,  und ,  swi- 
fchen  den  gleichnamigen  Polen  oscillirend,  kamen 
lie  endlich  feitwärts  von  den  Stäben,  unter  einem  im 
VerhältniOe  des  Durchmeflers  der  Eifenfeilfäule ,  der 
Stärke  und  Breite  der  Magnete ,  grofseren  oder  klei* 
neren  Winkel  mit  deren  Axe  zur  Ruhe«  Ueber  einem 
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i3-  Aus allan diefen  Beobaclitu'ngen  ergiabi  fiöh muiy 
dab  die  magnetiiche  Polarifation  y  welch«  ySlIig  nnpo« 
lare  Mifen^  und  ^{Ci6ei«  All  lagen  und,  in  gerad«  CHat- 
Toliren  eingefchloflene,  Sflulen  von Eif€nfeUen%wiiMAi<m 
den  Magnetßflben  erlangen,  gänzlich  verfchiedan  lejrn 
niiilTe  von  der  magnetirchcn  Polarifation  gerader  ££• 
fenfläbe.  Die  Polaritilt  diefer  letzteren  iß  bekanntlich 
immer  longitudinal,  die  entgegengefetzten  Pole  liegen 
auch  bei  Stuben  von  belruclitlichcr  LSnge  an  den  En* 
den  derfelben  ,  wenn  das  eine  Bnde  Iicli  in  der  Atmo« 
fphflre  eines  Alagneten  beiludet. 

Daßelbe  findet  nicht  bei  Säulen  von  EiJenfeilfpA' 
nen  Statt.  Starke  Magnetlube,  einem  Ende  derfelben 
genähert,  wirken  nicht  weit  der  Länge  nach;  das  ent- 
gegengefetzte Ende  von  folchen  Säulen  ift,  bei  einer 
JLänge  von  lo  bis  ii  Zoll ,  nicht  polar,  fondern  rerliilt 
£ch  wie  unmagnetifches  Eifen. 

Eijenfeiljpäne ,  welche  eine  weifse  GlasrShre  von 
11  Zoll  Länge  und  j^Zoll  Durchmefler  im  Lichten  toUp 
fiändig  füllten,  wurden  durch  den  Erdmagnetiamni 
in  verticaler  Stellung  kaum  merklich  polar 9  und  ab 
diefo  Säule  zwifclien  einen  mäfsig  ßarkcn  Magnetllab 
und  eine  Magnetnadel  geführt  wurde,  fo  vermehrte 
fie  nicht  die  Declination  der  Nadel,  wie  eine  Eifen*. 
ßangd  gcllian  haben  würde,  fondern  das-der  Magnet- 
nadel zugewandte  Ende  der  Säule  wirkte  gleich  fiark 
anziehend  auf  den  einen  Avie  au{  den  andern  Pol  der 
Nadel  ♦). 


*)  QrSrfere  Maffeo   von    Eifenfellfpan§n,    s.  B,   Scheiben 
denrelbcn ,  werden  durch  den  Erdmagnetismus  eben  fo  polar» 
Vit  Scheiben  too  Eirenblecb. 
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rerfalo  Polaritit^  welche  die  Slide  in  inrer  erflen 
Stellung  über  dem  einfadion  MagnetfUbe  Fig.  is  erlial- 
ten  hatte,  muCs  hierdurch  aufgeheben  werden ,  vsd 
eine  neue  iransverfale  Polarität^  welche  in  der  J^^er- 
ticalebene  in  allen  Theilen  der  Sflnle ,  fo  weit  fie  swi- 
fchen  den  Magnetfiaben  fchwebt,  am  XUrkßen  iß,  wird 
derfelben  eine  den  Axen  der  Magneto  parallele  Rieh« 
tung  geben  müflen ,  da  die  obere  Hfllfte  der  Slule  Ton 
a  bis  c  Fig.  i5  nordpolar,  und  die  untere  Hälfte  CSd* 
polar  durch  die  Einwirkung  der  MagnetBäbe  wird« 

i5.  ^inAen  EifenfeiypäneniiniLAeneipBnhaliigek 
AlUagen  vollkommen  gleidies  Verhalten  «eigen  knne 
und  unmagnetifche  Nadeln  von  Eifendraht^  welche 
parallel  neben  einander,  quer  auf  fchmalen  6  bis  gZolI 
langen  Streifen  von  weifsem  Glafe  oder  von  Pappe  be» 
feßigt,  zwifchen  den  Magnetßäben  fchweben« 

Auch  Ringe  von  Eifen  und  um  runde  Holsßlbe 
fpiralformig  gewundener  Eifendraht,  desgleichen  mil- 
de Scheiben  von  verzinntem  Eifenblech,  IkuIenAtmug 
auf  einander  gefchichtet ,  nehmen ,  horizontal  Ichwe- 
bend,  zwifchen  den  Magnet Aflben  genau  diefelbe  Stel- 
lung an ,  wie  die  Eifenfeile  und  die  eifenhaltigen  AI- 
liagen ,  womit  dann  die  im  vorhergehenden  $.  gegebe- 
ne Erklärung  der  an  diefen  Korpern  wahrgenomme- 
nen abweichenden  Erfcheinungen  aus  der  transverla- 
len  Polarifation  derfelben  vollßandig  erwiefen  ifl,  da 
die  in  diefem  §.  erwähnten  Apparate  unter  den  an- 
gegebenen Bedingungen  keine  andere  Art  der  Polari- 
fation  anzunehmen  im  Stande  find,  als  eine  trans- 
verfale. 

Säulen  von  runden  polirten  Scheiben  reinen  Ei- 
be eignen  fiich  zu  diefen  Yerfnchen.  nur  dann, 
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einen  Holxftab  bekleidend.  —  lo)  Boraxfaures  Eifen^ 
oxyduly  in  Pulverform;  nachdem  es  geglüht  worden, 
noch  fiärker  wirkend.  —    ii)  Schwefelkies  m  Bruch« 
flückeU)  in  einer  Röhre  von  wcifsem  Glafc.  —  12)  Ko" 
baltoxyd.  —  i3)  Kohlenfaurea  ü^ickeloxyd,  —  14)  AY- 
ckeloxydhydrat.  —  i5)   'SicLeloxyd.  —    16)  Colcoi/uir, 
'—  l^l  KryßaUe  von  EifenvilrioL  —    18)  Eine  gefSN 
tigte  Außöiung  von  Eilen  vi  tri  ol  in  deftillirteni  VN^oT- 
ler,  eingeicIilofTen  in  eine  Röiire  von  wcilsem  Glafe« 
—  ig)  Bruchliücke  von  dunkelgrünem  Bouteillcn-Gkfow 
— >  20)  G//a/£/na/a- Indigo  9   wie   er  im  Handel  vor- 
kommt,  in  einer  Glasröln^e.     Naclidem  diefeni  Indigo 
fein  Eifengehalt,  der  nicht  unbeträchtlich  war,  durck 
Salzfäure  entzogen  worden ,  ilellic  er  fich  nicht  mehr 
zwifchcn  den  Magnetitüben. 


Cadminm,  g)  Reines  Silber,  10)  Reines  regulinifclitf 
Arl'enik,  i\)  Kryltalle  von  blaufaiireni  Eilenkali.  id>j 
Salzfaures Platin-Ammoniak,  ij)  Reiskohle^  i4)  Wm*| 
Tses  Glas.  e 

17.  Von  der  grofscn  Neigung  der  eifenhaltigMi'! 
Alliagen,  transverial  magnetifch  zu  werden^  gab  inif j 
noch  eine  andere  Erfahrung  einen  Beweis.  Einige-'^ 
Stangen  von  einer  Liegirung  von  Zinn  und  MifWf 
welche  in  einer  eifernen  Form  gegoflen  worden,  niiifi*^ 
ten,  weil  fie  ficli  eingcklenimt  liatten,  mit  einemHaiD"^^ 
mex  herausgefchlagen  werden.  Diefe  Stangen  wurdeit^ 
an  der  einen  Hälfte,  ihrer  ganzen  Länge  nach|  zieiB*a 
lieh  fiark  nordpolar ,  und  au  der  andern  Hälfte,  ancb.4 
der  ganzen  Länge  nach,  lüdpolar  gefunden.  Data  fol-l 
che  Stangen  mit  feAcn  Polen  zwiichen  den  Magnat" 
fiäben  etwas  abweichende  und  nicht  lo  regelmäfi' 
Erfcheinungen  in  jeder  Lage  geben,  als  Stangen | 
unpolar  find ,  ilt  leicht  einzufeiien. 
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-^-^  'Wmn  g»reinigtef  tndlgblan  nitt  rinehMfdir 
Soliwtrelflure  übergoflen  wird^  fo  vorband«!  ••  fiob 
rafcli  mit  ihr;  es  wird  Wirin«  entwickelt |  Ichwefli^ 
fanres  Gas  .aber  nicht,  und  diefea  geschieht  such,  wenn 
man  in  Indigblau  den  Dampf  condenfirt,  welehen 
Nordhlufer  Scliwefelßlure  bei  der  Deßillation  entwikp 
kelL  In  diefem  Falle  wird,  nach  DSbereineri  ei* 
ne  prächtig  purpurro^liey  in  den  Kanten  durchfiehlige 
Flaffigkeit  gebildet,  welche  in  der  KäUe  sa  einer  car- 
moifinrothenMafle  erßarrt,  an  der  Luft  raucht  und  in 
WalTer,  ohne  Rückftand,  mit  tief  dunkelblauer  Farbe 
geiöß  wird«  pie  Lofung  von  einem  Theile  IndigUan 
in  6  Thh  Hauchender  SchwefelAlure  färbt  Sooooo  Mal 
ip  viel  Weffer  deutlich  blau.  Die  Menge  der  Schwe- 
felfkure,  welche  es  zur  Aufldfung  gebraucht  f  hflogt 
von  der  Concentration  und  Ton  der  Temperatiur  ah^ 
Eine  mitrder  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Waffe«  Ter»/ 
dünnte  Schwefelfäure  l5ft  das  Indigblau  nicht)  nni 
die  rauchende  Säure  löß  um  fo  mehr,  je  reicher  £•!& 
an  walTerfreier  Säure.  Die  englifche  SchwelalikBre 
l5ß  das  Indigblau  nur,  wenn  fie  auf  dem  faSohftsB 
Grade  ihrer  Concentration  iii,  und  auch  dannbrattdil 
man  faß  ein  halb  Mal  fo  viel ,  als  von  der  rauchenden 
Schwefelßure.  Die  Mifchung  erträgt  +  loo^  Tampe» 
ratur  ohne  zerfetzt  zu  werden ,  und  die-  lofung  ga* 
fchieht  in  der  Wärme  weit  voUßändiger,  als  in  der 
gewohnlidien  Temperatur  der  Luft. 

Die  gebildete  Lofung  bcßeht  nun  aus:  a)  einer 
Verbindung  des  loslichen  Indigblaus  mit  Scliwefelllla« 
re,  6)  einer  Verbindung  deOelben  mit  Unterfehw^ii- 
Ikure,  und  c)  einer  Verbindung  des  Indigblaue,  ia 
•iner  ganz  eigenthümVicUen  UmV^vdwcun^^  die  i«b  ÜB« 


ftmgeii  beider  In  WafTc^  filtriri;  die  Wbfdlltafci  Itfl- 
ien  einen  RfickAand  anf  dem  Fiftrani|  wthrend^fli«^ 
englifche  gewohnlich  eine  mehr  oder  weniger  beMidiV 
liehe  Portion  tiiracklflfdt ,  die' Iud>g][)itrpnr  ifl.  «"«ZUnfii 
Befiendtheile  laOTen  ßcli  ani  beqiiemAen  anf  fÄ)geildi# 
Weife  fchcideii. 

Die  Lofung  in  Schwefeißinre  wird  mit  dem  Soibie 
Sofachen  ihres  Volumens  an  reinem  Wair^rVerdÜrmt 
und  filtrirt.     Öas,  was  auf  dem  PiUrnm  bleibr,  iß  Iit- 
digpurpui*;    das  V\''örcliwafl'er  defielhen  wird  iron  deiN 
LSfung  gefonderl,  anfgcfangen  und  auf  <!io  weitörliiii 
anzuführende  Art  verwandt.  Die  Lofnn;»  digerirl  man- 
in  gelinder  Wfirmo  mit  "Wolle  odor  Flanell,  weiclio 
Stoffe  zuvor  mit  Seife  und  dann  mit  VV'^aTror,  das  ^fe 
kohlenfauros  Natron  enthalt,  g^wnfclien   find,  um*  fie 
von  allen  fremden  Slolfcn  zu  bofroien.     Nachdem  tfllcs 
Alkali  ausgefpült  worden  ift,  legt  man  die  Wolle  oder 
das  Wollenzeug  in  die  blaue  Findigkeit.     Die  Wo^^« 
verbindet  fich  allmalig  mit  den  beiden  blauen  Sfluren 
lind  fffrbt  fich  tief  dnnkelblan.    Darauf  nimmt  man  fi« 
heraus,  läfst  fie  austraiifen  und  le&^t  neue  Wolle  hin- 
ein,  die  man  digerirt,  bis  die  Flüffigkeit  nichts  mehr. 
von  ihrer  Farbe  verliert.     Alsdann  bleibt  in  diefer'die 
freie  Schwcfelffiure  und,  von  dem  durch  Rednction  ge- 
reinigten Indigo  luTrüIirend,. zugleich  ein  wenig  Salz- 
Aure  und  Pflanzcnlcini  zurück.  ^  -    * 

Die  blaue  'Wolle  wäfcht  man  mit  reinem  Wafler, 
Ib*  lange,  bis  dicfes  nicht  im  geringften  mehr  fauer 
wird,  drückt  fie  ans  und  digerirt  fie  alsdann  mit  Waf- 
Ter,  dem  man  ein  wenig  kohlenfaures  Ammoniak  hin* 
zugcrefzt  hat.  Die  Manen  Säuren  vcrlaflfen  dann  di« 
Wolle,    um    fich   mit    dem  ;ATiiu\ouUk  zu  -  verbiu« 
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^»9  uod  die  FIafßgk«it  färbt  fich  tief  und  ichöii  duo» 
kelblau*  Man  giefst  lie  ab  und  laugt  die  Wolle  mi}  < 
deßillirtem  WaOer  aus,  fo  lange  diefs  noch  geälrbt 
wifd.  Behält  die  Wolle  noch  eine  dunkelblaue  Faiy 
boy  während  lieh  das  W^alTer  nur  unbedeutend  farbig 
fo  fetzt  man  kohlenfaures  Ammoniak  hinzu  und  dige- 
*  rirt  abermals.  Am  Ende  hält  die  W^oUe  nur  eine  gar 
ringe  Spur  von  Blau  Z4rück  |  welches  man  y  was  ficjk 
•ber  nicht  der  Miilio  lohnt,  mit  concentrirterem  Am- 
moniak ausziehen  kann.  Die  blaue  Fluffigkeit  wird 
bei  +  60^  zur  Trockne  uerdunliet  und  alsdann  mit 
Alkohol  von  o,853  übergoflen ,  welcfieY  das  indigblau- 
unlerfchwefeliaure  Ammoniak  auflöll  und  das  entfpre- 
chende  blaue  Ichwefelfaure  Sah  ungeloß  zurückläist. 

Die  Indigblau^ Scfiwefeljäure  erhält  man,  weno 
man  das  letztgenannte  Salz  in  Wafler  aufloft  und  mit 
eH^gfaurom  Bleioxydc  fällt ,  wodurch  ein  NiederfchJag 
von  fchwefelfaurem  Indigo  -  Bleioxyd  entAeht^  den 
man  auf  ein  Filtrum  bringt.  Das  Durchgehende  iß 
gewöhnlich  noch  blku  von  et\^as  aufgeloftem  Indig* 
purpur.  Das  gewafcliene  blaue  Bleifalz  wird  in  W^fti« 
[er  eingerührt y  und  durch  Soliwefelwaflerfloffgas  aer- 
fctzt;  man  erhält  eine  gelbe  oder  beinahe  farblofe  Fl&f- 
ßgkeit,  welche  aus  Schwcfelfäure,  verbunden  mit  re- 
ducirtem  lind  nach  Filtration  an  der  Luft  blau  werden- 
den Indigo,  beßelit,  und,  beihoehßens  +  So^getrockDety 
eine  fch warzblaue,  feße  MaHe  zurückläfst,  welche*  die 
IndJgbliu«Scliwofelfäure  ift.  Sie  wird  feuoht  an  der 
JLiuft^.und  löii  fioli  in  Wader  mit  fchon  dunkelblauer 
Farbe.  Sie  lolt  fich  auch  in  Alkohol.  Sie  hat  einen 
eignen  9  angenehmen  Geruch ,  ähnlich  dem^  wenn 
JicIiv,dj|kX«Sf^jng  des  reducirt«in  unl&tWc^xvAxi^V^JSmak 
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«I  imr  Lvtt  öxyAirt    Si«  (bhiMokt  bmr  wni  sagMdk 

snlkmniensi«hend« 

Indigbtau^UnfrfchufefelßMn  «rlillt  aMiii 
van  die  L^rnng  des  blaaen  nnterfchveftUitimn 
inoniakfalzes  in  Alkoliol  mit  einer  Lifang  Ton  «IBg^ 
fanrem  fileioxyde  in  Alkohol  Termifoht;  ea  flült  dabei 
ein  blanes  Bleifak  nieder,  das,  nach  einer  fthnlidiett 
Behandlung  wie  die  beim  fchwefelfauren ,  eineerftf«* 
ducirte  gelbe  und  fpfller  blaue  Unterfohwefelfllnr» 
giebt.  Die  alkoholifche  Lofung,  welche  keinen  Nm- 
derfchlag  mehr  mit  Bleizucker  giebt,  iß  noch  blan^ 
und  giebt,  mit  etwas  Ammoniak  yerfetzt,  einen  nonait 
Niederfchlag  von  bafifch  unterfchwefeiraurem  Indigo- 
Bleioxyd,  wovon  man  die  SSure  ebenfalls  erhalt^  tremt 
toian  ihn  durch  ScIiwefelwalTerftofFgas  zerfetzt  Man 
kann  auch  die  alkoliolilclie  Löfung  des  Ammoniaklal- 
ses  abdunAen,  in  Waflfer  löfen,  mit  bafifch  alRgfim* 
Fem  Bleioxyde  fällen  und  den  Niederfchlag ,  naohdeni 
man  ihn  gut  ausgewafchen  hat,  durch  Schwefelwat^ 
ferAoffgas  zerfetzen  ;  aber  in  diefem  Falle  mnlii  man 
das  Bleifalz  in  die  blaue  L5fung  eintröpfeln.  Im  An* 
fange  wird  nichts  geftllt  Sobald  indefs  die  Farbe  «nt* 
gefallt  iß,  hört  man  mitdemZufetzen  des  bafifohenSal* 
zes  auf,  weil  durch  einen  Ueberfchufs  deflelben  dlio 
Farbe  fich  ins  Grüne  zieht,  befonders  wenn  fie  niehl 
aus  reinem  Indigblau  bereitet  worden  iß.  Die  abgo- 
dunßete  Indigblau -Schwefelfilure  wird  an  den  Bfii* 
dem  Tdllig  trocken ,  in  der  Mitte  aber  bleibt  Ae  waidi 
und  wird  an  der  Luft  ein  wenig  feucht.  Ob  diofaa 
Von  zwei  verfchiedenen  Ssttigungsgraden  mit  Farbe* 
fioff  herrfihre,  laOe  ich  dahin  geßellK    Sie  fchmookt 

üiu^v  tmd  mbftll  &^  im  UabH^aa  wlo  dio 
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jUgblau  zeigt  ficb  )9 ,  wann  man  dia  bUiul  Scbwt&lj . 
Skuro  suTor  mit  einer  feuerfeßen  Bafis  filttigt  und  das 
,Uaue  Sals  im  luftleeren  Räume  erhitzt.  Dabei  enl»  j 
wickelt  ficli  wenig  oder  gar  kein  Gas,  eine  Spnr  Ton 
einem  fublimirten  Ammoniakfalze,  Wafleri  und  tia 
wenig  brenzliches  Oel.  Die  blauen  Säuren  IiinterlaC*' 
fen  eine  Kohle,  welche  fchwer  und  ohne  einen  Rfiek« 
(Und  verbrennt. 

Beide  blauen  Säuren  verbinden  fich  mit  Salsbalen 
SU  eignen  Salzen ,  von  welchen  ich  einige  ihrem  Cha- 
rakter nach  unter  facht  habe  und  weiterhin  belchrei- 
ben  werde.  Wenn  man  in  eine  Lofung  einer^diefer 
mit  Farbelloff  gefättigten  Säuren,  Zink-  oder  Eifen« 
Feilicht  legt,  fo  wird  dae  Metall  auf  Kofien  dee  blauen 
FarbeßofFs  oxydirt,  ohne  dola  fich  Waflerfioff  entwik- 
kelt,  und  pian  erhält  eine  blaue,  oder  bei  Ueberlchnls 
von  Säure,  eine  farblofe  oder  gelbliche  AuflSfung,  di« 
ein  Zink-  oder  Eifenfalz  enthält,  verbunden  mit  ra- 
ducirtem  löslichen' Indigo,  der  augenblicklich  blaa 
wird ,  wenn  die  Flüffigkeit  mit  Luft  oder  Sanerßoff- 
gas  zufammentriiFt«  Er  iß  das  empfindlidilie  aller 
lleagentien  auf  SauerßoIFgas  bei  Verfuchen  mit  Gaa* 
arten. 

Auch  von  Schwefel waiTerAofFgos  wird  das  Blan  in 
diefen  Säuren  reducirt,  weshalb  man  eine  gelbe  Au£» 
lofung  erhält,  wenn  man  fie  durch  Schwefelwafler- 
ßoffgas  aus  ihrer  Verbindung  mit  Blei  abfcheidet« 
Iieitet  man  SchwefelwalTerßolfgas  in  eine  AuflSfung  dar 
blauen  Säure,  fo  wird  in  mehreren  Stunden  ihre  Far* 
be  nicht  geändert;  wenn  man' aber  dann  die  FlüiSg» 
keit  bis  ungefähr  +  5o^  und  darüber  erhitzt,  fo  wird 
üe  reducirt,  es  fcheidot  Ach  Sohwefelaus  den  Otfis. 
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Dligmrt  man  di«  faur«  AuflAfan^in  Bchwafidfllaii«  ttk 
Blutlangenkohl«,  fo  rafliart  fia  ihrf  Farb«iiiid.4Ia  bo«' 
gefXrbtaSinra  blaibi  ailain  in  dar  FlflTBgkait  DiaKohIa 
kann  durch  Attewafohan  mit  kaltam  Waflar  yon  dia* 
fan  6luran  bafrait  wardan,  und  aladann  laflao  fiahdia 
blauen  Sinren  mit  kolilanfanram  Alkali  auasiahan. 
Setzt  man  dann  eina  freia  Slara  hinsu,-  (b  Tarbindat 
ficli  dieb  niil  dam  Alkali  und  die  blaaan  Sluran  wart 
den  wieder  von  der  Kohle  au^anomman. 

Blaue fchwefelfaur^  und  untetfchwefelfauf  Sah 
sa.  Diefa  Salza  erhilt  man  auf  mehrere  Arten«  An 
reinAen  und  bellen  erhfllt  man  fia,  wenn  man  jada  dar 
Sfluren  für  Geh  mit  der  erforderlichen  Bafia  ikttigli 
Sie  find  nicht  als  Doppelfalse  anzufehen.  Der  Farba- 
itoiF  nimmt  keinen  Theil  der  Sflure  auf,  fiondam  ift* 
in  dem  Salze  ungefähr  fo  enthalten,  wie  Kryßallwafliia 
in  wa(rerhalt]gen  Salzen*  Dafa  dem  fo  ift|  arfialit  man 
leicht  daraus  9  dafs,  wenn  man  das  blaua  fohwafal« 
fanre  Barytfala  durch  Kochen  mit  concantrirtar  8al« 
•peterdlure  zerfetzt,  und  die  Flünigkeit  alsdann  var« 
dünnt  und 'filtrirty  fie  nicht  ron  Chlorbarium  gaüdll 
'wird,  welches  nothwendig  gefchehen  müfata^  wann 
die  Salz  eine  Verbindung  von  fchwefeliAuram  Baryt 
mit  fchwefelfaurem  Indigblau  Wflre*  Ob  der  Farba^ 
AofF  in  allen  blauen  Salzen  in  demfelben  bafiimmtaa. 
Verhfiltnifle  zur  Sflure  liehe,  habe  ich  nidit  mit  fii« 
cherheit  ausmachen  können ;  aber  es  Icheint  dar  Fall 
zu  feyn.  Füllt  man  eine  Aufldfung  von  dem^  dnrchSltti« 
gung  der  gemifchten  fauren  blauen  Ldfung  mit  Kali  ar« 
holteneni  fchwafelfauran  Kali  mit  afiigfaurem  Blai,  Ibai^ 
hfllt  man  oft  eine  blaue  Flüdigkeit,  welche  durah  aiaa» 
waheru  Znfata  f  on  Blailkla  nicht  gaflüit  wird«  Eafipbl 
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geiii  ohne  dals  die  FJilfligkeit  ihre  ^Farbe  V'erli 
aber  fobald  alles  Oxydul  gefallt  iii,  und  ein  Üebev» 
fchufs  von  Alktli  liinzukomnit,  gefchieht  die  Reduo- 
tion  augenbrlicklich.  Setzt  man  nun  eine  freie  SAure 
hinzu  I  welche  das  Gefällte  wieder  aufloß,  fo  wird^e 
FlüHigkeit  bald  hlau.  Vermirdit  man  die  Lofun^  ei- 
nes Indigblau-Salzes  mit  einer  Lofung  von  Schwefel« 
kalium  oder  Schwefelcalcium  im  Maximum  (Hepar)| 
fo  wird  augenblicklich  Scliwefcl  gefallt,  und  eine  Por- 
tion der  Hepar,  auf  Kofleii  der  blauen  Färberin  Xchwe«- 
feifaures  Salz  vea*wandelt.  Schwefelcalcium  im  Mini- 
mum reducirt  die  Farbe  auch  und  verwandelt  fich  in 
Gip8|  aber  ohne  Fällung  von  SchwefeL  Alle  dicfe  re- 
ducirten  Flüffigkeiten  werden  an  der  Luft  fehr  rafch 
bl«u,  wenn  fie  nicht  den  reducirenden  Stoff  aufgel5ll 
enthallon,  z.  B.  wenn  die  Heduction  mit  Eifenyitriol 
und  Kalk  gcrchieht;.  wenn  aber  ein  Ueberfchufs  4^8 
reducirenden  Stoffs  in  der  Flüfrigkeit  geloß  ilt,  fowird 
fie  nur  an  der  QberilSche  blau,  oder  wenn  man  Lufit 
hineinblält,  durch  und  durch;  nach  einer  Weile  r#- 
ducirt  iio  fich  aber  wieder  und  wird  gelb.  Lä&tnian  fie 
an  offner  Luft  Aelien ,  fo  iß  die  Oberfläche  beAändig 
blau,  bis  zur  Tiefe  einer  halben  Linie^  welches,  wenn 
^asReductionsmiltel  anfingt,  völlig  oxyclirtzu  werden, 
fich  allmilig  nach  unten  forlT)flanzt.  Wenn  eine  Mi- 
fcliung  eines  blauen  Salzes  mit  Zinnchlorur  der  Luft 
überlaflen  wird,  fo  flillt  daraus  allmälig  ein  weifses 
Pulver,  welches  Zinnoxyd  iß,  mit  reducirtem  Farbe- 
itoffe,  der  aber  zufjleich  eine  VerSnderung  in  der  Zu- 
fammenüetzung erlitten  hat,  i  ni  an  der  Luft  nur  grAip 
wird.  Die  Farbe  diefer  redticirten  Auflofangen«  ifi 
von  verlidiiedener  Nüanoe.  Wenn  die  Fläj^igkeitlkii« 
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ßaire^  Ammonihk  gltiolien  dam  vorlMrgibeodmiSdiu^ 
irvrden  tber  weniger  ToUftandig  geftllt  Di«  Btratnag 
ift  ebenfalls  diefelbe.    Des  AmmonUUals  lA  ireit  Ue*  J 
lieber 9  eU  das  Kali-  nnd  Netronfiüs. 

Jndigblau^unt€ffelupefelfaure§  Kali^  'Nainm  nni 

jtmmoniai  erhllt  am  von  beßen  dnrch  Anesiebniig 

der  blauen  Wolle  mit  kohlenlkürem  Alkali,  weldiee  man 

in  fo  nahe  wie  möglich  abgepal6t6r  Menge  himuCrtali 

nm  die  Wirkung  des  Alkali  auf  die  Wolle  an  Terhin» 

dern.    Man  verdunßet  das  Salz  und  zieht  das  unter» 

.  fchwefeiraure  mit  waflerhaltigem  Alkohol  aus.    Nach 

dem  Trocknen  gleicht   es  dem  fchwefelianreii  Salie. 

Aus  der  fauren  Auilofang  von  Indigo  in  rauchender 

Schwefelfäure  erlifllt  man,  nach  Sättigung  mit  kohlen« 

faurem  Alkali ,  wenig  blaues  fch wefelfaures ,  aber  Tiil 

blaues  unterfchwcfeliaures-SalCy    verunreinigt  durch 

die  Verbindung  der  übrigen  Befiandtheile  des  Ind^oe 

mit  Schwefelfäure  und  bisweilen  mit  Untelpfchwefel» 

Diure  und  Alkali,  wodurch  diefe  Farbe  gewShididll 

in  bedeutendem  Grade  verfchleclitert  wird, 

Indigblau^fchwefelfaurer  Baryt  wird  in  Form  ei« 
nes  dunkelblauen  flockigen  SloflTs  gefällt  j  wenn  aM 
das  Kalifalz  mit  Chlorbarium  vcrmifcht;  es  iß  nicht 
ganz  unlöslich  in  Wafler,  und  färbt  das  Wafohwaller 
jßets  bläulich.  In  liedendom  WaOer  loft  er  fich  sa  ei« 
ner  dunkelblauen  Fliiriigkeit,  die  beim  Erkalten  du 
Salz  in  grofsen  dunkelblauen  Schuppen  abfetst. '  Es 
wird  nicht  durch  einen  geringen  Zufiitz  von  SchweCqtv 
fäure  gefällt.  Der  fchwefelfaure  caryt  hat  groIsereTerv 
wandtfcliaft  zu  diefem  Farbeßoffe,  als  irgend  eilt  ande- 
res Salzy  und  nimmt  ihn  auch  aus  den  blauen  unter« 
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Ungd  wflfcliti  bU  fie  roth  aiitfielil.  Die  LSfang  wird 
%u  einer  grSfeeren  Confißenz  verdunßeti  und  dann 
mit  Alkohol  vermircht,  wodurch  ein  flockiger ^  beim 
Hindurclifehen  rolher  Stoff  gefällt  wird,  den  man 
auf  ein  Filtrum  bringt ,  und  mit  Weingeiß  wlfcht 
Diefer  ift  das  blaue  Ichwefeiraure  Kalkfidz.  Es  lA  l8e* 
liclier  in  WalTer  als  ungefärbter  Gip8|  und  die  LiSfuiig 
yerdunfiet,  fetzt  es  wieder  in  blauen  Flocken  ab^  und 
trocknet  zu  einer  dunkelblauen ,  ine  Purpurfarbene 
fpielenden  Haut  ein.  Trocknet  man  es  ein^  ohno'dala 
man  es  auiloft ,  fo  zieht  fick  die  Farbe  mehr  ine  Pur* 
purfarbene.  Aus  der  Lofung  eines  indigblau» unter* 
fchwefelfauren  Salzes,  verniifcht  mit  Clilorcalcium| 
fällt  Schwefelfilure  oder  fchwefellaures  Alkali  farblofen 
Gips. 

Indigblau^unterfcliwefelfauren  Kalt  erhält  meii| 
wenn  man  die  blaue  Lofung ,  aue  der  dae  Torherge* 
hende  Salz  mit  Alkohol  gefällt  worden  iß^  zur  Trookni 
verdunfiet«  Es  hat  einen  befondere  ichSnen  Kupfer* 
glänz,  und  loß  fich  leicht  in  Wader  und  Weingeiß. 
Wenn  die  weipgeißige  Lofung  mit  gleichfalls  in  W^ein« 
geiß  gelofiem  eOigfauren  Bleioxyd  gefällt  wird.  So  iß 
der  Niederfchlag  ein  Doppelfalz  von  blauem  unter- 
fcliwefelfauren  Kalke  und  Bleioxyde,  aus  welchem  das 
Bleioxyd  durch  Schwefel waflerßoffgas  abgefchieden 
werden  kann,  wo  dann  faurer  indigblau-unterfchwe- 
felfaurer  Kalk  zurückbleibt,  der  indefs  (ehr  Ichwaeh 
auf  Säure  reagirt,  und  gar  nicht  lauer  Cchmeckt« 

IndigbLau -fchwefeifaure  Talkerde  iß  leicht  ISt- 
lieh  in  VValTer,  und  wird  durch  einen  Ueberfchnii 
von  fchwefel faurer  Talkerde  in  der  Flüffigkeit  nicJit 
gefällt.  Das  unterfchuH^felfaure  Salz  verhäUt  fich  eben- 
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Indlgblau  •  vnterfchwefelfaureM  Bteiasyd  tixXiAK 
min  am  beflen  anf  die  Woiiei  dafs  man  eine  Löfung 
des  Ammoniakfalzes  in  Alkohol  mit  einer  LSfung  von 
Bleizucker  in  Alkohol  fälll.  Es  ift  ein  blaues  Polver, 
das  (ich  langfam  ,  aber  voUftändig  in  Waflfer  l6ft|  und 
welches  auch  in  geringer  Menge  von  Alkohol  aufge- 
nommen wird.  Es  fchmcckt  zufamnienzieliend|  aber 
nicht  im  gcrjngden  fufs.  Man  erhalt  diefes  Salsauch| 
wenn  man  dio  gemifchte  fauro  blaue  AuflSfung  in 
Seh wefclfünrey  verdünnt  mit  V\^afler,  mit  kohlenfaurem 
Bleioxyd  bis  zur  völligen  SäUigung  reibt,  fUtrirt,  mit 
Wader  fo  lange  auslaugt,  als  die  Flüffigkeit  blau  durch» 
geht,  und  darauf  zur  Trockne  abdunßet.  Man  erhält 
indefs  dabei  eine  Portion  von  fchwefelfaurem  Salze 
eingemengt.  Bafifcli  erhält  man  diefes  Salz  durcli 
Fällung  mit  baßfch  efflgfaurem  Bleioxyde* 

Die  Verbindungen  der  übrigen  Bafen  mit  den 
blauen  Säuren  habe  ich  nicht  unterfucht. 

Der  FarbeßolT  in  diefen  Salzen  ift  niclit  mit  ei- 
ner fo  Aarken  Verwandt fchaft  an  die  Schwefelikuren 
gebunden,  dafs  er  nicht  zu  anderem  Salze  übergelien 
konnte«  Wenn  man  fo  z.  B.  die  Auflofung  einee  un- 
terichwefelfauren  Salzes  mit  einer  Lofung  von  Chlor- 
barium vermifcht,  und  alsdann  pliosphorfaurea  oder 
kohlenfaures  Natron  zufetzt ^  fo  wird  phosphorCinrer 
oder  kohlenfaurer  Baryt  von  hellblauer  oder  hSehp 
Aens  mittelblauer  Farbe  gefällt.  Mifcht  mm  Chlor- 
calcium  zu  einer  blauen  Löfung,  fo  fUlt  phoephor- 
iaures  Natron  einen  fcli5n  blauen  pliosphorfimrwi 
Kalk.  Kohlenfaures  Alkali  fällt  kolileniknren  Kolk  mit 
einer  fch  wacher  blauen  Farboi  die  darclu  Aaawofohen 
nicht  fortgeht.      SdiwerlSsUche  Talkerdeiklu  .fidloa 
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Indigbtau.  das  man  aus  gewSlinlicIiem  Indig  6rHlly 
wird  aber  ancli  ans  dorn  reinen  gebildet.  Man  kann 
ihn  ifolirt  erhalten,  wenn  man  ein  nnterfchwefelfan- 
res  blaues  Salz  in  Alkohol  auflSft,  und  die  ManeFlfif«" 
figkeit  mit  fenditem  Kalkhydrate  in  kleinen  Portionen 
vermircht,  fo  lange  bis  fie  grfin  wird.  Man  filtrirt  die 
Flfilfigkcit,  wAfcht  den  grünen  Niederfchlag  mit  ein 
wenig  VVeingeiße,  und  zerfetzt  ihn  alsdann  mit  einer 
Lofung  von  OxalQtnre  in  Wafler,  die  man  in  geringei|i 
Ueberfchnfse  hinzufetzt.  Diefen  Ueberfchtira  uimmt 
man  durch  Reiben  mit  ein  wenig  weifsem  Marmor 
weg,  filtrirt  darauf  die  Flünigkeit,  und  dunflet  fio  ab. 
Sie  hinterlsföt  einen  grünen,  feften  RückAand,  welcher 
lieh  leiplit  im  VValTer  loil.  Die  Lofung  deflelben  wird  . 
YonKalk  und  Eifenvitriol  nicht  zu  gelb  redncirt,'wxrd 
an  der  Luft  von  Kalkwafler  gelb  gefärbt,  vom  Bleitncker 
grün  gefällt,  aber  nicht  von  Queckfilberclilori4  oder 
GerbeltofFe  getrübt 

Indlggflb* 

Der  gelbe  Farbeßoff^  das  JndiggeU^^  ift  das  letxt» 
Product  der  zerfiorenden  Einwirk^ng  d^r  Alkalieq» 
Man  erhftU  ^s  in  ifolirter  Form',  wenn  man  bli^nMi 
nnterfchwefßlfapren  Kalk  in  KalkwaiTer  auflSßy  und 
verdunitct ,  bis  die  Flüffigkeit  gelb  geworden  iß.  Mai| 
fetzt  Oxalfdure  hinzu ,  \n%  lie  im  Ueberfchufsa  di(  ift|  * 
nimmt  den  Ucborfchufs  durch  Reiben  init  gepAlvertem 
weifsen  Marmor  weg,  filtrirt  darauf  die  Lofung,  np4 
verdunßet  fie  nicht  völlig  bis  zur  Trockne.  Wann 
piandann  Alkohol  hinzuinifpht,  fq  wird  ein  branneri 
^Sheri  ßxtraptähnlipher  Stoff  ausgefchieden.    Diafii  ift 
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Hfilfo  Ton  Wirmo  gerdiiohf.  E»  iß  SOiwm  ISslicIi, 
man  möchte  Cigen  unlo«licli  y  in  der  rerdfinnten  ikn« 
ren  FluIBgkeiti  und  bleibt  auf  dem  Filtrum  ale  ein 
dunkelblauer  Ueberxug,  welcher  fich  allmilig  mit 
blauer  Farbe  in  dem  WafcIiwalTer  aufloIL  Deshalb 
mufs  das  Wafcliwaflery  auf  die  fchon  genannte  Weiie^ 
befonders  aufgefangen  werden.  Diefes  Wafcliwafler 
enthslt  nuny  neben  einer  Portion  niclit  abgefchiedener 
Indigblau-Scbwefelfäure,  eine  Verbindung  Ton  Schwe» 
feUkure^  und  moglicherweire  auch  von  Unterichwefel« 
Aure  mit  Indigpurpiir.  Abgedunfiet  lafst  es  einen 
blauen ,  im  reinen  Wafler  loslichen  Ruckftand  ^  wel<« 
eher  fich  imAeufseren  nicht  von  der  Indigblan*8ch wo« 
felfflure  unterfclieidet,  und  welcher  feil  und  dunkel- 
blau wird.  Wenn  man  zu  der  AuflSfung  deflelben  in 
y^Tader  ein  Salz  hinzurelzt,  das  fich  in  ihr  l6fi|  fo 
wird  die  Fliißigkeit  trübe ,  und  es  fetzt  fich  ein  flocki- 
ger purpurfarbener  Stoff  aby  welchen  man  auf  ein  FiJ- 
ftum  bringen  y  und  mit  einer  Lofung  des  zur  Fflllnng 
angewandten  Salzes  wafchen  kann.  Di efer  purpurfar- 
bene Nicderfchlag  iß  eine  Verbindung  von  Schwefel- 
QkixTej  Indigpurpur  iind  der  üafis  des  zugefetzten  Sal- 
zes; er  hat,  mit  allen  Bafcn,  ein  gleiches  Anfehen, 
aber  line  bedeutend  verfchiedne  Löslichkeit  in  VVa(^ 
fer.  So  fällen  Natron«  und  Ammoniakfalze  die  pur* 
purfarbne  Verbindung  nur  fo  weit  bis  die  Flüfiigkeit 
nur  ^'^  aufgeloit  enthAlt,  Kalifalze  bis  rivy  Salze  von 
Talkerde,  Zinkoxyd  und  Kupferoxyd  bis  yvW»  fchwe- 
felfaures  Eifenoxydnl  bis  j^^-^  und  Alaun  oder  Chlor- 
calcium  bis  ^^rrf'  Wenn  mau  die  Verbindung  mit  dem 
Ammoniakfalze  erhitzt,  fo  wird,  unter  Entwicklung  ei- 
nes rothen  GafeS|   eine  Poriion  Indigblau  fublimirti 
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wdcfatsindefa  nicht  ganx  dem  fublimirten  Indigbhn 
gkichty  nnd  Yielleicht  Indigpnrpur  im  ifolirt«!!  Zn- 
iUnde  iß.    Es  hat  suweilen  in  den  unterAen  Kanten 
«ine  glSnsende  grüne  Farbe  ^  gleich  den  Flfigdn  der 
^anifehen  Fliegen,  und  wird  beim  Glätten  braun,  aber 
nickt  knpfergUnzend.    Die  Salze  der  feuerfeßen  Bafen 
halten  es  zarück.     Zugleich  wird  fchwefligfiiures  Gas 
entwickelt,   und  fdiwefiigbiures  Ammoniak  fublimirt 
Die  Pnrpurfalze  ISfen   fich  befier  in  Alkohol,  ala  in 
Wafler,  und  die  Lofang  iß  auch  dort  blau;  die,  wel« 
che  Kalkerde,  Talkerde,  Zinkoxyd,  Eifenoxydnl  und 
Knpferozyd  zur  Bafie  haben,  l6len  fich  fo  unbedeu- 
tend  in  Waflcr,    dafs  daflelbe,    wenigßene  bei  den 
drei  letzteren,  kaum  gefärbt  wird.     Uebergiefst  man 
fie  mit  concentrirter  Schwefelfäure,  befonders  mit  der 
ranchenden,  folofen  fie  fich  auf,  und  nachdem  die  Ein- 
wirkung eine  Weile  gedauert  hat,  ift  der  Purpur  in 
loaliches  Indigblau  verwandelt.    Wenn  man  die  l88-> 
liehen    Purpurfalze  mit    Schwefel waflerfiofFe  in    der' 
W^firme  behandelt,   oder  mit  Eifenvitriol  und  Kalk- 
hjrdrat  oder   freiem  Alkali,     fo  erleidet  der. Purpur 
eine    ahnliche   Reduction    zum  Gelben   wie   das    In- 
digblau,   und  oxydirt    fich   wieder   zu    einer  blauen 
Flüffigkeit,    welche  bei  Hinzumifcfaung  eines   fällen- 
den Salzes  Purpur  abfeta^t«     Die  Auilofung  des  Pur-^ 
pure    färbt    dadurch    Wolle    fchwach    blau,      ohne 
alle   Farbe    zu  verlieren.       Diels  Blau   rührt   wahiw 
/cheinlich     von     unabgefchiedenem    blauen     Farbe- 
Roffm  her.     Zufatz  von  Säure  befordert  die  Färbung 
nicht. 

Der  rothe  Gips,  welcher  nach  Sättigung  der  fau- 
ren  blauen  Lofung  mit  Kalke  und  nach  Auswafchung, 
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zurfiokbleibt  y  hat  feina  Farbe  voii  pnrpnrfarbenem 
Gipa.  Man  kann  viel  von  dem  ungefärbten  abfcheiden 
durch  Zerfetzung  mit  kohlenfaurem  Alkali  ^  durch 
Autwafchung  und  Auflofung  des  kohlenfauren  Kalks 
in  Salzflture.  Der  Rückßand  iß  dunkel  purpur  geflbrbt^ 
und  der  Alkohol  zieht  beim  Sieden  das  reine  Purpur« 
^alz  aus,  obgleich  dazu  fahr  viel  Alkokol  gehSrt; 

VVenn  man  Indigo ,  fo  wie  er  im  Handel  vor- 
kommt,  mit  dem  lofachen  feines  Gewichtes  anSohwe- 
felfäure  behandelt,  und  nach  drei  Stunden  dier  Mi- 
lchung mit  WalT^  verdünnt  |  fo  bleibt  auch  eine 
blaue  Mafle  auf  dem  Filtrum,  welche ,  in  reinem 
VVaflfer  geloß,  mit  Salzen  Purpur  giebt,  aber  von 
viel  dunklerer  und  unangenehmer  Farbe» 

Der  Indigpurpur  iß  zuerß  von  C  r  n  m  ontdookt 
und  belchrieben  worden ,  welcher  ihn  von  ^pOftM^ 
purpurfarben  y  Phoenicin  genannt  hat  ^)» 


*)  Auch  Hr.  Hofr.  L.  Gmelin  (dieC  Ann.  Bd.  79.*S.S4l}krt 

die  BildoQS  des  Pboeniclns  bemerke  P. 
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LSfnng  nicht  mehr  Iknor  reagirfy  gidCit  nun  £•  ab 
und  verdunßet  fie«     Es  iß  gut,  eine  Spur  der  fiinem 
LSfung  in  Ueberfchufs  su  lafleni  und  man  thut  daher 
wohl  f  eine  Portion  daron  snrückzufetsen  und  daTon 
liernach  der  geÜKttigten  L5fung  foTiel  hinsusuffigen| 
bis  die  Fladigkeit  eine  fehwach  fanre  Reaotion  seigt. 
Die  Fluffigkeit  wird  nun  hingellellt,  damil  fich  daf 
fchwefelCiure   Kali    abfetae,    und   darauf  YerdonlUl; 
Dann  bleibt  der  Zucker  in  Geiialt  einer  gelbeni  diiroh* 
fcheinenden  Mafle  sur&ck,  die  zu  einem  groben  |  dem 
Bernfieine  ihnlidien,  Polrer  serlpringt|  den  eignen 
tüLÜtn  Gelchmack  der  Wurzel  befitzt ,  und  £cli  leicht 
und  mit  gelber  Farbe  fowolil  in  Alkohol  wie  in  A^aC-. 
fer  anfloft.  An  offner  Luft  erliitzt|  Ichwillt  er  anf|  enl* 
zündet  fich  und  brennt  mit  einer  hellen  und  rufean- 
den  Flamme.  Das  Pulver  defielben  brennt  an  der  Lufk 
wie  Harzmelil  oder  Lycopodium.    Es  vcrSndert  fich 
nicht  an  der  Lufu    Seine  Lofungen  in  Wafler  wer- 
den durch  alle  Säuren  geffillt,  und  um  fo  voUAXndi- 
ger,   )e  conccntrirtcr   die  Flälligkeit  war,-  befondere^^ 
wenn  ein  Ucberfcliurs  von  Sduro  hinzukommt,    pio 
gewafchonen   Niedcrfclilägo    fclimeckon    niclit    faneri 
fondern  nach  einer  W^eile  rein  füfs.     Sie  lofen  fich  in 
ficdendem  Wafler  und  geliehen,   wcun   die  Lofung 
concentrirt    war,    beim   Erkalten    zu    einer    gelban| 
durchfichtigcn  Gallerte.     Sio  lofen  fich  auch  in  Alko* 
hol,  der  fie  in  Geßalt  eines  gelben,  durchfcheinenden^ 
nach  völligem  Trocknen ,  trüben  und  Arohgelben  Ex« 
Iractes  zurücklalst.    Sie  verbrennen  ohne  Hücklland« 
I\Iit  Bafen  vereinigt  fich  diefer  Stoff  ebenfalls  leicht. 
I'i8  ilt  daher  Aufscrit  Icliwer,  ilin  fo  von  Säuren  abzu- 
icheideui  dufa  er  fich  nicht  mit  den  dazu  angewan4taa 
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Einen  Stoff  Yon  vSlIig  gleichen  EigenlolMfteny 
aber  weniger  f flieem  und  mehr  bitterm  Gerchmaoke^  er« 
hält  man  aua  einer  Pflanze,  die  auf  den  Antillen  wlchfi 
und  jibrus  praecaiorius  *)  heifst  Die  EigenGJiaftea 
diefes  Abraezuokers  find  im  Uebrigen  fo  gleich ,  dab 
er  fich  nur  durch  eine  dunklere  Farbe  Ton  dem  vor^ 
hergehenden  unterfcheidet 

Der  zuckrige  Stoff  in  der  Wurzel  dee  En^iUiUeee 
(Polypodium  vulgare)  iß  dagegen  yon  einer  gans  an- 
dern Natur.  In  der  Infufion  von  derfelben  bringt 
wohl  Scliwefelflture  nach  einiger  Zeit  einen  geringen 
Niederfchlag  hervor ,  aber  dabei  verfchwindet  alle 
Snisigkeit  und  man  kann  fie  nicht  wieder  honrorm« 
fen.  Der  Niederichlag  wird  gelb  an  der  Luft  und  giobi 
mit  Alkalien  einen  durch  deren  Reaction  rothgefltrbteil 
Stoff,  ohne  allen  füfeen  Gefchmack.  Ssttigt  man  dia' 
iaure  Fl&IEgkeit«  aus  der  er  gefallt  iß ,  mit  kohlenlaiH 
rem  Kalke  y  und  läfst  fie  an  der  Lnft  liehen  ^  fo  JSrtal 
fich  allmftlig,  unter  Einfaugung  yon  SauerAoffi  ein^ 
ziemlich  bedeutende  Menge  eines  dunkel  riolettan, 
im  WalTer  unlöslichen,  Stoffes  ab.  Der  ffifse  Stoff  ia 
dem  Engelfüfse  fcheint  einer  von  den  am  leichteAen 
serßSfbaren  zu  feyn.  Er  erträgt  zwar  ein  llngoree 
Sieden,  aber  chemifche  Reagentien  TerXndem  ihn« 
Wenn  z.  B.  eine  Infufion  von  Engelfuls  mit  Bleieffig 
gefallt  wird ,  fo  enthalt  der  Niederfchlag  keinen  Zidc* 
ker ;  die  LolVxng ,  durch  Schwefelwafferßoff  vom  Blei« 
ozyde  und  durch  vorfichtiges  V^rdunfien  von  der  ElV 

*)  £!•  Ift  dfefelbei  welche  die  rotfaen  tind  Ibhwaften,  härMtt 
Erbfen  e>«^9  ^  bisweilen  so  HalsfchnlrStt  aa%tiedll 
werden. 
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befonclera  der  Samen  der  Grlfer,  gegeben  hat»    Wenn 
man  Beccaria's  Glnton  mit  Alkohol  koclit|  fo  lange 
diefer  nocli  beim  Erkalten  trübe  wird,  fo  Eieht  def 
Alkohol  daraus  eine  bedeutende  Portion  dieüer  MäOci 
und   der  Alkohol  trübt  ßch  beim  Erkalten«     Wenn 
diefo  geiltige  Lofung  mit  Wafler  vermifcht  und  deAil- 
lirt  wird ,  fo  fetzt  die  in  der  Retorte  bleibende  wafler» 
hahige  Fliinigkeit,  beim  Erkalten,  einen  zufiiramen- 
hangenden  klebrigen  StoIF  ab,  der  dem  Gluten  rdiUg 
gleicht.     Diefer  iß  der   Pflan%enleim^  Kleber,  Ton 
gleicher  Natur  mit  dem,  welcher  nach  den  von  Ein- 
hof ajigegebenen  Methoden  aus  Roggen  oder  GerAo 
abgefchieden  wird.    Der  in  Alkohol  ungelofie,  noch 
feuchte,  Stoff  iß  halbdurchfcheinend  und  dem  thieri* 
fchen  Eiweifse,  worin  einige  Faden  eingemengt  lie- 
gen ,  fo  ahnlich ,  dafs  man  dem  blofsen  Anfehen  nach 
nicht  erkennen  kann,  *  dafs  es  Pflanzen'eiweifs,    od«r 
wie  es  W ahlenberg  mit  Recht  nennt,  Samenwei^f 
iß.     Kaußifches  Alkali  in  einer  verdünnten  und  kal« 
ten  Losung ,  loß  das  Pflanzeneiweifs  auf  und  labt  dia 
Fäden  und  die  noch  daran  fitzende  Stfirke  ungel5lL 

Die  Haupteigenfchaften  diefer  Stoffe  find  folgen* 
de  :  a)  der  PJlanzenleim^  fo  wie  er  nach  Abziehen  dea 
Alkohols  aus  der  zurückbleibenden  Flüffigkeit  erhal- 
ten wird,  iß  graugelb,  zufammenhängend,'  klebrig 
und  hochß  elaßifch,  hat  keinen  Gefchmack,  aber  ei- 
nen eignen  fchwachen  Geruch.  In  trockner  Luft  vird^ 

* 

er  auf  der  Oberfläche  glSnzend,  und  trocknet  allmalig 
SU  einer  dunkelgelben ,  ganz  durchfichtigen  Mafle  ein^ 
ahnlich  einem  trocknen  animalifchen  Stoffe.  Er  ISft 
fich  in  Alkohol  mit  blalsgelber  j^arbe  auf  und  bleibt 
nadi  Verdunßung  deflelben  in  Form  einee  gelben. 
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fehr  langCHn;  Mil  den.  Erden  urtdl  Mat^loiyden  gie1»t 
der  Pflan^ßiijicikn '  unlöslich«  Yerbindnngen;  kplilep« 
(aure  Alkalien  fällen  den  P^ansonleini  aus  feiner  neu^ 
tralen  Auflöfung  in.kaufiifcliem  Alkali  oder  in  Sfiuretu 
Der  Niederfchiag  ill  eine^  aus  der'FlüIBgkeit  verdrpiig^ 
ie,  nicht  klebrige  Verbindung  von-  Pflansenleitn  jpaj% 
Alkali«  -^  Scliwefelfaures  Eifenoxyd  fällt  den  Pflanz 
senleim  nicht  aus  der  Effigfäure.  Dagegen  wird  er 
aus  feinen  Auflöfungen  in  Sänrett  durch  Cyanaifeli^ 
kalium  gefftllt  als  eine  zart  weifse^  halb  durehfch einen- 
de MblTe^  die  fich  an  die  Innenfeite  des  Olafea  abfet&f« 
Er  wird  fowohl  aus  feinen  Auflöfungen  in  Slure'^  ale 
aus  denen  in  Alkali,  durch  Queckfilb^r chlor id  p^^f  Gall- 
flpfelaufgufs  gefftllt}  der  ungalolie  PflanBenleii|9/f;]ipd 
in  beiden  Auflöfungen  gegerbt^  ganz  wie  es  mit  4^Dp 
thierilbhen  Lieime  gefchieht.  -^  Der  fcfUeimig'eTSloffi 
den  ich  mehrmals  crwfihnt  haboi  iß  feinen  Bij^enfchaf^ 
tsn  nach  nicht  untcrfucht.  Man  fclieidet  ihn  pxi^.tM^ 
fien  aby  wenn  man  Pflartzenlejro,.|iiit.  concentfiv|er 
Efßgffiurebehaodelt  und  die  M^ff^}  nach  voUfifQdjger 
Durcfadringnngi  mit  kaltem,  fchwachem  Alkohol  y^ i« 
mifcht,  welcher  .den  efSgfauren  Pflanzenleiiii,,-fiuC^ 
nimmt,  worauf  der  ungelöße  Wififae  Stoff  mit;  Jflüteih 
VVeingeifie  gawafchen  werden  kann»  j^r  iftkcl^iiet.AU 
einem  durchfichtigen  fi^rblofen  Korper  ein,  der  bei 
der  Defiillation  Ammoniak  giebt»  In  Alkohol  fo}iWeUt 
er  auf  und  wird  felileimig-,  beim  Sieden  lofi  er  fich 
dilriuj  fetzt  fich  aber  beim  Erkalten  daraus  wie* 
der  ab. 

6«  Das  PJlahifineiweifi j  fo  wie  es  in  einer  mit 
ihm  geflitiigtenLöfungin  verdünntem  kauftifchen Kali 
erhalten  wird,  hat  fo  durchaus^ die  Eigenichafteii  des 
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eateumf  zu  halten  fey,  fondtm  ntbuminO''e€uSeux 
genannt  werden  mulTe.  —  Ich  mufe  hinsufetseni'dafa 
dlefer  feinen  Eigenrchafted  nach  gat»  mit  dem  Pflaa- 
seneiwcile  übereinfiimmt. 


■«*■ 


VL  JSinige»  über  den  Terpentin^  den  Copdt  Und  da$ 
Gummilact;  von  Ja  J.  Berteliu^  *)• 


•  Auf  Veranlanting  Aet  ron  Ünrerdarboli  ^  enge» 
gebenen  Refuhate  habe  ich  Verfuche  mit  einigen  Har- 
sen  angeAeüt,  deren  Refultate  ich  hief  miitheilen  vilL 
Der  Terpentin j  welcher  eine  Verbindung  ron  üolo- 
phon  mit  Terpentinöl  ift^  verbindet  fich  mit  Alkaliehi 
ohne  dafa  dtfs  Oel  abgefchieden  wird*  Uebergiefift 
man  Terpentin  mit  einer  LSfung  von  kanllif6(ieifti  Ka]i| 
fo  wird  er  aufgel5ft  und  es  fcheiden  lieh  weilae  Schnp* 
pen  aus  der  FlüIBgkeit,  die  nichts  Anderes  fitidi  dt 
die  neue  Verbindung ,  welche  in  einer  alkalifcheit  Fliif- 
figkeit  unldslich  iß)  und  fich  deshalb  Vollkoknitieti  ati^ 
ISA)  wenn  das  Alkali  anfängt  gefilttigt  cu  Werden«  Die 
L8fung  in  Wafler  kann  verdün Aet  werdeti ,  ohn«  daA 
das  Oel  fortgeht.  Sie  hinterlsfst  eine  klare|  gelbo  Mafr 
fe,  die  bitler  und  brennend,  aber  nicht  alkalilbk 
fchmeckt  Aufgelöfi  in  WalTer  und  Verttiifcht  lllit 
kaufiifchem  oder  kohlenfaurem  Alkali ,  fcheidet  fia 
fich  aus  und  fammelt  fich  oben  auf,  in  Form  einel*  ftl- 
hen,  klaren^  gelbbraunen,  Aark  alkalifchen  Mafle^  die 

•)  Aai  deffeti  Jahresberichte  7ter  Jahrg«  S.  ^36  ie$  Origtiiala. 
•0  DIcf,  Ann.  VII.  311. 
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eJne  LoIVing  von  Terpentin  in  Kali  mit  einem  Erd- 
oder  MetalUalze  ijSllt ,  fo  geht  das  Oel  mit  in  den  Nie^ 
derfchlag  ein,  Diefer  Niedcrfchlag  .wird  erdig  und 
kann  getrocknet  werden,  ohne  dafs  fich  die  Gegenwart 
des  Terpentinöls  durch  den  Cerucli  verrflth  ;  wenn 
man  ihn  aber  lange  auf  der  Zunge  halt,  giebt  dae  Oel 
einen  brennenden  Gefchniack.  Bei  der  Defiillation 
init  WafTer  wird  das  Oel  abgefchieden,  aber  weit  lang* 
Ikmer,  als  wenn  man  eine  Säure  siu gefetzt  hat. 

Der  Copal  verbindet  fich  auf  gleiche  A^eife  mit 
den  Alkalien.  Kocht  man  Copal  mit  kauAifchem  Ka^ 
li,  bis  dicfs  vollkommen  gefättigt  ift,  fo  erhalt  man 
eine  blafsgelbe,  klare  FluHigkcity  die  beim  Erkalten 
weifs  wird,  fich  trübt  und  gelatinirt,  wobei  eine  klare, 
gelbliche  Flüdigkeit  herausfliefst.  Der  Copal  ift  da*? 
durch  in  zwei  Harze  zerlegt,  von  welchem  das  eine 
mit  Kali  eine  in  WafTer  fchwerldslichey  das  andere  ei* 
ne  leichtlösliche  Verbindung  giebt.  Es  iA  fehr  fchwei^ 
fie  vollAflndig  zu  trennen.  Das  Harz  der  gelatinirten 
Verbindung,  mit  einer  SSure  abgefchieden ^  bildet  ei-t 
ne  fclmeewcifee  flockige  Maflfe,  die  -)-  4o^  ertrfigt)  ohne 
zufamtnenzubacken.  Das  Harz  der  loslichen  Verbin* 
düng  bSckt  ^ei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
Luft  zufamtnen  und  wird  gelblich.  Der  Copal  itn 
groben  Pulver  mit  kauAifchem  Ammoniak  befeuchtet| 
fchwellt  darin  zu  einer  gelatinofen  Maflfe  auf,  die  ficli 
voUAändig^  in  Alkohol  loA,  aber  unvellAflndig  und 
milchicht  in  Waflfer.  Dagegen  loA  reiner  Copal  und 
das  Copalammoniak,  welches  x^it  Salmiak  aus  Copal^ 
kali  gefallt  wird,  fich  in  einem  mit  Ammoniak  verr 
mifchten  Alkohol  nicht,  nicht  einmal ,  wenn  fie  mit 
Aark    ammoniakalifcbem  Alkohol   von   o,8i    gekocht 
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Ton  -f  5o^  wird  es  «Snxlicli  gelöfu    Verdanftot  nun 
diele  Lofung,  lo  bleibt  eine  klare,  dnrchfichtig«  Af db 
zurück  9  die   gans  dem  Gummilack  Ahnlieh  iß|   fich 
aber  nicht  mehr  in  Wafl'er  atifloß.    Dieb  ift  eine  Ver- 
bindung Ton  Harx  mit  einem  Submultipel  der  erfien 
Amnioniakportionen y  ein,  fo  zu  Tagen,  fkurce   Salz, 
£a  unterfcheidet  fich  von  dem  reinen  Harze  dadnrch| 
dafs   es  nach  mehrfiiindigem  Einweichen  in  Wofler 
«ufichwellt  und  hernach  zufiimmenrchrumpft  wie  blo« 
leer  Leim.    Die  Auflöfung  llfst  fich  als  Leokfimift 
gebrauchen  und  hinterläfst   beim  Trocknen  in  der 
y^Arme  einen  lehr  Cchönen  Ueberzng,  der  gelchljffen 
und  polirt  werden  kann ,  und  nicht  ron  Waffer  ange- 
griffen wird,  wenn  dieb  nicht  mehrere  Stunden  lang 
darauf  liehen  bleibt.   Es  iK  glaublich,  dab  man  daroa 
in  Zukunft  eine  vortheilhafte  technifche  Anwendung 
machen  kann.  -^  Wenn  man  in  eine  Auflöfung  ron 
Gummilack -Kali  Chlor  leitet,  fo  wird  daa  Gnmaii» 
lack  gebleicht  und  gefällt.    Die  geftllte  und  gewaCBlie- 
ne  Mafle  giebt  mit  Alkohol  eine  bhbgelbe  LSfimg» 
llbt  aber  dabei  einen  gelatinofen  Stoff  ungelSß  zUr 
rück,  der  John'a  Lackfioff  iß,  und  durch  neue  Auf- 
löfung  in   kaufiifcliem  Kali  und  dureh  FfiUnng  mit 
Säure  die  Eigenfcliaften  dee  Gummilacke  wieder  an-* 
nimmt.    Wenn  man   das  Gummilackkali  mit  einer 
Säure  fällt ,  fo  wirkt  daa  Chlor  nicht  darauf  und  der 
Niederfchlag  ift  vollkommen  loalich  in  Alkohol,    Dw 
weibe  Stoff,  den  die  Alkalien  ungeloß  znrüokla0en| 
hat  mehrere  ganz  befondere  Bigenfchaften,    Men  hat 
ilui|  auf  andere  Art  erhalten,  fFach9  genannt;  aber 
er  verbindet  fich  nicht  mit  Kalieu^  wie  W«ch$|  und 
libt  fich  im  luftleeren  Räume  m veriq4<rt  uherduftil* 


Die  BereiliingOftrt  des  Gerbeßoffs  wird  fahr  ein- 
fach ^  wenn  man  ihn  mit  folchen  Reagentien  abfchei« 
det  y  die  nicht  anf  die  übrigen  StofFe  einwirken.  Die, 
welche  ficli  bisher  am  boßen  dazu  geeignet  fandenj 
find:  Schwefeiräure  und  Kali. 

i)  ISTit  Sch>Vereiräure  reinigt  man  den  Gerbefloff, 
wenn  man  eine  warmo  Infaßon  von  Gall&pfoln  durch 
>  Leine  wand  filtrirt,  mit  einer  Telir  geringen  Portion 
verdünnter  SchwefelßSnre  vermifcht  und  gut  umrührt. 
Dabei  entßeht  ein  geringes  Coagulum,  dae  fowohl 
den  GerbeßofF  wie  den  Abfatx  enthsit  und ,  Cfhnlich 
dem  Vorgange  beim  KlSren  mit  Eiweifay  das  Trübe 
umfchliefsti  fo  dafs  die  FIüIBgkeit  durch  Papier  fil« 
trirt  werden  kann.  Der  filtrirten  AuflSfung  fetzt  man 
alsdann  Schwefelfflure  hinzu,  verdünnt  mit  der  Hfllfta 
ihres  Gewichts  an  Wafler^  und  rührt  den  Nieder&hlag 
um.  Die  Säure  wird  in  kleinen  Portionen  sugiafetity 
und  damit  fortgefahren,  fo  lange,  als  man  noch  fin^ 
det|  dafs  das  Gefällte  nach  einer  Stunde  zo  einer  kla^ 
brigen,  halbftüfßgen  Mafle  zufammenbackt.  Sobald 
diefs  auffingt  nicht  mehr  zu  gefchehen,  giefst  man  dia 
faure  Fhilligkeit  ab  und  yermifqht  fie  vorficJitig  mit 
Goncentrirter  Schwefelfäurc,  fo  lange  diefe  noch  einen 

Haut  gezeigt,  auf  deren  Auftenfefte  ein  fcbleimiger  oditf  viel- 
mehr gallertartiger  Stoff  fafs^^er  mit  Leichtigkeit  von  einem 
allcalihaltigen  Waffer  aufgenommen  und  daraus  durch  Slnren 
geßillt  wurde,  ganz  wie  der  fcbleimige  Stof}  der  Rinden,  oder 
wie  die  Gallertfllure.  Diefer  Stoß*  giebt  mit  dem  Gerbeftoffe 
eine  in  Waflfer  fchwerlösliclie  Verbindung,  welche,  wenn  die 
Flufllgkeit  durcli  die  Haut  dringt ,  feinen  GerbeftofF  verliert, 
und  ifolirt  zur  Aufsenfeitc  herauskommt,  wo  er  gelatiniit  und 
abgefchabt  werden  kann. 
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fung  Ton  kolil«tiranrein  Kali  Termi&hti  fo  lange  ab 
noch  ein  weifser  Niederfohlag  enlAehl|^bar  nicht  Un« 
•  ger,  denn  der  Niederfchlag  wird  in  einem  Ueberfchitlle 
von  Alkali  geloß.    Der  Niederfchlag  wird  auf  ein  FiU 
trum  gebracht,  mit  eiskaltem  Waflfer  gewafchen  (vom 
warmen  wird  er  gelofi;  und  aUdann  in  verdünnter  Ef- 
figOlure  aufgeloßy  wobei  Geh  ein   branner  Stoff  ab» 
fcheidet,    Diefer  Stoff  ift  Gerbeftoff*  Abfats,  gebildet 
wflhrend  de^  Wafchens  durch  Einwirkung  der  Lnft, 
wobei  die  weifse  Mafle  allmälig  grau  wird.    Ana  dür 
filtrirten  Auflöfung  filllt   man   den   Gerbeßoff  durch 
Bleielüg,  wafcht  den  Niederfchlag  gut,  ungeachtet  er 
dabei  vom  Weife  ine  Gelbe  üborgeIit|  und  serlegt  ihn 
fodann  mit  SchwefelwaflTerfioffgas.    Die  filtrirte  FluT- 
figkeit  ift  farblos,  und  giebt,  beim  VerdunAen  im  Inft* 
leeren  Haume  über  Pottafche ,  den  GerbeAoff  in  Bar- 
ten,   fchwacli  gelblichen,   durchfichtigen  Selinppeni 
welche,  der  Luft  ausgefetzt,  b^fonders  unter  dam  Ein- 
fluQe  des  Sonnenlichts,  eine  dunklere  gelbe  Farbe  an» 
nehmen,  und,  wenn  man  fie  in  Aether  auflSA,  den 
Abfatz  zurücklaflen.  «-  Ob  das  Schwefelblei  hei  die£er 
Operation  den  Abiatz  des  GerbeAoffs  zurückh^li,  ifl' 
mir  nicht  bekannt.    Ein  franzofifclier  Phormaoent  hat 
dem  Schwefelqueckfilber  das  Vermögen  zugefohrieben, 
wie   das  Kohlenpulver  zu  entfflrben;   daa  Verhalten 
Icheint  hier  daflfelbe  zu  feyn.     Alkali  zieht  den  Ablats 
aus  dem  Schwefelblei  aust  ^  ^ 

Der  reine  Gerbelioff  ift  al(!b  farblos;  feine  gelbe 
oder  braune  Farbe  iß  eine  Folge  der  Einwirkung  der' 
Luft.    Er  wird  an  der  Luft  nicht  feucht,  löft  fich  aber 
mit  der  gr2fsten  Lfeichtigkeit  in  WalFer,  nndift  leicht 
zu  pfilvern.    Die  Eigenlciiaft)  zwi£clien  den  Fingern 
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Irtdert  an  der  LtifV  erliSlt   Imfenclifen  ZnßancI»  witi 
Gerbeftoir-Abfatz  auf  Koften  der  Luft  gebildah    Die 
Verbindung  mit  Nati*on  liat  diefelbe  GeAalt,  iß  ab«r 
yiel  leiclitlosliöher.    £5  ift  bekannt)  dafd  der  Gerbcfioff 
der  Eiche  das  weinfaure  Antimonkali  fsllt»      Dteftr 
Niederfclilag  ift  dadurch  mcrk^vurdig^  dafs  ein  Theil 
des  GerbeftofFs  dabei  die  Stelle  dea  Antimotioxyds  inl 
Salze  rertritt.  Wenn  man  Galläpfelaufgurs  gebrauch^ 
fo|ift  et  Torsügsweife  die  Gallapfellllurey  welche,  fiab 
mit  dem  Salze  vereinigt^  und  dabei  das  Verhalten  itit. 
Borfture  nachahmt. 

Dar  GerbefiofF  der  Chinarinde  .y/^iri  ^  aufier  auf 
die  von  Peiletier  angegebene  VVeife,  auch  dadnreh' 
erhalten,  dafs  man  eine  Ichwachraure^  fiedendliMlit 
Infufion  Yon  Chinarinde  nach  dem  Erkalten  filtrirt 
nnd  mit  kohlcnfiiurem  Kali  fällt.    Dabei  entßeht  ein 
-nreiCser  Niader(cJiIag)  welcher  Gerbefioffiß,  VeraiJUgl 
mit  Cinchoiiin  und  Quinin,  woraus,  fich  viel  Oerba-" 
fiolF  ziehen  Ififst,   wann  man  Alkali   in  Ueberüchob 
hinzuietzt.    Der  Niederfdilag  wird  bei  dem  WAfchan 
rolhbraun,  dadurch^  dafa  diefer  Gerbeftoff  vielXolilea*^ 
»iger,   als  der  vorhergehende,  an  der  Luft  xerfettf 
wirdi     Den  gewafchenen  NiederTchlag  behandelt  man 
mit  EfligrAura,  welche  die  Bafen  und  den  Garbeftoff- 
suflöft,  aber  den  wfthrend  des  Walohena  gebiidetaa 
Abfatz  zurüöklärst.    Diefer  ift   das,  was  Pelle^tie« 
Chinaroth. nennt,  und  worin  der  Gerbeffoff  der  Chi^ 
narinde  ganz  und  gar  verwandelt  werden  kann.'  Daf 
GerbeftoiF  wird  alsdann  aus  der  Efligfäure  durch  Blai«' 
tflBg  und  Schwefelwaflerftoffgas  auf  die  oben  genannta 

^ge^chiedett•     Er  wird  dabei  in  einer  hellgelben 
ng  erhalten,  welche,  itn  luftleeren  Räume  vcr» 
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ntii  in  den  Aitnales  de  chimie  «t  da  physiqne  T*  XIX 
p.  436  bekannt  gemacht  haben  *)•  Diefo  merkwür- 
dige Thatfache  beftoht  nach  ihnen  darin:  ^^dafa  die 
Luft,  welche I  unter  einem  beliebigem  Drucke^  durch 
eine  OefFnung  aus  einem  QefäTse  ausitromt,  ihre  Tem- 
peratur nicht  Ändert  y  obgleich  fie  beim  Entweichen 
aus  dem  Gefafse  (ich  ausdehnt.*^  Daraus  haben  fio 
Kwei  andere  wohlbekannte  Thatfachen  erklärt,  die  za 
Schemniti  in  Ungern  **)  und  zu  ChaiUot  bei  Paris 
beobaclitet  worden  lind.  Das  Blafen  der  WaOorräa- 
lenmafchine  zu  Schemnits  erzeugt  eine  Kalte,  die  lelbll 
im  Sommer  VVafler  gefrieren  macht, ,  wahrend  das 
Blafen  des  WindkelTels  der  Dampfmafchine  zu  Chail* 
Ibt,  unter  einem  conßanten  Drucke  von  2|  Atmofplil- 
ren,  in /derfelben  Jahreszeit  kaum  auf  das  empfind* 
lichile  Thermometer  wirkt. 

Diefe,  noch  wenig  bekannte,  Erklärung  liefse  fich 
vielleicht  bcßreiten,  wenn  fie  nicht  von  der  Erfah- 
rung dadurch  beßflligt  würde,  dafs  man,  wie  ich.fo- 
gleich  auseinanderfetzen  werde,  niittclfi  eines  Stromes 
verdichteter  Luft  eine  künfilicli«  Gefrierung  des -Waf- 
fers  bewirken  kann.  Es  fey  AB  OD'  (Fig.  i  Taf.  V) 
ein  cylind'rifches  Gefdfs,  in  welchem  fich  ein  Stempel 
CjD  bewegt,  und  welches  mit  einem  Hahne  jB  ver- 
£shen  iß,  den  man  nach  Belieben  offnen  oder  fchiie- 
fsen  kann.  Ich  nehme  ttn^  dafs  der  Tlieil  AB  CD 
diefes  Gcflfscs  almofpliArifch^  Luft,  mehr  oder  weni- 
ger verdicJitet  aJs  die  Luft  der  flufseren  Almofphare^ 
entluhe.  Nachdem  darHahn  JBgefchloflen  iß,  und  die 

•)  Diefe  Ann.  LXXL  2CX>.  (P.) 

••)  I>i9t9  Anti.  XVUL  41a.  <P.y 
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Blinlieli  einer  Tliermometerkiigel,  und  bald  bilden  fieN 
kleine,  mit  blofsen  Augen  kinm  fiehtbard  Kryfialh 
auf  der  Oberflache  der  Kngeh  Obgleioh  die  Zeit|  in 
der  diefo  Kryfiallc  gebildet  werden ,  fehr  knn  jfi,  to 
mufs  man  fie  doch,  in  Gedanken,  in' mehrere  Perio- 
den iheilen.  In  der  erfien  Periode  dehnt  fich,  dnrch 
den  ganzen  Raum  des  Recipienten^  die  comprirairtt 
Luft  aus  und  erkaltet  (ich.  In  den  folgenden  Perioden 
geht  die  Luft,  immerfort  ausgedehnt,   su^einer  fehr 

0 

niedrigen  Temperatur  über,  und  endlich^  in  derlets« 
ten  Periode,  erreicht  der  Luftftrom  dae  Maxinmm 
der  Kälte.  Es  folgt  aus  diefer  Beobachtung ,  dafa  die 
kleinen  Kryßalle,  welche  man  auf  der  Glaskugel  er» 
hsh,  nic^it  durch  eine  Erkältung  der  aufserhalb  dei 
Recipienten  befindlichen  Luft  entßehen,  fondern 
durch  eine  Temperaturerniedrigung  im  Innern  des 
Recipienten.  Diefe  Erkältung  gefchieht.  nicht  angan« 
blicklicli;  fie  fieigt  mit  der  Auedehnung  der  Lnft  im 
Recipienleiu  Diefe  Luft,  obgleich  durch  den  ganken 
Raum  des  Recipienten  einer  fortfchreitenden  Ausdell» 
nuiig  unterworfen,  behält  dennoch  während  dea  Ana- 
ßrSmens  eine  grofsere  Elafiicität,  wie  die  atmofplilri« 
fche  Luft ;  fie  triiH  die  Kugel  und  erkaltet  dielelbat 
Dafs  diefe  Erkaltung  Statt  finde,  wird  dadurch  bawi^ 
fen,  dafs  die  atniofpiiärifche  Luft,  welche  dia  Kn* 
gel  umgiebt ,  auf  diefelbe  eine  geringe  Sdiicht  TOD 
flüfligem  Wafler  abfetst,  auf  der  fieli  die  kleinen  Kry-; 
fialle  bilden ,  die  durch  den  Strom  der  fohon  im  In« 
nern  des  Recipienten  erkalteten  Luft  erzeugt  werden. 
Im  Julius  1826  machte  Hr»  D*Aubuioeoi(  (In- 
genieur cn  chef  au  Corps  royal  des  Minea)  einige  Ver" 
luche  bekannt  über  das  AnsAromeh  der  atmofphiri* 
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der  dureh  eine  Dampffnarehin«  in  Btwegnng  geblil 
wurde.  Alt  das  Bret  ficli  in  einem  gewiflitn  Abfiande 
Ton  der  Mündung  der  Düfe  befand ,  ward«  ea  fiark 
abgeAolecn ;  «la  man  es  aber  noch  mehr  der  Eben«  der 
Mündung  näherte,  wurde  es  gegen  diefe  Ebenen  ge> 
zogen,  gleich  als  wenn  fioh  die  Hepulfion  in  AUraetion 
verwandelt  hatte.  Diefer  Vorgang  fand  nnr  Slatty 
wenn  das  Ende  der  Düfe  in  eine  Verkleidang  «iDgekfo 
(en  war,  und  es  fich  im  Niveau  mit  einer  ebeiiMi  Fii» 
che  diefer  Verkleidung  endigte. 

Hr.    Clement   machte  zuerft  die  Bemerknngi 
dafs,  unter  dicfen   Urnftlnden,  die  Lufk  ebenfo  anf 
das  Bret  wirke,    wie  auf  die  Aufseren  Wunde  mner 
conifchen    Anfatirohre,    durch    welche    man  Wat 
üsr  ausftromen  läfst.     Nach  feiner  Rückkehr  nach  Pa* 
ris  zeigte  dicfur  Gelelirte  an  einem  Dampfkeflel|  den 
er  zu  feiner  Verfügung  liatte,  dafs  der  VVaflerdampf,. 
bei  einem  Drucke  von  2  bis  5  Atmofphftren,  eine  ihn* 
liehe  VVirkuug  hervorbringe,  wie  der  Wind  des  Bla- 
febalga  einer  grofsen  EITe.     Er  verfall  den  Dampfkef- 
fel  mit  einem  aufrechtftehenden  cylindrifchtn  R^hre, 
welches  fich  in  eine  kreisrunde  Scheibe  von  ungefithr 
einem  Decimcter  Durchmefrer  endigte,  in  deren  Mitte 
eine  kreisrunde  OeiFuung  von  viel  kleinerem  Durch* 
mefler  war. 

Als  der  Dampf  aus  diefer  OeiFnung  Arfimte 
und  man  der  Platte  eine  kreisrunde  Scheibe  von  glei- 
chem DurchmelTer  näherte,  fo  bemerkte  nun,  da(a  die 
gegen  die  Platte  gebrachte  Scheibe  derfelfaen  anhing, 
gleich  als  würde  fie  von  einer  Kraft  angezogen,  die 
der  Schwerkraft  in  Richtung  entgegenwirkte.  M^hr 
oder  weniger  hervorfpringende  Punkte  auf  der  FJiche 


Aufgabe  BU'loXeiiy'habe  ich  geruoh!|  die  vorhin  ange- 

irandten  Apparate  %u  vereinfachen ,  ni)d  habe  mehre- 
re Verfuohe  gemacht ,  von  denen  ich  in  dem  Folgen- 
den,  welches  am  2B.  A-jril  in  einer  Sitzung  der  philo« 
matifchen  Gefelirchaft  vorgelefen  M'orden  i&p  Rechea« 
fdiaft  geben  werde, 

Verlbche  Qber  den  AusRuCi  der  GaHi  zvlfohan  tkht  feaihertn 

Flächen« 


Die  Hauptthatfache ,  welche  von  den  HH. 
nard  und  Clement  beobaohtel;^  worden  i&f  gehl 
mua  der  vereinten  Wirkung  des  Stofaee  der  Lnfk 
und  des  atmofphärirchen  Drucks  auf  eine  und  die* 
felbe  Platte  hervor.  Alle  Umfuinde  dieler  Wirkung 
Beigen  (ich  deutlich  miitelft  eines  fehr  einfachen  In« 
firumentSy  das  ich  foglcicli  befclireiben  werde,  und 
auf  Taf.  y.  Fig.  2  und  5  in  halber  Crofso  abgebil« 
det  iß. 

jfBCD  (Fig.  2)  ili  ein  gekrümmtes  Rohr  von 
Weifsblech  oder  Glas,  welches  fidi  mit  einer  kreiarun* 
den  Scheibe  CD  von  Weifsblech  endigt«  In  der  Mitte 
der  Platte  befindet  lieh  eine  OelFnung  E  von  3  bis  4 
Millimeter  im  Durchniefler.  Drei  oder  vier  kleine 
Streifen  von  Weifsblech  find  an  den  Rand  der  Platte 
gelothet  und  liaben  den  ^wcck ,  gegenüber  der  Platte 
eine  Scheibe  von  gleichem  Durchmefler  mit  der  i^latte 
und  von  beliebiger  SubßanZy  zuhalten.  Daalniirnment 
lafst  fich  noch  auf  eine  einzige  Platte  CD  von  VVeils« 
blech  reduciren  (Fig.  4)>  in  deren  Mitte  eine  Oeff- 
nung  ilt|  worauf  eine  gerade,  an  die  Platte  gelö* 
thete,  Röhre  jSE  erriclitct  ift.  Man  kann  fogar 
Hatt  der  Platte  CD  von  Weüeblech  oder  einem  an- 
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Platte  nnd  der  cliefer  gegenüberliegenden  Sdieibe  be* 
finillicli  war;  fie  bewegt  (Icli  in  dicrem Zwifchenraume 
mit  einer  Gefcliwindigkeity  welclie  von  dem  Rande 
der  OeiFnung  aus  abnimmt;  zngleicli  nimmt  dSe  ]Sls- 
Aicitat  diefer  Luft  ab,  fo  dafa  ihr  mittlerer  Druck  swi- 
feilen  der  Platte  und  der  innern  Seite  der  Scheibe  ge- 
ringer wirdy  als  der  Druck  der  Atmorphflre.  Da  nun 
dicfor  letztere  Druck  auf  die  ganze  Aufsenfeite  der 
Scheibe  OD'  wirkt ,  fo  wird  diefe  Scheibe}  deren  bei- 
de Seiten  zwei  entgcgoiigefotzten  Drucken  unterwor- 
fen find,  dem  grofsern  derfelben  gehorchen^  und  folg- 
lich gegeu  die  Platte  CO  getrieben  werden  % 


*)  Es  fey  d  der  Abftand  der  Platte  CD  Ton  der  Scheibe  OD' 

(Fig.  2) 
'  K  der  FlSchenraum  der  Platte  oder  der  Sehellie«  die 

man  von  gleichem  DurchmefTer  enDisBiat 

k  der  Fiachenr^uro  der  Oeflhung,  durch  welche  die 
Luft  aus  dem  Rohre  in  dea  Ranm  zwiichea  der 
Piatee  und  Scheibe  ftrömt. 

p  die  Einheit  des  Oriicks,  der  durch  die  Laft^  welche 
man  bei  A  (Fig.  2}  oder  bei  A*  (Fig.  3)  einbUft. 
auf  den  Theil  £'  der  Scheibe  ausgeübt  wird,  wel- 
cher der  OefTnung  £  in  der  Platte  gegeoiibeffUegt 
und  den  FllcliAnraum  /{  beilczt. 

p*  die  Einheit  des  mittleren  Drucks  der  dorob  die 
ausgeblafene  Luft  auf  den  Theil  der  Scheibe  aof* 
geUbt  wird,  deren  Fläche  K  —  A  ift.    ' 

P  der  Druck  der  Atniofphfire  auf  die  FUcheneinheiC. 

Die  Scheibe  C*D',  welche  man  als  unbiegfam  annimmt»  wird, 
abgefeheo  von  ihrem  Gewichte»  zweien  Druckeo  unterworfen 
fe}n,  einem  üufseren  gleich  KP,  der  iie  der  platte  CD  zu  ni« 
Lern  fucht,  und  einem  inneren«  der  (ie  von  diefer  Platte  zu 
cntferi^en   fucht  und  welcher  ans  zwei  Drucken  befteht,  re- 
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Es  Ttj  O'D^CD  (Fig.  5)  «in  GaftrsTOii  der  Form 
einer  Cy^mbel,  befiehend  tus  einem  hohlen  Cjrlinder 
CDEF  und  einem  fliehen  Rande ,  delTen  Breite  O^F 
oder  GD'*  ift.  Nachdem  man  im  Boden  C7>  ein  Rohr 
^£  angebracht  hat,  das  die,  3  Millimeter  weite,  OeiF- 
nung  E  bedeckt ,  blflft  man  in  J  gegeit  die  Scheibe 
OD'j  die  dem  flachen  Rande  0*I>^  nahe  ift.  Dide 
Sdieibe  wird  gegen  die  OeiFnnng  E  getrieben. 

Gefafs  und  Rohr  lind  in  Fig.  5  in  der  halben  na* 
türlichen  Grolee  dargefiellt ;  das  Gewicht  der  Scheibe, 
mit  dem  ded  an  ihr  befeliigten  Korpers  P  betrlgt  un- 
gefähr 12  Grammen.  Diefs  Gewicht  ift  das  ]\ilaa(s  dal 
Drucks  9  welches  bei  einem  gewohnlichen  Blafen  in 
Ay  am  lufsern  Ende  des  Rohres  jtE^  erfolgt. 

Wenn  man  zij^  wiederholten  Malen  gegen  die 
Scheibe  OD*  blfllt,  \  edeckt  Geh  diefe  Scheibe  mit  Feuch* 
tigkcit  und  das  Auge  nimmt  auf  derfelben  die  Furchen 
der  Luftftrahlen  wahr,  welche  radialiter  auslaufen 
und  fich  in  eine  kleine  Clrcumferenz  von  nahe  glei* 
chem  Durdimefler  mit  der  Oeflnung  £  endigem 

Da  die  Scheibe  OD*  54  Millimeter  im  Dnrchnef« 
Ter  hat ,  fo  ift  der  Druck  der  Atmofphflre  auf  diefe 
Scheibe  einem  Gewichte  von  25  Kilogrammen  gleich} 
woraus  folgt,  dafs  bei  diefem  Verfuche  der  Druck  der 
gegen  die  Innenfeite  der  Soheibe  geblafenen  Luft,  nnd 
der  von  der  Atmofphäre  gegen  die  Aufsehfeita  der- 
nimlichen  Scheibe  ausgeübte  Druck,  nur  um  ein 
halbes  Taufendftel  des  letzteren  Drucks  verfohie* 
den  find.  ^ 

Als  ich  die  Krümmung  der  Platte  und  der  Sohei- 
be, durch  welche  die  geblafene  Lnft  vor  ihrem  Bin* 
tritte  in  die  Atmofphire  firSrnte,  irarürle|  bemerkte 
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Jelly  dmfs^  bei  gl«ich«n. Abßanden  der  Platte  ton  der 
Sch^ibe^  d^r  grokXe  Uhterrchied  in  dem  auf  beiden 
Seilen  der  Scheibe  ausgeübten  Drucke  ^  nicht  bei  ebe« 
neu  FlAchen  Statt  fand,  fondern  dafs  dieler  Unter- 
IcLied  beträchtlicher  war y  wenn  die  Luft  Zwilchen  zwei 
kugcMomiigen  Flftchen  flofs«  ' 

Bei  Gleichheit  aller  übrigen  Umfiände  ändert  di« 
Geflalt  der  Ocffhung  in  der  Platte  die  Erfchcinungen 
ab.  Als  diefe  OeiFnung  ein  verlängertes  Rechteck  oder 
ein  Kreuz  (F]g«4)  war,  nahm  der  Unterfcliied  zwi« 
f  fchen  dem  Drucke  auf  die  entgegengefetzten  Seiten 
der  Scheibe  betriclitlich  ab.  *-*  Die  folgenden  Verfu- 
die  haben  die  Abficht ,  diefen  Unterfcliied  im  Drucke 
zu  mefTen,  für  den  belbndern  Fall,  dafs  die  Platte  und 
die  Scheibe  von  gleichem  Durchmefler  und,  wie  die 
OeiFnung  in  der  Platte,  kreisrund  feyen« 

Verfacbe  Ober  die  Bewegang  der  Lufr  zwifclieD  zwei  ebenen 

Fliehen. 


Es  wurde  ein  gebogenes  Rohr  BB'  (Fig. 6)  in  der 

Wand  des  W^indkallens  eines  Schmiedeblal'ebalgs  be« 

fefiigt«  Der  ßlafebalg  wurde  mittelft  eines  Hebers,  den 

man   die  Ziehkette  (branloire)  nennt,  in  Bewegung  , 

gefetzti  and  die  Luft  im  Kaften  wurde  unter  einem  con« 

ßanten  Druck  gehalten.     Den  Druck  mals  man  durch 

eine   Säule   Wafler   mittelft   einer    Rohre  mit    zwei 

.    Knieen ,   deren  eines  Ende  im  Windkafien  befeAigt 

war*     Die  Luft  ging   zu  dem  bei  ß  rechtwinkligen 

.  Rohre  BB^  hinein  und  zur  OeiFnung  jB,  in  der  Mitt« 

einer  Holzplatte  CDcd^  heraus.    Eine  andere  Scheibe 

\    CiyHf  (Fig.  6)  wurde  von  einem  Stabe  oder  Schwau'L« 

V    H'H  gehalten,  der  durch  die  PVaUft  GG*  %\tv^i  >mx^ 
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in  einer  ScIieiJeÄi?' deckte«  In  diefen  Stab  war#n  meh- 
rere Locher  /i,  h'^  h"  .  .  ,  gebohrt,  um  einen  Pflook 
Iiineinzuftecken,  durch  den  man^indem  er  auf  demobem 
Ende  der  Scheide  KK'  ruhte  ^  den  Abßand  der  Schei- 
ben CDcd  und  OD^H*  regulirte.  Mehrere  TrSger 
CGyDG^  find  zwifchen  den  parallelen  Scheiben  CDp 
GQ*  angebracht.' 

.  Die  Höbe  der  Waflerf^ule,  welche  deft 

Druck  der  Luft  im  Windkaflea  maff» 

war       •       •       •    « •  •       •       8  Centimetef 

Durchmefler  der  OefTnung  £  der  Schel* 

be  CD %%  Millimeter 

FUclienraam  der  OefTnung  J?  •       .       •    38oQuadratnilIime(ef 
Durchmeflfifer  der  Scheibe  CD'  oder  cd    •      lo  Centimeter 
Umfang  der  Scheibe  CD'        •       •       «314  Millimeter 

Refultat    der    Verfachek 

>\bft!inde  zwifchen  den  Unterfchied  imDnicke  auf  die  beiden 

Scheiben  CD  u.C'D'         entgegengefetcten  Seiten  der  Scheibe  Ci^' 

I  Millimeter      •        •        •        •        55  Grammen 

3      • 45       - 

6 31        • 

13 o        • 

Bei  diefcm  Abflande  von  i3  Millimeter  wnrde  der 
Druck,  den  die  Luft  aus  dem  Ulalebalge  auf  die  ante* 
re  Seite  der  Scheibe  ausübte,  gleich  dem  Drucke  der 
Atmorphflre  auf  die  obere  Seite.  Bei  diefer  erften 
yerfuchereihe  wurde  der  Stab  MH^  durch  einen  Fa'* 
den  IfQP  getragen,  der  über  eine  Rolle  ging)  deren 
Axe  fich  in  R  befand ,  und  man  legte  anfänglich  in 
die  Schale  P  eine  MafTe,  welche  der  Reibung ,  dem 
Gewichte  derSclieibe  OD'  und  dem  iliree  Stabes  IIIP 
das  Gleichgewicht  hielt« 
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Btmerkongoo* 

\  Die  Vereinigung   des   Stofses  ^er  Luft   niid  des 

Druckes  der  Alinofpliflre  findet  nicht  blofs  zwjfchan 
zwei  ebenen  FISchfMi  Statt.  Die  Platte  katili  durch  ei- 
110  ebene  Fläche  begränzt  feyri  ^  tirfthrend  die  Flache 
der  gegenüberliegenden  Scheibe  IchWäcK  6ötiVex  iSL 
Eine  grbfsc  Convexität  wütde  did  Scheibe  2ti  leht*  von 
der  Platte  entfernen,  undj  wenil  die  Fläche  det  Schei- 
be concav  "sväre^  würde  dei^  Stofä  def  Ltift  gegen  diefe 
Fläche  nicht  mehr  von  denl  entgegen wirkendeii 
Drucke  dei^  Atmofphjtre  ini  Gleichgewichte  gehAlteil 
werden. 

■ 

Die  Metallplatte  y  welclid  ttil  Jad  £nde  der  Duül 
des  S.  270  erwähnten  Küclienblafebalgs  gelothet  war, 
hatte  125  Millimeter  im  Durchmefler.  Ich  legte  auf 
diefe  Platte  eine  Scheibd  voll  ebtief  Pappd  uhd  klebte 
nacheinander  mehrere  Papierblättchen  daratif^  um  die 
Zahl  von  Blättern  zu  fitiden^  deren  Gewicht^  Währand 
der  Balg  in  Bewegung  ivai",  dem  Dfucke  der  Atmo- 
fphäro  das  Gleichgewicht  hielt.  Diele  Zahl  lN>it  Blät* 
tern  mufste  merklich  vermehrt  werden^  wenn  die 
Pappfcheibe  eind  geringe  ConVexität  gegen  die  Platte 
befafsi 

Diefe  9  aus  einei*  Aenderlmg  in  iet  Erfimitititig 
entfpringende,  Wirkung  wurde  noch  dutch  Veffuthe 
über  dad  Ausfiiefsen  von  WälTer  beflätigt|  Welche  ich 
in  einem  andern  Auffatze  befclireibeil  werde« 
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t«%n  n#iien  DnrcTigang.  Di«  Deprt (Bon  nnd  die  firft* 
lieren  Inflexionen  der  Papier fcheibe  erneuern  (icli|  und 
fo  werden  unrcgelmütrsige,  felir  intenfive  TSne,  di« 
fich  mit  denen  der  Mctallpltlte  mifclien)  erzeugt. 

Von  der  Bewegntig  einer  tropfbaren  FlfifligkeU  cwfrchen  swel 

FlSchen ,  verglichen  mit  der  Bewegung  einer  luftförmigeo 

FlDOigkeit  swifcbtn  denfelben  FJftcben. 

Die  Bewegungen  der  luAformigen  oder  tropfba* 
ren  Flüffigkeil,  welclie  wir  vergleichen,  mSgen  twi- 
fchon  zwei  Flflchen  5,  S'  Statt  finden ,  die  fo  genftherl 
find 9  dafs  die  Luft  nicht  in  den  von  beiden  FlSoiien 
eitigefchloirenen  Raum  eindringen  kann.    Wenn  die 
Im  Gefäfse  enthaltene  luftformige    Flüffigkeit ,  unier 
einem  gegebenen  Dmcke,  in  diefen  Raum  ilbergehf, 
fo  füllt   (ie  ihn  vermöge  ihrer   Ausdehnbarkeit   und 
tritt  in  die  Atmofphlre  durch  eine  Zone,  die  enlwe« 
der  durch  den  Rand  beider  Flächen  SjS'  oder  blofs  einer 
von  ihnen  begrän2t  iß*     Da  diefe  Zone  einen  grSftfe^ 
ren  Umfang  befitzt,  als  die  in  der  Flache  S  befindli- 
clie  OcfTnung,  durch  welche  die  Flüffigkeit  2n   dem 
Geffilde  hinausfliefst;  fo  folgt,  dafs  die  Gefchwindig» 
keit   der  FlüITigkeit  von   der  OefFnung  bis    sn  dem 
Rande  der  Zone  des  AusfluITes  in  die  Atmofphflr«  ab» 
nimmt,  und,  da  die  fich  bewegende  FlüIBgkeit  den 
ganzen  Raum  zwifchen  der  Zone  unJ  der  Oeffnnng 
füllt,  fo  verliert  fie  einen  betrHchtlichen  Theil  der  Elt- 
'ßicität,  welche  fie  im  Innern  des  Gefflfses  haben  ninft* 
te,  damit  ihr  mittlerer  Druck  gegen  die  Flfiche  S^  ge- 
ringer fey ,  als  der  Druck  der  Atmofphftre.     Die  Aus- 
dehnbarkeit der  FlüIBgkeit  iß  kein  nothwendigee  Ele- 
ment des  Unterfcbiedes  zwifchen  dem  tnf  die  beiden 
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andern  FIffclie  ausgeübt ,  wenn  eine  FlafBgkeit  unter 
einem  gegebenen  Drucke  zwilclicn  zwei  fehr  geniber- 
ten  Flachen  fliersl?^'  Das  l\<*raltat  dierer  Verruche 
urird  der  Gegenßand  eines  linderen  AuffatT^ta  [eyn  *}, 

*)  Es  i(k  wohl  Dicht  nnpaflend,  6en  obigen  Thatfacfaen  efni^, 
mit  ihnen  In  nahem  Zuf^mmenhange  (lehende,  ErfchelpangeD 
hinzuzufügen,  die  ein,  (ich  £.  Jt,  unter  zeich  neoder^  V«rCifler 
im  Edinburgh  Journal  of  Science,  T.  II«  p«  243   befchrieben 
haL    H  a  w  ks b  e e,  um  das  Falleq  der  Barometer  w4brei9d  der 
StQrme  zu  erlilärco,  hat  bekanntlich  den  folgepdtii  Verfiicb  ang»i 
Aellt  und  in  feinen :  Physico-mechanical  Experiments  eCc«  Lond. 
I7C9  p.  88  berchrieben.    Er  verbindet  die  Gefafse  zvreler  Ba- 
rometer durch  ein  horizontales  Rohr  von  drei  Fufs  LSnge»  ood 
1>ere(ligt  in  der  Wand  des  einen  Geflfses,  diametral  eioander 
gegenOber  und  horizontal,  zwei  andere  Rohre,  von  denen  das  eine 
iich  in  freier  Luft  öffnet,  und  das  andere  mit  einem  grofsen 
Recipienten  in  Verbindung  fleht,    in  welchem  atmofph&rifcbe 
Luft  bis  zum  3  oder  4  fachen  ihrer  gewöhnlichen  ElafticitJt  ver- 
nichtet id.  Wenn  nun  der  Hahn  am  Recipienten  geöffnet  wifd 
vnd  die  Luft  mit  Heftiglceit  durch  das  GefSfs  Ober  die  Qneck* 
ülberfläche  hinweg ftretcht,  fo  fallen  beide  Barometer  angen- 
blicklich  (in  einem  Verfuche  um  2  Zoll)  nndffeigen  nicht  eher, 
als  bis  das  Blafen  aufliört.    Um  djefen  Verfuch  gegen  gewiffe 
Einwürfe  des  Prof.  Leslie,  die  hier  fQglich  unberQckfichtigt 
bleiben  können,  zu  vertheidigen,  hat  nun  Hr.  A.  denfelben 
auf  folgende  (ehr  einfache  Art  wiederholt  und  abgeändert.  Er 
nimmt  einen  hohlen  Cjlinder  ji  (Fig.  9,  Taf«  V)  t    nngeftkr 
von  3  Zoll  Länge  und  9  Zoll  Durchmeffer«  und  verbindet  da> 
mit  an  einem  Ende  ein  {  Zoll  weites  Rohr  fi,  am  andern  £ttv 
de  ein  {  Zoll  weites  Rolir  C,  und  in  der  Mitte  ein  gebogenes 
Glasrohr  CüF,   und  7 war  fo,  wie  es  die  Figur  zeigt»  dafs 
der  Schenkel  GH  einen  rechte|i  Winkel  mit  dem  Cylinder  Jl 
macht.    Das  Giasrohr  erweitert  Hch  bei  F  zu  einer  Kugtl,  ift 
au  beiden   Enden  oßan,  und  zum  Theil  mit  einem  gefärbten 
Waffer  gefQlit«    BUft  man  nun  zom  Rohre  B  hinein,  fp  fteikt 
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IX.     Veber  die  bei  dem  yerßlc.he  dee  Hrn.'  CUment 
erzeugten  Jone;  von  Hrn  Feli9  Savari  •)• 


Jrlr.  Clement   hat  gezeigt ,  dafs,  wenn  ein  Strom 

Ton  einer  gasförmigen  Flüdigkeit  durch  eine^  in  eine 

ebene  Wand  gebohrt^,  OefFnung  entweicht^  eine  n«^ 

he  vor  die  OcShung  gebrachte  dünne  Platte  niclit  durch 

den  Gasßrom  fortgeflofsen ,  vielmehr  gegen  die'VVand 

getrieben  wird|  fo  dafa  ea  fcheint,  fie  hafte  daran»'*Hr, 

Haohette  hat  diefe  Gattung  von  Erfcheinungeir t«« 

riirt  und  gezeigt ^  dafs  es,  um  fio  zu  erzeugen ^  nidit 

nothwendig  feyi  dafs  die  Elafiioitflt  des  Gafea  di#  dor 

«traorphärifchen  Luft  eben  vi<*I  übertreffe.     Die  HH» 

Clement  und  Hachette  haben  gleichfalls  bemerkt, 

dale  fich  b^i  diefem  Vcrfuche  oftmals ,  abep  nicht  ini« 

mer,  fahr  tiefe,  dumpfe  und  eben  nicht  angenehme 

T5ne  erzengen.    Es  hat  mir  gefchienen^  dafa  es  nütx» 

lieh  fejrn  könnte ,  die  Um/tflnde  zu  unterfuchen  ,  vrel« 

che  bei  diefem  Yerfnche  die  Erzeugung  des  Tons  be* 

gleiten  oder  bedingen,  und  diefs  i&  der  Gegenfiand 

diefcr  Notiz.  ^ 

Bei  einem  Verfuche  zur  Erklärung  diefer  Errchei- 
nung  drflngt  fich  zunfichll  die  Idee  auf,  da&  die 
Scheibe  bald  durch  den  atmofpharifchen  D^uck  *g6gen 
die  Platte,  bald  durch  die  ElaAicität  des  Luftfiroms 
Ton  diefer  ab  getrieben  we^de,  und  dafs  aus  diofen 
Abueclislungen  eine  Üeilie  periodiTcher  Schlflge  ent« 

*)  Annal.  de  chim.  et  de  pbys.  XXXV.  53. 


wandten  Solieibe  und  nach  ier  grofaem  oder  gerin- 
gern Gelchwiiidigkeit  dos  liiifißroms,  einei  zwei,  drei 
oder  mehrere  kreisrunde  Knotenlinien  bilden  werden. 
Alit  einem  Worte,  man  >yird  alle  Arten  der  Theiliing 
erlialten  können,  die  Hch  erzengen  laflen,  wenn  man 
eine  Sciieibe  von  ihrer  Mitte  aus  und  fenkrecht  gegen 
ihre  Fläclien  in  Schwingungen  verfetzt,   z.B.  durch 
einen  dünnen,  der  Lftnge  nach  mit  benetzten  Fingern 
geriebenen  Glasßab.      Die  Arten  der  Theilung,  wel- 
che lieh  unter  diefen   briden  Umßänden  zeigen,  find 
einander  ganz  analog ;    lie   find  nicht  auf  kreisrun- 
de Knotenlinien  befchrftnkt,  fondern  im  Gegentheüa 
fehr  mannichfaltig.     Es  iß  klar,  dafs  man  weder  im 
einen ,  noch  im  andern  Falle  folche  Arten  von  Tbei- 
lung  erhalten  wird,   wo  es   diametrale  Knotenlinien 
oder  felhß  einen  unbeweglichen  Punkt  in  derMitteder^ 
Scheiben  giebt,  vorausgelVtzt  jedoch ,  dafs  diefe  völlig' 
eben  feyen;  denn,  wenn  diefs  nicht  der  Fall  wäre,  be» 
greift  man^,   dafs  die   Erfcheinung  weit  verwickelter 
wird,    eben    fo,    wenn    die    Mitte    der    kreisrunden 
Scheibe   nicht   genau    der   Mitte   der   Oeftunng  ent- 
fpräche.     Dicfer  letzter«;   Fall  tritt  oft  ein,  nnd  ale- 
dann  erzeugt  lieh  kein  Ton,  oder  wenn  man  einen 
erhalt,    iß  er  fchnarrend   und  fehr  tief.     Unterfuelit 
man  die  Scheibe  näher,   fo   bemerkt  man,   dafii  ein 
Punkt   ihres  U^nkreifes   in  Berührung  ßeht  mit  der 
Wand,  die  von  der  Oeftnung  getragen  wird,  wahrend 
der  diametral  gegenüberliegende  Punkt   dagegen, um 
eine  kleine  Grofse  von  diefer  Wand  abßeht;  fo  dafs 
inan  in  diefem  Falle  ein  Beifpiel  der  Schwingung  ei« 
Xiev   kreisrunde^   Scheibe    beßtzt,     die   durch   einen 
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Punkt  ilire«  Umfangcs  geAützt  und  in  ilirer  übrigen 
Ausdehnung  frei  jft, 

W^enn    die  Scheiben f   welche  mnn  durch  diefcs 

Verfahren  ertönen  Isfst,  eine  kreisruiiclc  Knoteniiriie 

KeigeUi    fo  ßnd  die  Tojie,  welclio  man  erhflit,    nicht 

*  ganz  unangenehm;   fie  haben  einen  eigenthüuilichen 

'  ^l^ngy  der  nicht  mifsfällt^  und  fie  ßnd  einer  Verflflr- 

kung  fähig  durch  die  Schwingiuigci^  der  Luftfäulen, 

Welche  fich  oberhalb  der  Scheiben  befinden  uqd  darch 

Millheilung  erlchüttort  werden, 

DiefeVerfuche  laflfenflch  auf  mannichfaltige  W.ei- 
^^  aoandern,  welche  alle  zu  dem  Refultate  führeui 
Ws  die  Wirkung  des  Luflfirouis,  im  Voreine  mit  . 
<l«r  des  atmorphärifchen  Drucks,  eine  bcfoudere  Art 
Ton  Erfchütterung  iiervorruft ,  welche  im  Weientli- 
phen  Ton  den  übrigen,  welciie  man  anwenden  kann, 
nicht  abweicht,  obgleich  fie  darin  fohr  merkwürdig 
iß,  dafs  die  Korper,  die  ihr  unlcr werfen  werden,  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  vollkommpn  frei  find,  Diele 
erlaubt  vielleicht,  fie  in  der  Folge  zum  Studium  ge- 
wifler  in  dem  ZuÜande  der  Körper  herbeigeführter 
Afodjficationen  anzuwenden.  Man  begreift,  dafs  man 
iurch^iefes  Verfahren  ßluttchen  von  jeglicher  Cefialt, 
yf\%  %>  Bf  JVtembranepy  fchwingen  laflen  kann. 

DiefeVerfuche  laflfen  fich  anfiellen,  wenn  man  ei-^ 
ne  Holzplatte  mit  einem  in  Form  eines  S  gebogenen 
Jlohrs  verbindet,  und  in  diefes,  wie  in  ein  Blafein- 
|lrument|  hineinbläß.  Man  legt  die  Scheibe  auf  die 
Holzplatte  und  befeAii>t  auf  dem  iJmfange  der  letzte- 
ren kleine  Gegen  ßände,  um  das  Fort  gleiten  der  ScU^U 

tie  in  horizontaler  Hichtung  xw  \\\u^w\i^  \^vi^^^^^r 
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htJij  welche  loh  anwandte ,  waren  von  Kapfcr  und 
iiiigefälir  •}  MiliiiTifter  dick.  Der  grofste  Durclimeller 
betrug  niclit  mehr  als  einen  Decinieter« 
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X.    AlagnelUinuM  (?)  des  PF'Umui/is  und  jtniimonaj 

von  Hrn.  BecquereL 


r*Jner  vorlSufigen  Nacliricltt  im  Bulletin  nnxTentl 
Sect.  L  T.  VII.  p.  57i  und  im  Globe  rom  3*  Apr.  iSa? 
zurdge,  hat  Hr.  Becquercl  der  philomatifchen. 
Gefellfchafti  in  ihrer  Sitzung  am  3i*  Mftrz  i8a7|  die 
Beobachtung  milgetheilt|  daß  das  PPUmuih  und  du  . 
jintimon^  und  zwar  nur  diefe  beiden  Metalle,  eine 
merkbare  Rt^pulßon  auf  beide  Pole  einer  Magi^etnadet 
ausüben.  Hr.  B.  hatßch  hierzu  eines  von  Hrn.Lebtil« 
lif  confiruirten  fehr  empfindlichen  magnetifohen  In- 
jßrumonts  bedient.  DafTelbobelleht  aus  einem  Strohhai* 
men,  di^r  in  feinerMitle  an  einem  Seidenfaden ohneDr^ 
](3ung  horizontal  aufgehängt  ift  und  an  jedem  feiner  En- 
den eine  magneiißrte  Nähnadel  trägt.  Die  Polo  dieüer 
Nadel  find  fo  geßclltf  dafs  die  Wirkung  des  Erdmt» 
gnetismus  auf  fie  fall  aufgehoben  iß.  (Ob  übrigens  die 
Nadeln  dem  Strohhalmen  parallel  liegen,  wie  wahr- 
fcheinlich  ilt|  oder  ob  fie  einen  Winkel  mit  demfel- 
ben  machen,  ill  nicht  gefagt.  Die  Ähnliche  Vorrich- 
tung, wodurch  Hr.  Nobili  die  Empfindlichkeit  der 
Magnetnadel  erhöht,  ift  fchon  im  Bd. 84.  S.  338' b«- 
fchrieben.  P.)  Hr,  Lebaillif  hat  diefes  Infirumeni^ 
auf  mannichfaltige  W^eife  abgeändert  und  Hr.  Becque- 
rel  bemerkt,  dafa  es,  nach  gehöriger  Conipenfation  in 
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XI.     Veber  die  Flamme;  von  Hrri.  JLibrL 

(Aui  derBibliotlieque  unireMelU  T.  XXXIV*  0.  irj.) 

JVlan  weHd)  dafs  eine  Si'clierlieiteliitip«  iich  tiar  dla^ 
in  von  einer  gemeinen  Laterne  tinterfcheidet  ^  dtiain 
ilir  die  Flamme  von  einem  Gewebe  aus  Tefar  dfiniMn 
MetalldrShtcn  eingefcliloflcn  ifi)  Aatt  durch  Winde 
aus  einer  Harren  Subfians^  gefcbützt  zu  feyn«  WiIh 
rend  das  Licht  die  zahlreiclien  ZwirdientlUnie  d«i 
Gewebes  durchdringt  und  die  Geg«nfiind#  umliftf  tr- 
hellt,  kanil|  vermogä  einer  bewundernawArdigait  Bi- 
genfchaft  eines  folch^n  Netzes ^  die  Hitze  der  Flamtti 
nicht  hindurch^  noch  die  umgebenden  Korper  entsfln* 
den^  indem  diefe  Flauime  da^  Wo  fie  das  Gewebe  lriffl| 
abgerchnittcTl  und  gleichfam  gebrachen  wird. 

H.  D  a  V  y  y  der  viele  Verfüche  angeheilt  hut^  titti  dis 
Urfaelien  dieret*  wohlthdtigen  Wirkung  der  Drehtgewe- 
be  aufzufinden^  fchliefst  Aud  iliuen^  dafaeine  der  lMii{»t< 
fachlichAen  in  dem  gröfsen  WArmeleitungetermigeit 
benche^  welche  Eigenrchaft,  indem  fie  die  Ableitniig 
des  Wflrniefluidums  bcgünfiigt^  eine  Abkühlung  iit  denl ; 
der  Berührung  ^iunäctift  liegenden  Theile  de^  Fltnina 
hervorbringe  und  dadurch  verhindere^  deft  etifserhal)» 
des  Netzes  Wärme  genug  entfiehe,  um  dAs  £olt  oft  iit  L 
Gruben    anliKufende    Gasgemenge  zu  entauttden  |  dA '' 
iiicrzu  die  Hitze  fchon  beträchtlich  ieyti  mat^i^ 

Diefe  Theorie  Von  Davy  \)rurde  bald  fitiP  einM 
Itreiigcn  Beweis  genömmetli  und«  obgleictl  Geh  eitiigeBr* 
fahrungen  mit  ihr  im  Widerfpruche  befanden,  wurden 
diefe  dennöcli  von  der  Mehrzahl  der  Pliyiiker»  die  flieht 
wa(>ten  fleh  von  der  Meinung  des  berühmten  englifchtn 
ChcmikerB  t\x  entfernen  ^  tvicViV\ti  Betraöht  geiogetk 


Nach  d]ef«iiTIuiracIii!n  fclieint  es  mir  nSthig^  noeh 
eine  indi>re  LJriicliM  aiirr.iiruclieiK  di^.  im  Vereine  mit 
der  von  Dary  naciigcwiefenen,  das Pliflnomen  erkllrt^ 
we\]j  wenn  iiian  auch  zugeben  iiuifsy  dafs  das  LieitrermS-' 
gen  des  Netzes  zu  delTen  Erzeugung  beitrflg^  diefeEigea- 
fchaft  allein  doch  nicht  hinreicht,  daflelbe  zu  ehrklflrmk 

Als  ic!i  demnach  unlcrfuchle^  ob  der  WiderA«nd| 
den  ein  Aletallgeweba  dem  Durchgange  der  Flamme 
entgcgenßelh|  von  Xeiner  Nalur  oder  von  feiner  Ge- 
fielt abhänge  y  fall  ich  mit  £rltaunen|  dafe  er  weder 
von  diefery  noch  von  jener  lierriihrte.  Als  ich  nim* 
licli  einen  AIetalldraht|  den  man  als  ein  Element  des 
Gewebes  betracliten  kanui  äii  die  Flamme  bradite,  fah 
ich,  dafs  dicfe  Geh  zu  beiden  Seiten  des  Drahtes  ein« 
bog,  gleichfam  als  würde  fie  bei  Berührung  Ton  ihm 
abgefiolsen.  Ich  nalim  Drähte  von  verfchiedenen  Sab* 
fianzen,  von  Leitern  und  Nichtleitern  der  Wlrme^ 
fah  aber  immer  diefelbe  RepuIIion  der  Flamme«  Dieb 
HepuIIion ,  welche  lieh  nicht  merklich  mit  der  Sab* 
Aanz  änderte,  wuchs  direct  wie  die  Maflfe,  und  nmge» 
kehrt  wie  der  Abftand  von  der  Flamme^  Dief»  Er» 
fcheinungen  lalTen  ßch  nicht  nach  der  Theorif  voa 
Davy  erklären.  Durch  die  Annahme,  dafs  die  Bt* 
rührung  eines  Körpers  die  Gafe|.  aus  denen  die  FLun« 
me  befieht,  rings  um  den  Berührungspunkt  erkalte^ 
fclieint  es  zwar,  als  lalTe  lieh  die  foh einbare  Inflizioa 
der  Flamme  zu  beiden  Seiten  diefes  Punktes  erkllteoi 
allein  diefe  Inflexion  findet  in  gleichem  Msafse  um  et» 
nen  guten  wie  um  einen  fchlechten  Leiter  Statty  und 
fie  nimmt  zu,  oder  wird  merklicheri  wenn  man  «inen 
Körper  von  grofsererMalTenfthert,  obgleich  einKSrper 
von  geringer •r  Made  die  W  ILtm«  CalmtUer  ableitet  Hier 
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urahr  würde.    Da  überdiefa  das  Auge  dnrcli  die  Leb» 
liafligkeit  des  Liclitea  bald  geblendet  wird,   uiid.ea. 
glicht  wohl  möglich  iß,  eine  Flamme  auf  lange  Zeit 
und  in  der  Nälie  zu  beobaclilen)  fo   habe  ich  eine 
fichere  und  weniger  unbe(]neme  Beobachtungsart  tof- 
gerncht.     Ich  Adle  nSmlich  die  Flamme  in  SoiltleiH» 
fchein  und  fange   den  Schatten  derielben  mit  einem 
Blatte  Papier  auf.     Die  Sonnenßrahlen  gehett  mit  gr6* 
fscrcr  oder  geringerer  Leichtigkeit  durch  die  Flaitimei 
und  fo  zeigt  der  Schatten  in  Scliflrfe  alle  Binzelnhel- 
ten  y  die^.  bei  einer  dircctcn  Belrachtung  fchwer  wahr* 
Kunehmcn  gewiei^n  feyn  \^ürden.    Auf  diefe  Art  habe 
ich  gefunden,  dafs  es  um  den  Hauptfchatteil  euleti  ait- 
dern  Schatten  gicbt,  der  weniger  dunkel^  aber  Uiebr 
ausgedehnt  ift,  eine  cylindrilche  Fofm  befitzi,  und  wie 
ee  eine  gewide^  bcßündig  yon  unten  nach  oben  gerldh* 
tete  Bewegung  anzeigt  ^  von   elaftifchen  Flüflitgkeiteil 
gebildet  wird,  die  fleh  ans  der  Kerze  ohnesu  bremieil 
entwickeln,  und  Geh  rings  um  die  Flanimo  erheboiL  >  . 
Mit'diefen  Beobachtungen  waren  noch  eibige  an- 
dere Vereint  über  einige  Erfchcinungen^  welche^« 
angefüiirto  Ilepullion    begleiten.      Wenn  mail   eitlen 
Körper  dem  röthlichen  oder  oberen  Theile  der  Flamme 
nähert^  fo  lieht  nian,  aufser  der  fdhoil  befchriebeiteJl 
Inflexion,  dafs  die  Flamme  wachß  und  lärigeT  wird« 
und  dabei  einen  grofseren  Schein  auf  die' benachbar- 
ten CegenAfinde. Wirft    Steckt  man  einien  MeuUdralit 
hinein  I  fo  h^bt  (ie  licli,  und  der  Dräht^wird  fdlwar^ 
indem  er  ficli  mit  Rulstheilchen  bedeckt  NShert.mail 
den  Korper  dem  bläulichen  oder  üntel^lilrbellef  fo- 
findet  zwar  ebenfalls  eine  Repullion  Statt,  kbei*  keine 
Feritoger  ung  der  FUiUnie^  utidi  troufiee  ein  dilitiMr 
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Ton  denen  liier  die  Hede  iß,  beßl^igen  ibn  in  Betreff 
diefer  Flüfligkeilen,  und  fo  wie  diefe  Erfcheinungen 
durch  diefes  Gefetx  yoUkomnien  erkUrt  werden,  fo  er- 
Iiftit  hierdurch  auch  das  Gefet^  einen  allgemeinen  Be* 
weis.  In  der  That  iß  eine  Flamme  nichts  tnderee  als 
ein  felir  bewegliches  und  fehr  heifsea  Gemenge  voa 
elaftilclien  y  in  Verbrennung  begriffenen  Gaaarlen; 
wenn  man  nun  ihrem  oberen  Theile  einen  Körper 
nflhert,  fo  wird  diefer  Korper  und,  durch  deflen  iU- 
action ,  auch  die  Flamme  abgeßofaen  und  let^tero  sn 
der  bef^phriebenen  Ausbiegung  gezwungen»  Diefe  &• 
flej^ion  verringert  aber  die  innere  CapacitAt  4m  glii- 
benden  Kegels,  und  da  er  den  in  ihm  befindlichen 
Rauch  nicht  mehr  fafst,  fo  hebt  diefer  feine  glühende 
Hülle  und  giebt  dadurch  der  Fl^nnme  eine  grofsere 
Ausdehnung.  Ein  kleiner,  in  diefe  Flamme  geflecL» 
ter  Körper  bewirkt  daflelbe  und  er  bedeckt  fich  un- 
gleich mit  den  halbverbrannten  Theilclien  dee  inhern 
Hauchs I,  die  fich  beim  Erkalten  an  ihn  legen;  wenn 
man  aber  den  nämlichen  kloinen  Körper  jn  den  ante- 
ren  Theil  der  Flamme  bringt,  fo  bewirkt  er  keine 
Vergrofeerung  und  er  fchwärzt  fich  nicht,  weil,  wie 
wir  gefehen  haben  ^  die  bläuliche  Region  der  Flamme 
nicht  den  notliigen  llaucU  enthält,  um  dergleichen 
Vorgänge  zu  erzeugen. 

W^enu  man  zwei  Flammen  einander  nflherti  fb 
bewirkt  die  daraus  hervorgehende  Temperaturerhö- 
hung eine  Verbrennung  derjenigen  Gafe,  welclie,  wie 
ich  gefagt  habe,  die  Flamme  umgeben,  ohne  felbß  zu 
brennen,  und  dadurch  die  Vermehrung  des  JLichts, 
die  ich  befchrioben  habe.  Indefs,  obgleich  beim  er- 
teil Anbiicko  die  beideu  Flammen  (icli  folohmrgelialt 


►_ 
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•infln^fftr-tn  nlliern  fclieineni  fo  bemerkt  man  doch 
bei  aufmerkfanier  BetracJiKing  ihrer  UmrifTei  befon* 
ders  wann  der  Hintergrund  dunkler  ift,  als  das  Zwi« 
fehenlicht^  dafs  fie  fich  gegenfeiiig  abAofsen,  und  daCi 
diefe  Abltofsung  der  Grund  ihrer  Yergrofserung  iß. 
Bringt  man  aber  die  Bafe  der  einen  Flamme  an  die 
Spille  der  andern ,  fo  zeigt  ficli  die  Repulfion  ohne 
Bnifteliung '  eines   intermediären  Liclite3,    vielleicht, 
v#y)  die  Kleinheit  der  auf  einander  wirkenden  glühen* 
den  Fliehen- die  Temperatur  nicht  genug  erlioht;  aber 
die  elaßirdien  Flüdigkeilen ,   welche  von  der  untern 
Flamme  enffteigen  und  fchon  fchr  lieifs  find,  entzün- 
den fichy  indem  ße  die  obere  Flamme  treffen,  und  be- 
wirken dadurch  die  beobachtete  VoIumensvergrClrse- 
rniig.     Hebt  man  hierauf  die  letztere  Flamme  noch 
hShery  fo  entzünden  lieh  die  Gafe  weniger  leicht,  weil 
fie  auf  dem  etwas  langen  Wege,  den  fie  vor  ihrem  Zu- 
immmentreffen    mit    derfelben    zurückgelegt    haben, 
Iblion  abgekühlt  find.     Endlich  tritt  ein  Punkt  ein, 
vo  die  Gafe  bei  ihrem  ZuIammentrefTcn  mit  der  Flam-^. 
me  gSnzlich  erkaltet  find,  derfelben  niclit  mehr  zur 
Nahrung  dienen  können  und  fie  auslördien,  iildem  fie 
^iefelbe  von  allen  Seiten  umgeben  und  den  Zutritt  der 
Luft  abholten  % 

*        •  ■  ■  i 

*)  Diefe  ErklSrung,  da  fie  die  dicmircbe  VerfcbledenlieiederGafe' 
unterhalb  und  oberhalb  der  Flamme  nicht  berückficbtjgti  ift  ohne- 
^wejfel,  wie  Einiges  andere  in  diefem  Auffatze,  manchem  Ein<* 
WPrfe  ausgefetzt.  Da  indefs  einige  Lefer  vielleicht  Hrn,  I^ibri's 
^qfichten  weiter  verfolgen  machten,  und  es  dfefen  wüpfcheps^ 
Werth  reyn  mufste,  de  ganz  zu  kennen,  fo  id  die  gegenwärtige 
Abhandlung,  bis  aiiT  eine  unwefentliche  Einleitungi  unverkürzt 
mitgetheilt.  P. 
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Et  fejr  mir  orlaubt,  liiar  zu  bftm«rkMi|  dab.iiM 
Flamme  nicht  ganz  fo  durch  ficht  ig  iß|  wie  einig« 
Phyfiker  geglaubt  haben ,  dafs  ße  es  jedocli  im  gerin* 
geren  Grade  i&j  als  Glas  und  mehrere  andere  durcji* 
ßchtige  Korper.  Der  SchatleUi  den  eine  den  Sonnen« 
flrahlen  ausgefelxte  Flamme  in  dem  angeführten  Ver- 
fuche  wirft,  iß  dunkler  in  ^er  Mitte,  tla  gegen  die 
Eilnder  xu,  und  zeigt  offenbar ,  dafs  er  uns  entflonm- 
ten  Gafen  und  nicht  aua  dem  Rauche  y  dar  dae  Innert 
füllt^  gebildet  iß.  Diefs  führt  vielleicht  su  einer  niU»» 
liehen  Abänderung  der  Lampe  mit  mehreren  coneeii« 
trifchen  Dochten,  welche  die  HH.  Arago  und  Frei» 
nel  zur  Erleuchtung  der  Leuchtthümie  angewandt 
haben,  und  in  welchen  das  Licht  mehrere  Flammen-' 
hüllen  durchdringen  mufs,  ehe. es  fich  in  die  Atme« 
fphlre  verbreiten  kann.  Freilich  iß  der  Xülans  der 
auf  diefe  Art  orl«uchte(en  Leuchtthürme  fo  grofs^  dala 
ous  dem  geringen  Liclitverluße,  den  der  kleine  Man* 
gel  an  Durchfichtigkeit  der  Flamme  veranlafet,  kein 
grofser  Nachtheil  entfpringt.  Ueberdiefe  haben  miek 
meine  fpäteren  Beobachtungen  gelehrt,  dafs  das  Licht, 
fo  gut  wie  die  Wärme  und  die  ElektricitSt ,  nach- 
dem es  eine  gewilTe  Verringerung  bei  feinem  Durch« 
gange  durch  einen  Körper  erlitten  hat,^  iaü  nicht  mehr 
gefchwflcht  wird,  wenn  es  durch  einen  zweiten  oder 
dritten,  dem  erßen  ähnlichen  Korper  hindurchgeht 
Ich  behalte  mir  jedoch  vor,  von  diefer Eigenfchaft  der 
durchßchtigen  Korper  anderswo  zu  reden. 

« 

Die  hier  auseinandergefetzten  Principien  laflen 
fich  leicht  auf  die  Theorie  der  Sicherheitslampen  an- 
wenden. Denn  da  ein  jeder  Metalldraht,  je  nach  fei- 
nem Durchmeirer  und  feiner  Natur,  eine  ooiißanle 
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Iieitslampen,  und  verbreitet  weil  melir  Lieht  als  diele; 
Um  diefeti  Apparat  cu  vervollkoniiniietii  iß  ee  nolhig, 
durch  Verfuclie  die  relative  OrSCse  der  Repulfions» 
fpliäre  unter  vcrfchicdenen  UmllAnden  zu  beüimmeni 
und  daraus  diejenigen  Bedingungen  der  Conßruction 
abzuleiten  y  welche  das  Maxiuium  dee  EflTecles  geben. 
Da  ich  dlefeUnterruchnng  erll  angefangen  Iiabe|  fp  ift 
es  mir  gegenwSrti'g  niclit  m6glicli|  etwas  Gewiflee  über 
dielen  Gegenfland  zu  Tagen,  allein  ich  glaube ^  dafs 
mau,  in  Ermanglung  rciiSrferer  Regeln ^^  lieh  im  All- 
gemeinen begnügen  kann,  die  Drfthte  nicht  zu  kreu- 
zen und  Ge  fo  dünn  wie  möglich  zu  nehmen,  damit 
das  Licht,  welches  in  ihren  Zwifchenrflunien  eine  In- 
fiexion  erleidet,  fich  recht  gleichrnftTsig  um  fie  her 
verbreite. 

Ich  werde  hier  nicht  die  mathematifchen  Unter- 
fuchungcn  auseinanderfetzen,  mit  denen  ich  mich  be- 
fchäftigt  habe,  um  zu  erfahren,  welche  Form  der 
Hülle  das  wenigfte  Licht  auffange,  weil  mich  dielazu 
weit  führen  würde.  Ich  begnüge  mich  zu  facen,  dafs 
Beobachtung  und  Rechnung  darin  übereinßimmen,' 
dafs  die  KngclgeAalt  die  vorlheilhaftefle  für  den  be- 
^  abfichtigten  Endzweck  fcy  *).  Und  damit  befphliefse 
ich  dicfe  Abhandlung,  zufrieden,  wenn  die  in  ihr  be- 
ichriebenen  Erfcheinungcn  und  die  von  ihnen  gemachte 
Anwendung  in  den  Augen  der  Phyfiker  nicht  ganz 
ohne  Werth  erfcheinen. 

*)  Wie  der  Herausgeber  der  Biblioth.  univenelle  bemerkt,  liac 
der  VerfaflTer  in  der  Gerelirdinft  der  Georgoptiilen«  welcher 
zunüclifl  diefe  Abhandlung  gewidmet  war,  eine  auf  obige  Art 
conßniirte  Lampe  vorgezeigt  -und  mit  ErfoJg  der  Probe  aut- 


Die  ErkUrung,  welche  ich  von  den  Thatfachen 
gegeben  habe,  betrachte  ich  nur  als  ein  Mittel,  lie 
mil  einander  und  mil  den  früher  bekannten  in  Ver- 
bindung ^u  fetzen;  ich  gebe  iie  ohne  VVeiteres  auf, 
fobald  genauere  Beobachtungen  die  Nothwendigkeit 
davu  erweifen.  Eine  phyfikalifche  ThVorie  ili  in  niei* 
neu  Augen  nur  dasRefuhat  eines  zwifchen  bekannten 
CrfGheinungen  errichteten  Yergleiclu;  eine  einzige 
neue  Thatfache  ftndert  die  Theorie  oft  ab  und  Aolsl 
IIa  xuweiien  gänzlich  unit 

^— — — ^—   ^M'  ilH^i'  ■  IJI»  ■        W^— *■        IIIMl      ■ 

f 

XII.     U^ber  die  Eigenfcliafien  des  Broms ^  von  Hrn. 
August  de  La  Jlive  zu  Genf. 

(Ans  einem  Briefe  ao  Hrn*  Ara^o ,  in  den  Ann»  de  chim«  et  de 

pii>s.  XXXV.  |6oO 


.  Xjr,  Baiard   hat  angegeben  *)y    dafs  das  Brom  die 
Voltafcbe£lektricitAt  nicht  leite,  unddafs  es  keiHeZer- 

*^  Man  felie  deflen  Abhandlung  in  dieC  Ann.  Bd.  84*  St  114.319 
V«  46 1  •  die  nebft  der  von  Hrn.  S  e  r  u  1 1  a  s  im  Bd,  85«  S.  338 
Alles  einfchUefst,  was  wir  bis  dieren  Augenblick  Ober  das 
elieiiürche  Verhalten  des  Bromt  wilTen.  Ufber  das  Voi kom- 
men dea  Broms  findet  man  einige  der  hauptf^chlichQen  Anga- 
ben in  Bd.  84.  S.  474  u.  Bd. 85-  S.  177.  Kürzlich  hat  Hr.  Des* 
fosses  in  Besar.t^on  einen  geringen  GehaU  von  Brom  in  der 
Mutterlauge  der  Scale  vonSalins  entdeckt  und  aus  derfelben  fol- 
genderniaHien  abgefcliieden.  Er  fchUgt  die  darin  enthaltene  Ma* 
gnefia  durch  gelöfchten  Ka\^  nieder,  dampft  die  abfittrirte  PlOf* 
(igkeit  ein  und  läfst  de  kr^ßaHiftren,  bis  daa  erhaltene  Salz  bit^ 
ter  wird.  Nuu  dampft  er  fie  völlig  zur  Trqckne  und  behandelt 
den  RUckftandj  wie  gewöhnlich,  mit  Manganhypcroxyd  und 
Schwefelfäure.    30  Pfund  Mueterlange  gaben  fo  eine  DcacKm^^ 

Brem  (Journ.  dp  Mm,  med,  T.  111,  p.  256^  P. 
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fetiung  dnrcli  diafelba  tu  •rlaiden  fcheinai     lob  liaba 
diefs  beftSfigf  gefunden  niillelß  einer  Aark  geladenen 
nnd  mit  dem  Galvanometer  verbundenen  Sdnla  Ton 
60  Plalfenpaaren.  Bei  diefer  Gelegenheil  erinnerte  ich 
michi  daPa  ich,  bei  meiner  Anwefenheil  in  Londoui 
Hrn.    Faraday    unler   einigen    Fragen    hinfichlUch 
der   durch  Druck   flüdig  gemachten   Gafc   befondera 
die  vorgelegt  hatte  |   ob  er  die  Slule  auf  das  flflfiige 
Chlor  hfitle  wirken  lalFen.     Er  antwortete,  einige  Ver« 
fuche  lifltten  ihm  gezeigt,  dab  fie  ohne  VVirknng  üejr, 
und,  ich  glaube  er  fetzte  hinzu,  da(s  das  Chlor  fogar 
die  ElektricitAt  nicht  zu  leiten  fcheine;  allein  er  hatte 
fich  davon  durch  kein  fo  empfindliches Miltel|  wie  der 
Galvanometer  iil,  überführen  k5nnen.   Dagegen  weila 
man  (und  ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  mich  da« 
Yon  zu  überzeugen),  daCi  eine  Lofung  von  Chlor  in 
Wafler  die  Elektricitlt  recht  gut,  d.  h«  fo  wie  eine  mit 
Wafler  verdünnte  Saure,  leitet.      Die  Aehnlichkeit^ 
die  zwifchen  dem  Chlor  und  Brom  vorhanden  su  fejn 
üclieint,  liefe  mich  verniuthen,  dafa  eine  Lfifnng  Ton 
Brom  in  Waflfer  ebenfalls  ein  folir  guter  Leiter  feyn 
werde,  und  dieCs  fand  ich  auch  befUtigt    Indela  hat 
mir  diefer  Verfuch  in  Beziehung  auf  dae  elektrii||^e 
Leitvermögen  im  Allgemeinen  eine  feltfame  Erfißfaei* 
nung  gezeigt,  die  mich  veranlafat,  ihn  nther  an  bo- 
fchreiben. 

I)  Ich  füllte  ein  Glasfchfllchen  mit  rdnem  Brom 
und  ßeckte  in  diefes  die  beiden  Platindrghto  einer 
Sfliile,  fehr  nalie  an  einander,  hinein.  Die  Nadel  iuL 
Galvanometer  zeigte  nicht  die  geringfte  Ablenkung» 

a)  Gin  ganz  Ähnliches  Schälchen  füllte  ich,  fiatt 
dea  Broms  j  mit  doftilliTtemL  WaflTer ;    ich  erhielt,  nn- 
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die  KoTil«  ansg^nömnlen  *)^  di«  ßl^ktricitlt  tn  lei- 
ten vermag  y  wenn  er  nicht  ein  wenig  Wafler  entlillt; 
wahrend  dns  V^afTer  Fcinerreits  nur  dann  leitend  iß, 
wenn  es  Snbßanzen  aufgeldfi  enthalt.  Aneh  das  Jod| 
wie  icli  gefunden,  VerhSlt  ßch  wie  dad  Chlof  Und 
Brom;  rein,  leitet  es  nicht;  anfgeloft,  leitet eafchr gut 
und  vcranlafst  eine  Zcrfctznng  des  WalTefs«  Mein 
Vater  hat  bei  einer  Reihe  fchon  vor  langer  Zeit  ge- 
machter Verfuclie  über  das  Leitvermögen  der  FlüfSg« 
keiten  gefunden,  ddfsdie  mit  AYatfer  Verdünnte  Schwe« 
felffture  ein  beiTerer  Leiter  idy  als  4^^  fehr  cöncetitrirte 
Schwefulffiure.  Ob  wohl  diefo  äsure^  wenn  man  fio 
vollkommen  wafrerfrei  erhalten  konnte,  die  Elekfria- 
tfit  nicht  leitete?  Es  würde  intereirant  feyn,  Ahnliche 
Verruche  mit  anderen  fludigcn,  fowohl  waderfreieni 
als  mit  WafTer  gemilchtcn^  Subftansett  lu  maebetl« 
Die  flüdig  gemacliteli  Gafe  Würden  wohl  die  nothigetl 
Bedingungen  zu  dicfer  Gattung  ven  Verrueheit  ms 
füllen» 

ich  gedenke  auf  diefell  GegenßiTfd  titfAtkctiluMtt« 
men ,  und  ihn  unter  den  allgemeinen  Gefieht8j>uilkt 
der  Witkungsart  der  ElektricitSt  auf  die  Flüifigkel« 
fen  ftu  unterfucheui  Werde  auch  t\X  erforfehen  Ateltoli 
waA  das  Leitvermögen  in  den  Flüdigkeiten  feyi  tintl 
ob  es  wirklich  ein  Analoges  Phitnömeti^  wie  des  Leil» 
vermögen  der  Aatren  Kdrper^  fey«  Witü  ae  tiiohl 
möglich^  dafs  in  der  Erfdieinung)  Voll  d«r  ich  redey 
die  Zwiichenlagerung  der  fremden  Molskel  zwifeheil 
die  VVaflef  -  Molekel  eine  Hölle  Ipieltei   di«  •titfemt 

*)  Die  tnah  aber  Wohl  tiicht  tnit  dtuhi  ttl  deH  mstalliftlietl  K^ 
pera  tibUh  kariüi  1?«     ' 
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bifidting  wir«)  dia  Jod  •nthi«lf«|  fo  niflfito|  wann 
man  ein«  Löiung  von  Brom  nnd  Stlrkaniehl  in  den 
Kreis  der  Slale  brlclite ,  das  Jod  fich  um  einen  4er 
Pole  anfenimeln  und  eine  blaue  Farbe  tu  Wege  brin- 
gen. Allein^  obgleich  ich  die  SSule  fahr  lange  2eit 
hindurcli  auf  die  Löfung  wirken  liefii,  gewahrte  ich 
veder  an  einem  noch  am  andern  Pole  irgend  eineAen- 
derungÜn  der  Farbe ,  fondern  nur  eine  Waflarserfea- 
aung.  Es  fcheint  mir  hie;raus  heryorsugehen^  da(s 
das  Brom  kein  Jod  einfchliefst;  vielmehr  lilat  mich 
alles  glauben  I  dafs  es  ein  elementarer  Stoff  Ieyi  TOii 
gleicher  Natur  wie  das  Chlor  und  Jod» 

Ich  habegefagt)  dafs  das  mit  Jod  rerbundena  Brom 
tum  pofitiven  Pole  gehe ;  es  iA  alfo  negativ  gegen  Jod. 
Diefs  fiimmt  mit  den  Beobaclitungen  dee  Hrn.  Balard| 
welcher  überall  gefunden  hat|  da(e  das  Brom  mehr 
Verwandtfchaften  an  den  Ba(en  hat|  als  das  Jod.  Auf 
der  andern  Seite,  wenn  man  Wafler  zerfetst|  welahee 
Brom  inLofung  enthAlt,  fo  erhfllt  man  Waflerftoff  am 
negativen  Pole,  wie  wenn  man  eine  Löfung  von  Jod 
aerfetzt.  Wenn  aber  das  Wafler  mit  Chlor  gefdiwlngert 
iß,  fo  erhilt  man  kein  Gas  an  diefem  Pole,  weil  das 
Chlor,  indem  es  eine  grofsere  Verwandtfchaflt  sa^n 
Bafen  hat  als  das  Jod  und  Brom,  fich  fogleich  mit 
dem  WalTerAofFe  verbindet,  und  ChlorwaflerAoffiDbire 
bildet,  die  aufgelSA  bleibt. 

Diefe  wenigen  Verfucha  fcheinen  mir  gana  gaatgr 
net,  die  Meinung  des  Hrn.  Baiard  fibar  die  Na» 
tur  des  Broms  und  über  die  Stelle,  welche  ea  swi* 
fchen  dem  Jod  und  Chlo^  einnehmen  mula  |  an  be» 
Aitigen« 


■Ai 
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felblT  erWf  Itei*!!  ▼•rclefli.  Bei  meinen  R«*cTiniihg«n  b«^ 
ba  ich  24t86  für  das  Atomengewicht  des  Goldee  ange* 
liominen ;•  diafs  ift  dia  Zahl,  welche  Hr.  BerkolTna 
aus  d^r-Zurammenietziing  des  Goldoxydea^.  drei. Por- 
tionen SaiierßoiF  dariii  aiinehmand,  abgeleitet  IiaL 
Für  das  Silberatoni  liabe  idi.  die  Zahl  alyOS  ange- 
nopinien.  .  r^ 

Cediegenea  Gold  von  Marmato.  Ich  yerfchaffle 
mir  di^ife  fclione  Gold  •  Varietät  aus  den  Gruben  von 
lUarmaio^  bei  la  Kega  de  Supia  in  der  Provinz  Po* 
payan»  Zu  Marmato  gewinnt  man  goldhaltigen 
Seil wefel kies  I  welcher  lieh  in  mflchtigen  Gängen  in 
einem  porpliyrarfigen  Syenit  findet.  Das  von  mir 
analyfirtc  Gold  wurde  im  Innern  eines  Stückes  Schwe- 
ielkies  gefunden  und  zwar  in  Form  einer  Ichoneii 
Gruppe  von  octaedrifchen  und  kubifcben  Kryllallen« 
Seine  Farbe  ift  ein  ziemlich  blafles  Gelb*  Bai.  der  Tem- 
peratur von  16^  C.  ilt  fein  fpec  Gewicht  ss  la^GGfi. 
Ein  28^*",59  ^viegendes  Stück  ^  mit  Konigswauer  be- 
handelt,  lieferte  io(,o4  ChloriiIber|  entfprechend  7*|5T 
Silber«     Das  entfiandene  Chlorlilber  hatte  dia  Form 

*  '  -  ^ 

der  mit  der  Säure  beliandelten  Goldkryftalle  behaliaiL 
Aus  der   hinlänglich   eingedampften  Lofung  in  1^- 
tilge  Walter,  fällte  fchwefelfaures  Eifenoxydul  2iiyO  rei« 
i)es  Gold.    Das  Gold  von  Marmato  iß  alfo  suüamt 
mengefetzt : 

^r    ■       ■  ■      *     1 

lo  Hunderte  NacliderTlieorla:  A|.Abt 

Gold    .    .    .    73,45       •       •       sAtGoid'^  •    jfij^  \ 

Silber.    .    .    26.4flf     "•  \       i  AL' Silber    /  iJ^jS 

Verluft     .    .      c,07 

Gediefrenea  Gold  Poh  ffdribi.  D!efes  Gold  Icf^Mnt 
»IIB  ainer  oberhalb  des  Dorfea  Titiribi  gälegehen  Gra- 
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l>6r  KU  beftimmen,  Dai  gediegen«  Gold  vurdt  mit  tin«r 
genau  bekannten  Menge  feinen  Silbere  auf  der  Capelle 
abgetrieben«  Das  Gewicht  des  Korne  zeigte|  ob  bei  der  ' 
Cupellatjon  Metalle  verfchlackt  worden  waren.  Dae 
Korn^  naclidem  es  zu  einem  Blättclien  ausgewalzt  wor« 
den,  wurde  anfangs  mit  Salpeterftare  von  1,15  Dicliie 
und  darauf  von  Neuem  mit  Sflure  von  ],a8  boIiAndelt; 
nach  der  Scheidung  wurde  das  Gold  in  dem  Bl8|tchen 
gut  gewafchen,  darauf  unter  der  Muffel  getrocJLnet 
und  gewogen. 

101,1  Gold  von  Malpaso,  mit  dgf,3  feinem  Silber 
und  i2o>Blei  abgetrieben,  gaben,  ohne  Schlacken,  ein 
Korn  von  og^^So,  das  bei  der   Quart  9,0  Gold  hin- 
"terliefs.. 

^ .    Beßeht  alfo  in  Hundert )    nach  der  Theorie :  Ag.  An* 
Gold     .    »    •    •    88<24    .    •    •    8  Ae.  Gold      •    88i04 
Silber.    «    •    •    11,76    •    .    ».  I  At  Silber   «    11^96 

GediegencB  Gold  von  Rio ^Suciom  Ziemlich  gro- 
fse,  unregelmfifsige  Körner  von  durikler  Färb«  und 
14,690  fpec  Gewicht.  Kommt  in  einem  Seifenwerke 
am  Ufer  des  Hio^Sucio  bei  Mariquita  vor«  io*,o  die» 
fes  Goldes  mit  27,6  feinem  Silber  und  100  Blei  abge- 
trieben, gaben  e,o5  Schlacken  und  einKorif  von  36^, 
das  8^7i  Gold  liinterliefs. 

Befteht  alfo  in  Hundert  |    aach  der  Theorie:  Ac.Aa* 
'<ioId     •    •    •    •    87*94    •    •    •    8  At.  Gold     •    SSaOf 
Silber  ....    I2,c6    •    •    •    z  At  Silber    •    njtf 

Gediegenes  Gold  von  der  Olra»  Grübe  ^  bei  Jür- 
riöiy  findet  ßch  in  oclacdrifchen  Kryfiallen,  in  einem  - 
thonigen  Eifenoxyde;    ilt  gelb  von  Farbe.      Das  zur  ' 
Probe  angewandte  Slück  konnle  nicht  gant  von  dem 
«/i/iaf/enden  Eifenoxyde  befTisit  werden«    iOf^di( 


t    »17    1  * 

% 

OotAm  mifatjO  fein.  Silber  und  iSa  Blei  'abgetrieben^ 
gaben  0^46  Schlacken  (Eifenoxyd?)  und  ein  Korn  töi| 
&f|i5f  dae  7|45  reines  Gold  hinter liefs. 

Befteht  airo  in  Hundert ;    Jiacb  der  Thtorie :  Af.  Aq* 
Gold    «    •    .    .    734    ,    .    •    •    3  At.  Gold     •    73,4 
'^     Silber.    •    .    •    26,6    •    .    •    •    I  At»  Silber  •    a6,$ 

Gediegenes  Gold  von  del  Guamo.  In  unbefiimm« 
baren  Kryliallen  von  meffinggelber  Farbe,  im  Thone 
eiiiee  Ganges  von  Schwefelkies,  in  der  Grube  detGua'» 
mo  bei  Marmato  gefunden.  i6f,5  dicfes  Goldes,  mit 
fö^i  fein.  Silber  und  ao8  Blei  abgetrieben,  gaben  o,55 
Schlacken  und  ein  Korn  von  Qi^iöj  das  n^QO  reines 
Gold  hinterliefs, 

Befitht  aUb  In  Hundert;    nach  derTbevIt;  Ag.  Au' 
Gold    .    •    .    •    73»68    •    •    •    .    3  At  Qeli    •    734 

Silber       .    .\  »    26,32    •    •    •    .    1  At.  Silber  .    a&,6 

Gediegenes  Gold  uon  del  Llaao.  Man  gewinnt 
es  aus  der,  et  JLdano  genannten,  Gegend,  die  den  Bo* 
den  des  Beckens  von  Vega  de  Supia  einnimmt.  Dicfe, 
ans  Porphyr -Trümmern  gebildete,  Alluvion  liegt  auf 
tsinem  Sandßeine,  der  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ro-« 
llien  Sandßeine  (gros  bigarrc)  hat.  Das  Gold  von 
Llano  kommt  in  kleinen,  abgeplatteten  Körnern  vor, 
and  hat  eine  eigenlhümliclie  rotlie  Farbe,  weshalb 
man  es  farbiges  Gold  (Oro  colorado)  nennt,  iOg,o 
liefes  Goldes  mit  124,95  fein.  Silber  und  loof  Blei  ab« 
jetrieben,  gaben  o,5o  Schlacken^ (Kupfer?)  und  ein 
£.orn  von  54^65,  das  8,6  reines  Gold  hintcrliefs. 

Beliebt  alfo  in  Hundert ;    nach  der  Theorie :  Ag»  An* 
Gold    •    •    •    .    SS*5S    .    •    •    •    8  At.  Gold    •    881O4 

Silber     •   •   •    Xl>4a   «    •   «    •   iKu^\\\k«t.  yvi 


[    5i8    ] 

i^eaeß  Gold  von  Bajiu  Diele.  Prpb«  wurde* 
mir  von  Hrn.  Stephenson  gegeben,  der  lie  am 
dem  Seifen  werke  von  Baja^  h^yPamplona^  mitge» 
)>racht  liatte,  Ift  von  porofeui  Gefiige  und  fclüierst 
einige  Quarz-  nnd  Eirenoxyd-TIieilchen  ein.  i4f}7 
dicfes  Goldes  mit  28,7  fein.  Silber  nnd  140*  Blei  abge- 
trieben,  gaben,  1,2  Schlacken  und  ein  Körn  von  49|S| 
das  ii^g  reines  Gold  hinferliels. 

Befteht  alfo  in  Hundert  $    nach  der  Theorie:  üf.  An* 
Gold    •    ,    .    •    88>I5    •    •    •    •    t  At.  Gold    •    88,of 
SHber      •    •    •  r  1 1»85    •    •    •    •    I  At.  Silber  •    11,9$ 

G$die^ene8  Gold  von  üjas^jfnchas»  Kommt  in 
einem  SeiTenwerke ,  in  der  Provinz  jlntioquia^  ia 
rollilicligelbeii  Llilttern  vor.  i4f93  diefes  Goldes  mit 
28,3  SrKw-  und  i3of  Bloi  abgetrieben  ^  gaben.  0,8 
Schlacken'  und  ein  Korn  von  ^ifif  das  11^4  reinee 
Gold  hinterljers, 

Beflfrht  alfo  in  Hundert;    nach  der  Theorie:  Af«  Aa^ 
Gold    •    .    •    •    840    •    •    •    •    6  At  Gold    .    S4i7l 
Silber      ,    .    •    15,5    .    •    •    «    I  At.  Silber  •    15,29 

Gediegenes  Gold  von  Trinidad^  bei  Sania-Aoea 
d€  Osoa.  In  Gelialt  eines  kleinen  Kno^fcliens  (pepite) 
ton  5o  Gran,  und  von  ziemlich  dunkler  Farbaw 
Kommt  in  einem  Seifenwerke  vor.  13^35  diefea  Gol- 
des mit  ii>83  fein.  Silber  und  i35  Blei  abgetrieben, 
gaben,  ohne  Schlacken,  ein  Korn  von  45>3y  das  Hl^o 
reines  Oold  hinterliefs. 

Beile'it  alfo  In  Handert ;    nach  der  Theorie ;  Af«  Aa^ 
Gold    t    ,    •    .    82,4    .    »    .    .    5  At.  Gold    .    82«I4 
Silber      .    •    .    17,6    •    •    •    •    1  Ae.  Silber  ,    17.86 

Gediegenes  Gold  aus  Siebenburgen  (Europa),  In  . 
t/ivf  bUITeii^  kubilgben  KrylUlieu,    ^^^  dieiee  Coldet 


iph,  IB^  |pi|]u,  §i|b«r  und  45  Blei  abgetri^bdn  >  (f«^o# 
ohne  Sclilioken,  ein  Korn  von  14.7,  das  4,o''Veinte 
Gold  liinterliefs»  .    .>      '       . 

BeHeht  alfo  irr  Ht)otferff|    Qtcli  der  Theorie:  /i^.  Au* 

fhili    /.    .    .    64,*5»   .    •    •    ,    aALOdd    •   <4,7f 

.     ._    SUNr      *    .    •    36»;^    .    «    .    •    lAe,  Sil^r.,    sf^. 

Diefe  lA^  das  Electrum  von  Klaprotli,  iii  welphete 
derfelbe  )54  Gold  aind  56  Silber  gefunden  hat  % 

Gediegenes  Gold  von  Santa-Roea  de  Ose»,  in  der 
Provinz  Antioquia.  Diel«  iß  ein  folir.  fclionesä  ^Tiq 
Gran  wiegendes  Korn.  .Icii  brachte  es  von  Santa  Hosa 

init|  wo  es  in  einem  Seifen  werke  gefunden  ward.  Dki 

•  ■         ■■  ^ 

Gold  diefes  Kornes  hat  eine  blafsgelbe,  ins  Grüne  nei» 
gende  Farbe.  Bei  i5%5  C.  Temperatur  iß  fein  fpec* 
Gewicht  i4fi4g*  lo>,g  diefes  Goldes  mit  24,7  feinem 
Silber  und  io6<  Blei  abgetrieben ,  gaben  o,55  Schlak- 
ken  und  ein  Korn  von  55;'^5|  das  6.85  rein^^  Gold  hin- 
tcrliefs« 

Befteht  alfo  in  Honderts    nach  der  Theorie:  Ag.ÄuJ 
Gold    •    •    .    •    64,93    •    •    •    •    9  At.  Gold    .    64,77 
Silber      .    .    •    35,07    .    .    .    ,     i  At.  Silber  .    35,25 

Diefe  Varietät  iß  alfo  I  feiner  Zufammenfetzung  nach, 
identifch  mit  dem  Electrum. 

Durch  die  obigen  Analyfen  fand  fich  beßflndig 
ein  Atom  Silber  mit  mehreren  Atomen  Gold  verbunden« 
Et  fcheint  indefs,  als  könne  es  Verbindungen  geben^ 
in  denen  eine  Proportion  Gold  mit  mehreren  Propor** 
tionen  Silber  verbunden  iß.  So  konnte  das  goldhalligo 
Silber  vom  Schlangenberg  in  Sibirien ,  worin  der  Dr« 

•)  DtiTMi  Beitritt  IV.  1.  (P) 
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Fotdya«  *)  g«fandm  hat:  a8  Gold  und  7s  SübtTi 

•in  aus: 

X  Ar.  Oold    •    •    31 

a  Au  SUbtr.  •    •    69 
surammengefetttes  Aurure  feyny  und  untar  diefam  Ga- 
fiahtspunkte  verdiente  das  goldhaltige  Silbarron  Nanam 
lAiterfuclit  tu  werden. 

Die  grofito  Anialil  von  Goldatomany  die  xdi  bit 
jetzt  mit  einem  Silberatome  vereinigt  gefunden  habt| 
i&  acht;  es  iß  indefe  W2|hrrclieinlicli ,  dafs  diefe  Zalil 
bis  zu  twlilf  Aeigen  kann.  Wenigßans  verlicherta 
mir  ein  Probirer^  er  hatte  wflhrend  einer  mehr  ala  4<^ 
jahrigen  Praxis  beobaclitet^  dafs  das  reicIiAe  von  dem 
gediegenen  ßlbcrlialtjgcn  Golde ,  welches  man  in  dia 
Münze  von  liogota  liefere ,  gewöhnlich  einen  Gehalt 
von  23  Kilats  befitze ,  was  Tagen  will 9  es  enthalte: 

Gold      .    15    .    .    0,91    .    .    12  Atomeil         ^^^ 
Silber    •    -f^    •    •    o,cS    *    •     1  Atom     | 

Man  gicbt  ziemlich  allgemein  dem  gediegenen  AI- 
berlialligem  Golde  den  Namen:  nat ilr liehe  Legirung. 
Die  Idee  der  Legirung  führt  die  der  Schmelzung  mit 
lieh  niid  doch  haben  wir  keinen  Urmid  zu  dcrAnnah* 
nie 9  dald  diefe  Verbindung  durch  Feuer  erzengt  fey. 
Mehrere  Umßände  des  Vorkommens  fcheinen  fich 
fogar  einer  iolclien  Annahme  zn  widerfotzen,  wie  z.B. 
die  Gegenwart  dos  gediegenen  Goldes  im' Soliwefelkiea 
(persiilfnre  de  fer)^  im  lirauneirenßoin  (fer  hydrate)! 
Brannfpath  (manganeso  carbonate),  Subflanzan^  die 
Ammtlich  durch  Hitze  verändert  werden.  Wollte  man 
dennoch  diele  Gründe  nicht  beachten,  fondenty  einen 
Druck  zu  Hülfe  nehmend;  auf  die  Hypothefo  yon  ei* 

t)  PliilHpi,  Mlocralogy.  p.  iav 
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gtn  aDlj{«feod«0  werden«    Auch  find  naAcr  d«n  VerbimhuvM  dto 

Goldes  nit  Silb«r  bereits  cwei  mit  aaderp  «dien  Mettllen  bekannt 
Die  eint,  mit  I^mlUdittm,  wurde  e«D  Hm.  Clond,  DIrecter  d« 
chemircben  Arbeiten  In  der  BfGnie  so  Pbiladetpbia  •ntdtckif  ««k 
Ober  man  dit  Niliere  in  dlef.  Ann»  Bd.  |6.  S.3io,  nvblefen.kaasi 
Die  anderef  eine  Le^iniiig  von  Gold  und  EhoMum,  liat  nenerlich 
Jir.  Andrd  del  Rio,  Profeflor  an  der  Berg  wer  kslcli  nie  su  Mext* 
CO,  in  Gemeiiifchaft  mit  Hrn.  Mendes,  nncerfociit  und  die  8e- 
faltate  davon  in  den  Ann.  de  chioi.  et  de  phys.  XXIX.  137  bekanot 
geniicht»     Die  Anal^fe  ift  jedoch  nach  Hrn.  del  Kto*S  eigMtt 
GeftSndnlffe  wegen  des  fcblechten  Zaftandes  des  Laboratwiwas  ia 
Mexico  feh/  anvollkommen  t  daUer  es  hinrelcfato  wlrds  ^ar.dif 
HauptergebniOa  derfelben  herausznbeben.    Nachdem  diofo  Chenüf 
ker  einige  ganz   unTollkommne  Methoden  vergeblich  angewandt, 
hatten ,  verruchten  (ie  •  ob  Hch  durch  Queckfilber  eine  Scbeidung 
bewirken  laflen  würde,  da,  nach  Wollaston,  daa  rfrine Rhodium 
fich  nicht  damit  amalgamirt.    Es  zeigte  fich  aber,  dafs,  in  Verbin* 
düng  mit  Gold »  doch  eine  thellweife  Amalgamation  des'  Rhodinnu 
Statt  findet.    Hr.  R.  benutzte  nun  die  von  ihm  gemachte  Erfah- 
rung, dafs  das  Rhodium  (ich  weder  durch  rchwefelfaurea  Eifca* 
oxydul,  noch  durch  Oxalfaure  fallen  lafle.    Es  wurde  daher  •!■ 
Korn  der  Legirung,  deifen  fpecififch.  Gewicht  15,48  betm^i   Ib 
Königs waiTcr  gelotl,  und  aus  einem  Theile  der  Lüfunf  nach  Ab» 
fcheidung  von  c,5  Gran  Chlorfllber,  das  Gold  durch  fihwerelfaurts 
Eippnoxydul  gcfillt.     Ks  wog  30.7  Grau,  und  befais  ein  TpeCi  Ge- 
wicht von  19,07.     Die  Fliiiligkeit  wurde  nun  cur  Trockne  ver^ 
dampft,   in  WaflTer  gelöß,   zur  Auflöfung  des  zurQckgebÜebenen 
baflfch  fchwefelfauren  Eifenoxyds    mit   wenig   Schwefelßnre  ge* 
kocht,  und  darauf  mit  einem  Eifenbleche   das  Rhodium  ^«ftllt 
Das  GeHillte  wog  10,6  Gran.    Mit  Borax  gefchmolzeB,  gab  es  ktl^ 
nen  Regulus,  fondern  nur  ein  grünes  Glas,  das  jedoch  als  Rho- 
diummetall  angefehen  wurde.    Zufolge  diefer  Analyfe  wOrde  dl« 
Logirung  254  Procent  Rhodium  enthalten.    Ein  anderer  Tbeil  der 
Lüfong,  auf  gleiche  Art  behandelt,  gab  43  Procent  Rhodinm  #  alfo 
17,6  Procent  mehr,  wie  Hr.  R.  meint,  deshalb,  weil,  der  zuvor 
vnterfacliie  Tbeil  der  Ltffung  lieh  befonders  mit  Gold  beladen  ba« 
1)t«  —  Endlich  .wurdf  noch  ein«  ändert  Proba,  di»  tte  i^ae.  Qp» 
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JReai  del  Monte  in  JUesico ,  das  roHer  HShlangeti  i^ 
in  denen  kleine  Kryßalle  fitzen.  Bei  einer  Durcli^xhl 
jener  Mineralien  macbte  mich  Hr.  v.  Hamboldt  anf 
diefe  Kryftalle  aufmerkfaniy  und  bemerkte  dabei,  daft 
diefs  der  kryßallifirte  Obfidian  von  del  Rio  wäre^  vai 
mich  veranlafste,  fie  näher  zu  untcrfuchen. 

Die  Kryftalle  find  nur  febr  klein,  die  grolaten  eina 
Iiabe  Linie  lang  und  breit^  und  lehr  dünn,  von  Farbe 
grünlich-  und  röthlichgelb^  durch fcheinend,  aberßark 
glänzend  von  Glasglanz,  £o  dafa  fich  ihre  .Winkel  bei 
ihrer  Kleinheit  doch  noch  ziemlich  gut  befiimmeil 
lafleii,  Sie  find  i  -  und  i  ^axig,  und  haben  die  Fig.n 
und  12  Taf.  V.  dargeftellte  Form.  Sie  erfcheiim' 
bald  als  Sfeitige,  bald  ala  4reitige  Tafeln  |  je  nachdem 
fie  bald  mehr  die  Form  der  Fig.  ii*  Ta£  Vi  bald  mehr 
die  der  Fig.  12.  Taf.  V  haben ,  wobei  dann  in  der  Re- 
gel die  Flflclien  d  noch  breiter  find,  als  in  der  Zeich- 
nung (largeßüllt  iß.  Die  Flächen  M  find  zart  gefireifl| 
parallel  den  Kanlon  mit  den  Fläclien  «,  die  übrigen 
Flachen  find  glatt.  Der  Zufanimenhang  der  Flächen 
iß  tilio,  wio  man  aus  den  Figuren  erficht  |  ganz  £iy 
>vic  er  beim  Chryfolilh  Statt  findet)  w#mit  auch  die 
licrrfchende  Sireifung  auf  den  Flächen  M^  und  die 
AYinkel  übcreinßimmen.  Ich  fand  die  Neigung  roa 
M  gegen  d  =  141°  3T — 48',  die  von  Jk  gegen  i  deflel- 
ben  Endes  ==  80**  58'*— 81*20',  die  von  d  gegen  e  » 
a6o^  8' — 20',  und  die  von  M  gegen  s  =  i3l'  iT— 34'» 
Nach  meinen  früheren  MelTungen  betragen  aber  diefe 
Winkel  an  dem  Chryfolith  aus  dem  Pallasfchen  gedie« 

ift  I6c3  Toisen.    Er  ift  aaf  der  54ften  Tafel  ren  HDoibotdl'f 

VuM  du  CordlUettt  ab^«V\U«v. 
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•  ■  ■  « 

D^r  ChryTolitTi  oder  Olmn  Iial  ficii  bli'  {afxt 
Iiauptfltclilich  nur  in  den  Bafalten  und  Tuikanirchen 
Schlacken  gefunden;  er  kommt  auch  unter  den  ml» 
kanifchen  Auswürflingen  am  Vefuv,  wieMrolil  felten| 
in  der  Wracke  am  Kaiferituhle  (der  Hyalosiderit),  un^ 
in  dem  Pallasfchen gediegenen Eifen  vor;  Barzeliua 
entdeckte  ihn  in  dem  Syenite  von  Elfdalen  ^ ,  und' 
Nordenskiold  vermuthete  ihn  auch  in  dem  Me* 
teorfteine  von  Lontaiax  in  Finland;  der  Obfidian  ron 
Mexico  ift  alfo  eine  neue  bieher  noch  unbekannte  Ija- 
gerßätte  dea  Chryfolithd* 


XV.     Veber  die  Kryßaüform  dea  ff^agnerife; 

pon  Hrn.  ji.  Levy  •*). 

Da  fich  von  dem  TPagnerit ,  welcher  nach  der  Ana« 
lyfe  von  Fuchs  ***)  aus: 

Pbosphorfäare  •  •  4^*73 

•Flaftfaore      •  •  •  6«5o 

MtgoeGa   •    •  •  •  46,66 

Effenoxyd      •  «  •  5,00    . 

Hanganexyd  •  •  •  c,5o 


^tmm 


100,39 
beßeht)  ein  grofser  und  f<^5ner  Kryßall  in  d^  Pri- 
vatfarniälung;  des  Hrn.  Heul  and  befindet  9  und  di# 

■  .■  ■         '  ■* 

*)  Berzellat  Jihretberichc«  überf.  voo  Wöbier^  6ter  Jahrf« 
S.  302. 

**)  Phil.  Mag.  et  Ano.  of  Phil  Vol.  !•  p.  133.  Aoasag* 
***;  Schweigf«  lourn«  TU.  R.  ^d.WV  S«  %^v       ^^ 
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prunäform  diefes  felir  feltenen  Minerals,  fo  Viel  ix:h 
treib,  bi4')Axt  noch  nicht  beftjmmt  ift,  fo  tfrird  eine 
Befchreibung  dcdelben  nicht  ohne  InterelTe  feyn.  Fi- 
gur,i3.  Taf.  V  iß  eine  Abbildung  dieree  Kryßalle,  der 
jedoch  i|i  W^irklighkeit  nur  an  einem  Ende  auakry- 
ßallifirt  ift  itnd  die  lufammengchorigen  Flächen  von 
ungleiclaef  Qrofse  zeigt;  Die  einfachße  Grundfern:, 
die  ich  aus  dcmrelbcn  ableiten  kann,  iß  ein  Icliiefes« 

^  ■•  I      --■-  -     .  » 

rhombifches  Prisma,  Fig.  i4-  TaF.  V,  dcITcn  Seitenflä- 
chen den  Flächen  m  Fig.  i3  cnlfprech^n,  fo  wie  feine 
Bafis  der  Fläche  P  dafelbß.  Dat  Verhaitnife  »wi- 
fchen  einer  Seite  der  Grundtläche  und  der  Seitenkante 
iß  nach  der  Annalinie  beßimnit,  dafs  die  Flächen  c^ 
aus  der  Decrescenz  von  einer  Reihe  auf  den  Ecken 
der  Grundfläche  e  entßanden  find.  In  Bezug  auf  ^ine 
folche  Grundform  erhallen  die  Flächen  der  Fig.  j3 
folgende  Zeichen: 

F^m^  g'^j-h'^  A%  e',  ej,  ai,  63,  fcj,  aj,  a^,  e^^  ib'dig^y 

Sämmtliche  Flächen  des  Kryflalls  find'  glänzend 
^nng,  um  eine  Medung  mit  dem  Reflexionsgonio- 
Aiefer  tu  (erlauben ;  die  glänzendßen  von  ihnen 
find  jedoch:  g^  und  (b'dig*)^  daher  denn  auch  aus 
deren  Neigungen  die  Dimcnfionen  der  Grundform 
nnd  die  übrigen  "Winkel  berechnet  worden  find.  Be- 
obachtung und  Rechnung  ßimmten  überall  bis  auf  ei* 
Iren  halben  Grad« 

r 
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Ebeaer  Wiokel  dar  Seltanfllditii  m  io|^  s?'* 
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Eine  Linie  von  o  fenkreclit  auf  die  Kanta  h  gt» 
sogen^  triift  dicfe  in  einem  Abßande  von  a^  ungefähr 
gleich  ih.  Parallel  der  Fläche  h^  iß  eine  An&eige  von 
Theilbarkeit  da«  Das  fpecGew«  habe  ich^  in  "VValTer 
Vbn  ungefähr  60^  F.,  gleich  3yOi  gefunden ,.  welches 
fehr  nahe  mit  3>>ii>  dem  von  Fuchs  erhaltehany  üb«r* 
einAimmt«  Der  Bruch ,  fenkreclit  gegen  das  Prismai 
iß  uneben  und  iplittrig.  Der  Kryßall  wird  leicht  vom 
MelTer  geritzt  und  hat  einetn'weifsen  Strich«  An  Far« 
Ibsi  Durchfichtigkeit  und  Glanz  gleicht  er  vollkommen 
dem  brafilianifchen  Topas,  mit  dem  auch  frulier  der  j 
Wagnerit  verwechfelt  worden  iß.    Die  Seitenflüchen 

m 

des  Prish»BS|  mit  Ausnahme  der  Flächen  g^^  find>ilark 
geßreift;  alle  übrigen  FlSchen  ßnd  ohne  Streifen  und 
mehr  oder  weniger  glänzend»  * 


f    5«9   1 

in  Finidori  ift  der  HoUangrabisn  hii  Werken  in 

g}.  wo  er  in   Icloiiien  Quarzgängen  in  Thoi»* 

a/ngolrofFon   wird».    Nach  Beudan't   komint 

i-n  den  Ycroinigten  SUaten  vor.*  . 


«.  t* 
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Uebet^den  Mnh$it  ^  eine  neue  Mirienalfp^ie*^ 
Port  itrri.  jl.  Lepy  *)• 


»tiland  liat  neulich  feine  Sammhing-tnit  eimnr 

von  einem  etwas  chlorilarligen  Quai*za  bereit 

inf  welcheni-Kryßalle  ßtzen^  die,  wi«  icH  glau^ 

0  none  Species  tuaniachen«     Prof»  JVlohtlil 
Tchlage  iöh  vor,  diefelbe  Mohut  zu  nei^nen» 

1  feharfes  Rhombocder  von  13^.  43'  kann  al* 
3rm  diefea  Minerah  Pig%  i5  TatV^  betraohtet 

Es   ilt  in  keiner  Riclitung  metUraiieh  sä 

fo  weit  ich  wenigftens  ans  der  geringen  Men# 

tinterfuchten   Mineral«  fchliefaen  kann. '  Def 

ft  mufchlig  und  glänzend.     Es  iß  fprddei  ritzt 

vk  fehr  leichh.    Es  ift  undurchfichtig,  eifettf 

)  und  befilzt  einen  hohen  Metallglanz»     B# 

icht  im  geringßeh  aufxten  MagtMt^   i    ! 

iiiiiElichtf'K.ryIlfllLs|  die  idh  auf  der  SMif«  be« 

lobevlind  Zwillingakry-ß^nei  find,  in  einer  auf 

i  ;.d«e^   primitiven  .Abomboddera;  renkrechte4 

g  abgeplattet  ut)d  ei'feheinen  aU^kJlpint)  flaolia|| 

reierunde  Taicln^  mit  abwechlelnd  ein«  und 

* 
igenden  Winkeln  an  den  Kanten.    Die  Form 

ividnen ,  nus  welchen  die  Zwillinge  beftehen. 

g.  i5  Taf.V.  abgebildet.   Alle  Fläcl^en  ßnd  feht 

Jit^.  &t  Atin.  of  ?hU»  VoU  1»  9«  zftl« 
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^Ansend|  die  mit  A  und  d^  bezeiclincten  ■nA'"lfapii 
-men ,  welche  es  weniger  fiiid|  doch  noch  in  *  i/mül^ 

de,  dafs  fich  ihre  Neigun/^en  mit  dem  Reflex-  '35^  iM^|H^ 
meter  melTen  laflen.     Die  Winkel  find  folcei^^  W* 

^«  :  ««  £=  Z29    39        p  \  p  =  11    ^        ^  :  li*  »f  2||l  j| 
«^  9  a'  =  101    42        fr'  :  fr'  s   96    22        iP  :  il'  =5  \j>|9  II 

Die  Art,  wie  zwei  Individuen  einen  Zwilling ImI* 
den,  iß  fehr  merkwürdig*,  ihre  Axen  fdlen  tuCtmnaea 
oder  lind  parallel^  und  um  ilire  relative  Lage  tu  lit- 
ben,  kann  man  annehmen ^  daf^y  wenn  fia  anfangt 
ainander  parallel  gelegen  ^  der  eine  Von  ihnen  um  3o* 
oder  go^  gedreht  worden  ley^  ßatt  Um  6ö^  oder  180^1 
wie  es  bei  den  Zwillingen  der  ans  einem  Rhomboeder 
abgeleiteten  Krjltalle  gewolinlich  der  Fäll  ifi.  An 
Dicke  find  beide  Individuen  einander  gleich  und  ihr« 
Flächen  o'  liegen  in  einer  und  derrelberi  Ebf  neu. 

Noch  iß  an  diefcm  Minerale  feine  faß  ginsliche 
Ifomorphie  mit  dem  Eudialyt  benierkenswetlli«  Di« 
Grundform  des  letztern  iß  einfdiirfea  RhomboUat 
Von  '73*  40^9  weicht  alfo  nur  um  V  von  der  Gnind£»mi 
des  Mohsite  ab,  und  überdsefe  kommen  Von  idätt  Caafai 
Fllclien  des  eben  befchrieb^nen  Kryßftl]i  iOnf^  nlm^ 
lieh :  P^  a\  e^  b\  d'^  bei  einer  Varietlt''daa  BttdiilyU 
vor,  welche  ich  im  Edinburgh  Philaftophictl  Jbnniilf 
Januar  18269  befchrieben  habe» 

Nach  dem  Anfehen  derQnarskrjrftallgmppa^Wor* 

auf  diefei  Mineral  fitzt  ^  kommt  dalTelbe  ohne  Zwaifal 

in  der  Daupiiince  vor.   Dsefe  Und  einige  Aehnliohk«! 

im  Aeufdern    konnten   vermuthen  laifeni    dalj   der 

Crichtonit  und  der  Alohaii  ^u  mant  S^^aLe«  ^kSrtan; 
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fiem  eiretifohanigetiTIioney  iniiinmnniilolitlgeTrGäfig« 
«ron  fehr  reinem  Magnetcifenftein«  Es  wnrdo-nar  in 
Kiyltallen  gefunden ,  und  nur  eiu  Mal;  hdi  Mnarlpl- 
-tern  Untcrfucliung  der  Onibe  konnte  Hn  Trip^  kei^ 
-ne  Spur  von  demfelben  weiter  entdecken.  Dia  Krjf» 
•fitlle,  wolclio  gemeiniglich  grofd  und  gut  anskryfUUi^ 
Jirt  lind^  haben  entweder  eine  braunrothe^  odef  ainia 
•ockergelbe,  oder  eine  weifse  Farbe. 'An  jedem  Kry» 
Üaile  find  gewilTa  Fliehen  glatt  und  gUnzeridi  andere 
jüngegen  rauh  und  matt»  Die  Kryßalle  find  aiitweder 
Jialbdurchfiohtig  oder  durclilcheinend|  titian  Berg- 
JiryAall^und  find  an  Glant,  Farbe^  Bruch  und  allgä* 
jncinem  An(ehen  dem  Clialcedon  ungadiain .  Shnlioh» 
Hr.  Cole,  welcher  gemeinrcliaftlich  mit  Hrn.  Tripe 
dhfs  Mineral  2uerft  üntcrrnchlC|  hielt  ea~anAng1ich| 
wie  diofcr,  für  kryßallifirten  Chalcedon,  ipfterhin  aber 
filr  eben  fo  Vvr  alirlbli  ein  lieh ,  dafe  es  ein  neu^as' Mineral 

W  i 

tfby,  dcmmfolge  er  es,  nach  feinem 'Fuhdorti»|,.2bj^ 
icrit  nannte.  •  *  '     '  " " 

Hrn.  Phillips  zufolge  kömmt  der  ßaytorit  nur 
j|n  Kryfiallen;  vor/  und  Ewar  .iii  gatbegikaaten^  *üA 
ifharfen  Kanten  und  maißena  glinsendao  .  fiUhliaiii 
Die  Grofa^  dieferKry Aalle  ift  verfiBhieden^  8^^^  ^^  ^ 
^lem  Stecknadelkll'opfe  bia  att*'ehnm  DiiyalMn^ffer  vaA 
pmehreren  ^öll^n»  .Drei,  oder  vier  der  nnterfiidtfail 
KryfiaJ)e  waren  fai^bloa  und  faß. ganz  durchfidlitiyi  ge« 
jirdlinlich  find  fie  aber  blafa.  braungelb  und  nur  dfOfali* 
fclieincnd,  und;]nrctin  fie^och'duiiklfir.find|.ia2ik  JJvf 
neu  die  Durchficlitigkeit  ganz.  Gewöhnlich  find  Ae 
mit  einander  verwaclifen,  £p  daia  fiie  jiur  Jialb  pn  .fe- 
hen  find ;  doch  üaflcn  fie  ficdi  le^olit  trann^m  .Dia  Ab- 
/biiderungsflächo  iß  gUniendL  utv\  lAKfrÜMiL  Vnfiactad. 
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Hrn.  Levy  zufolge,  ficht  man  ans  den  Gaßalteni 
und  Ichon  durch  einen  Blick  auf  die  Meflungpn ,  dab 
inan  ale  Grundform  dee  Haytorit's  ein  fchiefes  rfaom- 
bUchee  Prisma  nehmen  könne  ^  deflen  Seitenfllchen 
den  Fiflchen  g'  (Fig.  16.  Taf.  Y)  enlfprecheh|  und  deT- 
ien  Grundfläche,  die  gegen  die  Seitehfllohen  um  einen 
etwas  grSfseren  VVinkel  als  go^  neigt  1  der  FIflehe  m 
entfpricht.  Bei  Vcrgleichung  der  aus  diefer  Grund« 
form  berecluieten  Winkel  der  fccundSren  Fliehen  mit 
den  von  Hrn.  Phillips  gemeflenen^  -findet  Hr, 
Levy  die  Unterfchiede  fo  klein,  dafs  er  fchliejaty  die 
Kryßalle  des  Haytorit's  feyen  ganz  regelmäfsigi  und 
eine  der  Geßalten ,  die  man  als  Grundform  annehmen 
könne,  weiche  nur  fehr  wenig  von  einem  Ichiefen 
rhorobifchen  Prisma  ab,  deflen  Seitenflächen  unter 
ai5^  16^  zufammenßolsen ,  deflen  Bafie  gegen  jede  der« 
leihen  unter  90^  Q'  3o^^  geneigt  fey,  und  deflen  Seiten» 
kante  gleich  fey  der  fchiefen  Diagonale  der  Bafie, 

Hr.  Levy  glaubte  anfanglich ,  der  Haytorit  fey  ei- 
ne Afterbildung  von  ^tiene^  da  er  von  diefem  in  den 


*)  AnfTallend  ift  es,  dafs  die  Neigung  yoq  P  f fgeo  m  sq  90* 
14'.  and  die  Neigung  von  P  gegen  &  so  9Ö*  to'  angegeben 
wird,  da  doch  die  erftere  o£feabar  ftaaiprer  f^  wAh  •  als  die 


C    33?   I 

TVinkefn  nielit  bedentend  abweicht :  docli  liich  er  di« 
Abweichung  noch  für  xu  groCi|  um  diefer  Verniu* 
fhiing  Raum  zu  geben.  DagoKen  kommt  ^  nach  Hrn, 
Levyi  der  Haytorit  in  den  Winkehi  fohr  mit  dem 
Jfumboldiitf  ^)  überein,  wie  man  djefs  fehey  wena 
0ian  die  Zeichnung  des  Haytorits  umkehre  und  dann 
mit  der  in  Phillips  Mineralogie  p.  5äo  enthaltenen 
Zeichnung  vom  flumhoMUl  rcrrgleiche.  Die  Flachen 
/^i  ^1  </|  A)  tf  ij  Fiy  Vj  am  Haytorit,  enlfpreclion  den 
FlAchen  A,^m,  a,,  ff-^^^f  ^n  ^S  ff*7  "'^^  Humboldlit, 
nnd  ihre  Winkel  find  dann,  nach  Hrn.  Phillipe 
Meffiingeli  i  folgende : 


^tim  Haytorit 

P    lg'9MZ    1470    3g' 

Fl  d  =  13s     5 
f^  I  ft  =  157    30 

»   •  *  =    77 

k    ;  J  rs  160     50 

P    (    ü   SET    116      41 

#*  :  0  a=  139     \^ 
P   ;  A  s=  141     2Q 


beim  Hnmboldtit 
m  :  &  =  I47*>  50' 
k  :  Ä«  =  133    56 
w  J  /  =  15<>    50 

^»  •  •«  =    77    ^ 
#«:#»=  161    so 

&   ;  a'  =  116    90 
■•  :  ^'  =  13«      5 

*  j  /  =  140  §0 


*}  Uoter  Vierem  Namen  rerftebt  Hr.  Lery  nfcht  dai  aus  exal- 
Ikarem  EiCenoxydul  beAeheode  Poflll,  welches  von  Hrn.  Je' 
Blvero  dea  Nümeq  HumholdtittB  erhalieo  haC   nod  früher 
vom  Prof.  Breit  ha  npt   Eifen  -  Refin  genannt  worden   Ift 

(man  fehe  dief.  Ann,  Bd.  70.  S.  4^6)«   Tpodern  den  anf  der 

•«  «••  ••  .f. 

Gelaalpe  vorkommenden  Datolith  (CaBo*  4*  CaSi*4- A<|)t. 
der  ?oi\  ihm  in  den  Ann.  of  Phil.  N.  S.  T«  V.  |i.  130  alt  eine 
elsoe  Species  aiifgeftellt  worden  lA,  von  Prof.  Mo  ha  ond  Hrot 
Haldloger  aber  mit  dem  Datolith  Tereinigt  wird.  Qegea 
die(e  Vereinigung  macht  aber  Hr.  L.  in  dem  Phil»  Magi  and 
Ann«  of  Pbil.  T- 1*  p-  45  mehrere  von  der  Verfcbiedenhe it  der 
Winkel  beider  Mineralien  hergenommene  Einwendungen,  nnd 
meint«  fo  lange  bia  man  nicht  genanere  Me0ungen  vom  Hom- 
boldtU  kabe«  ktone  man  ebne  Schaden  dU  Ttvawc«^^^^ 


Diö  Ucbbreinftinimung  in  don  Whikeln  jfft  iiichf 

vollkomnien.  Hr.  l^evy  erkl.trt  Hcii  iliefos  lUciiirclij 
dals  die  Winkel  des  Huniboldt'il:)  ri-Dilt  iiocli  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bck.innt  (iiid.  Mit  Beßinimlhcxt 
kann  man  alfo  noch  nicht  behaiipti^n ,  daCs  der  Hay- 
torit  eine  Ai'tcrbildung  vom  IlainholiHil  iey.  Sollte 
diefs  aber  der  Fall  feyn,  Co  ift  es  niclit  nnwalirfrliein- 
lich,  dafs  (ie  nach  K.ryAatlen  geformt  worden ,  die  Tiel 

äruiser  find  und  zu  einer  andern  Varietät  gehören y  als 
ie  bis  jetzt  bekannicii  Kryltalle  des  Huniboldtits;  fonft 
müfTen  fie  für  Aflcrkryftällc  einer  noch  unbekannten 
Species  gehalten  werden.  Auch  das  Vorkommen  daa 
Haytorit'a,  wie  Hr.  Levy  bemerkt ,  iIt:you  dem  des 
Humboldtits  verlchif^den« 

Hr.  ßrewster  bemerkt  in  einem  Briefe  «n  Mrn, 
Tripc,  er  habe  anfäii(;lich  gohoiit,  die  Streitfrage: 
ob  dev  llaytorit  ein  Aftorkryftall  fcy  oder  niclil|  durch 
Bellinimung  der  Lage  feiner  optilchcn  Auen  tu  ent- 
fcheiden,  habe  aber  dazu  die  iCryftalle  niclit  diircli« 
fichtig  genug  gefunden ,  und  deshalb  einen  andern 
Weg  cingefclilagen.  W^enn  man  einen  dünnen  Split-* 
ter  von  Chaiccdon  mit  einem  kraftigen  MikrosKope 
und  im  poIarifuMcn  Lichte  unterfughe,  fo  bemerke  man, 
dals  er  aus  kleinen  Tlieilchen  bcftehc,   die  doppelte 


iucne  man  den  irlaytont  aiit  diele  Art^  to  zeige  es  genau 
dalTelbc.  Ee  gehe  alfo  daraus  hervor ,  dafr  anch  «r 
aus  Theilchen  gebildet  fey,  die  doppelte  Slralileii- 
brechung  ausüben  ^  und  deren  Axen  alle  mögliche 
Hichtungen  belilzcn.  Dicfs  fpreche  einigermafaen  da« 
für,  dals  der  Haytorit  ein  Afterkrvftall  ley ;  allein  wa- 
gen der  Vollkoiiimeiiheit  der  Kryfiallfiachen ,  der 
Schfirfe  ihrer  Kanten  u.  f.  w.  fey  diefes  dennbcli 
fehr  unwaiirfcheinlich  ,  und  felbft  der  einzig  m5gliche 
Fall,  dals  dcrfelbe  durch  Ausfüllung  des  Raums  ^M>11- 
det  worden,  den  der  Humboldlit  oder  fonft  ein  ÄHnc- 
ral  in  einer  ehemals  M'eichen  MalTe,  nach  feiner  Zer- 
fl5rnng,  Buiückgolaffen  habe,  fey  darum*  nicht  an- 
nehmbar, u>eil  die  Kryflalle  den  Haytorii»  dickt 
an  einander  gewach/en  Jeyen ,  und  die  fich  heräii» 
renden  Flächen^  wenn  man  fie  trenne ^  PoUiff  try* 
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XYIIL    T^fei  der  jliomeng€iPieht9  der  einfachen 

Xärper  und  deren  Oxyde. 

'  (Die  ZaUen  dieMr  Tafel  «iikI  tuf  dal  Sorgfältigste  an«  denneiM- 
fttp  vadh  g«DaiiMten  Aneljteii  bereclaort  .wonlrn ,  und  kOnoca  daher 
bell  all««  BfdiBOngeo  10  der  Qieinie ,  l>it  weiteres,  xnin  Gmoda  ge-> 
Icg;!  wardea»  Di«  im  Torife»  Banda  dieser  ADoslen  milfatlicillm 
Za^lap  aivdbiar  und  da  fehlerbaftf  ood  deshalb  gegeo  dies«  onumta»- 
acbaiu  Dia  ^nrfhstricbeiian  fiuchslabeo  befteichnen  Doppel«  Aiona.  p.) 
wmmmmirmmmmmmmmmmmmm 
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(    »SS    1 

ben  CaCptxe^  ^reinig»  nnd  das  Kirffallifirfa  eine  HSli- 
lutig  ausfiillei  fo  hat  man  oiiia  wiriclicli  körniga  MafTe, 
Wficli«,  alltur  Watirlclieiiilichkeit  iiach|  cina  regalml- 
fsiga  ttiii*9ere  Strucliir  beritzcii  wird.  Ein  fo  sufain- 
nifiifjelVtztar  Krviiall  kann  keina  regelniiraige  Theil- 
barkeit  luhrn,  iondern  wird  rielinanr  einan  Brnchi 
#iiia  unvoUkommneUurcIidchligkeit  und  aina  optilcba 
Structur  wie  der  Haylorit  zeicen  *). 

Ubgteicti  diefa  hinfichtlicli  des  Haytorit'a  aina  Uo- 
Ise  Annaiinie  iß,  lo  ilt  doch  wirklich  der  ^nalcim  aua 
vier  und  zwanzig  einzelnen  Körpern  zurammangafatxL 
Eben  fo  belitze  icb  volikomni^n  ausgebildela  ^mel/iWl» 
tryßalle^  die  ans  vielen  Hunderten  von  IndiTidaen  be« 
Aeheni  Ton  welchen  die»  «ine  Hallte  rechtSi  dia  ander« 
ISnks  gewandt  ift)  wie  es  beim  Quarze  ror kommt.  (Man 
ialia  unter  andern  Mohs  Alincralog.  II.  37i>  P^  J^i 
in  einigen  Kryßallen  diales  ungewöhnlichen  Minerale 
find  dia  combinirten  Individuen  fo  zahlreioby  daiaman 
fie  nur  mit  dem  Mikroskope  fahen,  oder  andi  auf  ihr 
Dafayn  nur  durch  die  ganzliche  ZerÜArnn^  dar  Circn- 
IarpolaritIt|  welclie  jedes  Paar  der  combinirtan  Indivi- 
duen in  enlgegengefetzter  Waifa  befitzt|  fohlieiaan  kann. 

*)  Aeknlicbas  seift,  nacb  dca  Beob»cb(anfeo  4m  Hra.  fnL  Mlt- 
s  c  b  a  r  1  ( c  h  t  das  fcbwefelfaiire  Nickatoxyd.  Smzi  laaa  die  ga- 

wohnlichen  Kr^  Aalle  dieHss Salzes,  welche  awei  und  zwel|liedrig 
find,  in  einem  verfehl oflenen  Gefjirse  auf  mehrera  Taf«  daa  Son- 
nenlichte auf)  fo  bilden  fich  im  Iua«ro  divTer  Kryftalle  vnd  ahne 
dafs  dadurch  ihre  auf^erePorin  und  der  Glans  iKrer  Flicken  ver- 
loren feilt,  Heine  QuadratocCacder,  wie  man  diefes  fiobc,  wenn 
man  die  erfleren  zerbricht.  SelenfauresZinkoxj^,  bei  4- 10*  R» 
(kryftallifirt  erhalten,  iftebenf^illf  zwei  und  zweigUedrif  nndz^r« 
!heilt  fich,  wie  das  rchwefolCaiire  Nickeloxyd,  mit  Beibebalturf 
der  aofsern  Geftalt,  in  Quadratocta^der,  wenn  ei  einige  Zeit  auf 
ein  ¥on  der  Sonne  befchienrnet  Papier  gelegt  wird ;  bei  einer  hö- 
heren Temperatur  kryftalJinrt  es  direct  in  diefer  Form.  Daef<chwe- 
fellaure  Nickeloxyd  zeigt  übrigens  noch  eine  dritte  Foroa,  atelirh 
eine  zwei  und  eingliedrige,  wenn  es  bei  40''  R,  an*  der  Lüfiing 
kryftallifirt,  hat  aber  mathmafsl icb  dann  nur  fteha  Aromo  Wa8er« 
wogegen  das  «wei  nad  zweigliedrige  derea  fiebea  antUUt.    P. 
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f 

XYIIL    Tafht  der  jliomengewichie  der  einfachen 

Körper  und  deren  Oxyde. 

(An  B«rf«li««  iaWMWkbt  71««  Jftbrfaii|«.) 

'  (Die  Zalilen  dieser  Tafel  ilucl  auf  da«  Sorg(altig«te  an«  den  oeiie- 
ftep  «ndjk  geoaucaten  AiMilj'seo  bcrtfcboet  .wonirn ,  und  köuDeo  d«lier 
bc|  aUea  fitcliBBngeo  10  der  Chemie,  bia  weiteres,  xum  Grunde  gc-> 
legi  werde».  Die  im  Torigea  Bande  dieaer  Anoaleo  mitgecbeilieii 
Zeblen  ai»d  hier  und  da  fehlerhaft,  und  deahilb  gegen  dieee  pimsotai»- 
•dm«  Die  4orfhatnchenen  Buchalaben  bezeichnen  Doppel- Au>nie.  p.) 
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*)  Stifols*  «In*  Anal/ae  dei  Qroip4lb%«  ^<UA  Bcti%  VM.  \A%^\% 
(ä,  Auwh  Bdf  ^  &  473  )•  P« 
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JAHRGANG  1827,  SIEBENTES  STÜCK. 


L 

t/ißber  die  tintaf'  der  pulcanifcfien  EtßhiBinangtn  ainf 

den  canarifchen  Infein  and  ihre  f^erbindang  mii 

nndern  f^ulcanen  der  Erdoberfläctve  j 

ton 

L£Ö^OLÜV0)lBüCH% 

(Forcfetzung.) 


j.    ttrih^  der  japattifchen  und  kuritifcbdn  tnfeld  li&d  Vdll 

Kamtschatka  (l'af^  I.) 

IVlan  kann  Wohl  vermuthcn)  dals  die  Reihe  der 
Uppinen  durch  das  ftark  und  hflufig  erfchütterN 
tno9a  lieh  unter  dem  Continente  von  China  verberge. 
iVach  langer  Unterbrechung  Ichcint  eine  neue  Reihe 
tiiit   der  Schwefel  -  Infel  der  ZioocAoo- Gruppe  antu- 

Aingen*. 

1)  Capt.  B  a  8  i  1  H  a  I T  6  fch5ne  Abbildung  dierer 

^tihwefel* InJeL  läfst  in  Ib  ungeheurem  Crater  mehr 

^Is  eine  blofse  Solfatara  vermulh^ii.     Es  iß  gewifs  ein 

«^auptcanal  zum  Innern  der  Oberfläche» 

Die  japanifchen  Vulcane  vertheilcn  fich  iirieder 

'B.ler  die  ganze  Breite  des  Landes.     Es  ift|  ivie  QuitOy^ 
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der  Provinz  Sumga.  Sein  Gipf«!  iß  mit  intmcfvdnL  T^ 
Tcndem  Schnee  bedeckt  und  Aofst  nur  Rauch  OWh^S^ 
Ehedem  brach  auch  viel  Feuer  daraus  Iierror,  feilian  i 
aber  der  Berg  an  den  Seiten  geborften  ift|  find  UAvi^ 
Flammen  erlofchen  (Kampfer^  Japan  I.  I30)t  V*^ 
q)  jilamo  in  der  Centralprovinz  Sinano^  mmlnis 
weltlich  von  Jedo.  Am  i.  Aug.  1783  brachen ,  lattiac] 
heftigem  Erdbeben,  Flammen  aus  dem  Gipfel  Iwpi 
Berges,  darauf  Sand  und  Steine  in  folclier  Maflei  ^4^ 
man  fich ,  felbß  am  Tage ,  in  völliger  Finßernili  kWun 
fand.  Die  Bewohner  der  umherliegenden  Orte  iroUirß 
ten  entfliehen;  allein  der  Boden  brach  überall  uU 
Flammen  fclihigen  heraus,  verbrannten  die  DtrMkn 
und  verichlangcn  die  Menfchen.  Sieben  nndswimv  1 
Dorfer  vcrfchwanden«  Seit  dem  lo.  Aug.  TemiehTlMPS 
fich  diefo  Erfcheinungen.  Das  fchreckbare  DonnetVi- 
hatte  alle  Einwohner  wie  verfieinert.  Es  fiel  nnanfrvr- 
horlich  ein  Regen  von  glühenden  Steinen |  von  tuIIb 
bis  fLinf  Unzen  an  Gewicht ;  fie  la^^en  a^u  YttJOUftl 
fünfzehn  ZolL  zu  MaUyeda  bis  drei  Fuls  hoch.  AbT 
14.  Aug.  um  10  Ulir  früh  wSizte  fich  von  der  Höht  I 
ein  Strom  von   Schwefel,    mit    crofsen    Felsbl8ekeni  I 

VI 

Steinen  und  Koth  untermengt,  bis  in  den  Flnfs  AuoU'  \ 
tna  Gawa^  welcher  dadurch  aus  feinen  Ufern  trtt 
lind  alles  Land  iiberfchwemmte.  Die  Zahl  der  dabei 
unigekonimcncn  Menfchen  ill  unglaublich«  —  Die, 
dem  Berichte  beigefügte,  japanifche,  colgrirte  und 
ilamiiicnreicho  Abbildung  erweift  ganz  deutlich |  daia 
bei  diereni  nitichligcn  Ausbruch»  eine  Alengc  Kegel, 
in  einer  langen  Iloilie,  fich  über  die  Spalte. erhoben, 
und  als  Flammencan&le  fortwirkten.  Viele  DSrfef 
wurden  wahrfclieinUoVv\iWä.«t^\k\^  hiU  die  DSrfdr  im 
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J.  i73o  auf  Laneerote   (Titsing h  Memoire«  d«« 
Djogouns  p.  180). 

10)  Pic  IHUsiua  auf  der  "Wcfiküße  von  Nipon^ 
•twta  füdlicli  von  der  Strafse  Sangar.  Er  iß  felir 
liocfa  und  mit  Schnee  bedeckt.  Eine  Abbildung  giebt 
Kmsenatern's  Atlas.  Da  Dr.  Tileei  us  ihn  jederzeit 
tihtn  Vulcan  nennt,  fo  mag  es  wohl  der  Berg  Je^a/i 
fsyn»  der  im  nordlichen  Theile  von  Japan  liegt,  He- 
ben Meilen  von  NambUj  und  welclier  häufig  Bims- 
fieine  auswirft,  zuweilen  fehr  weit  in  das  Meer  (Ge- 
orgi,  ruff.  Reife  i775.  I.  4). 

lyi)  Kasima^  oftlich  vom  Eingange  der  Strafse 
von  Sangar  Lat.  41®  20'.  Long.  Grw.  i5c)*44'  O,  Ei- 
ne fehr  kloine  Vulcaninfcl  mit  weit  offenem  Crater, 
•US  welchem  unaufhörlich  Dämpfe  und  Ranch  empor- 
fieigcn«  Nach  Ilorncr  niclit  über  700  Fufs  hoch« 
Dr.  Tilesius  hat  von  dicfcm  kleinen  Vnlcane  vier  An*  ^ 
fichten  gegeben  (ßdinh.  Phil.  Jourii.  III.  549)* 

12)  J^ulcan  auf  Matgniai  ^  vier  Äleilen  oßlich 
T«n  C/iacodade,  Broughton  fah  eine  grofse  Menge 
Rauch  von  feiner  Nordfeite  aufßeigen.  (Voy,  to  the 
north  pacif.Ooean  i8q4«  !>•  94*)  Lat.  41®  5<>^«  Long, 
Grw*  li»*"  10'  O, 

i5)  Vulcan  j  vier  Meilen  ndrdlich  von  Vhacoda^ 
de.  Ltt.  4a^  6'.  Long.  Grw.  140°  40'  0^  Der  nördli» 
che  Yulcan  (Ricord,  Plan  des  Hafens  von  Cliaooda« 
dein  Gplownin'a  Gefangenfchaft  IL  956,  Braugh« 
ton  pt  102 >. 

i4)  Fulcan  im  Norden  der  Yulcan^hay  auf 
Mat$mai  an  der  fud5ßlichen  Küfle  der  Bay  Stn* 
gonaß  Kru9enftQrn  hat  ihn  bemerkt,  nahe  bei  dem 
viel  höheren  und  anfehnlicheren  Pio  RumofsJty.    Ea 
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ron  Kamtschatka  in  der  Ve^er.  du  Kamtgeh.  j^ftuteri 
i71o.  San  er  Tagt,  er  £^y  oben  in  mehrere  fladw 
Gepfel  getheilt    ( B  i  1 1  i  n  g's  Voy.  p.  9g5  ) 

54)  TohaltMchinstoY  Fulcaru  Lat.  ^^  So';  in  dtf 
Mitto  des  groben  Kamtschatka« Thaies |  ßets  in  dtr 
Kette  fort.  Kraschenini  kof  nnd  Steller  kae- 
nen  ihn  als  einen  fehr  thütigen  Vnlcan,  Torsüglidi 
im  Jahre  ^75g-  Audi  Lesseps  (Reifen,  über£vsa 
Forster,  p.  86)  fah  ihn  und  fogar  noch  einen  Sih 
dem  in  einiger  Entfernung. 

35)  Kronotztoi  f^ulcan.  Vielleicht  der  sweiti 
Ton  Lesseps  gefehene;  Er  foU  öAlich  Yon  einem  Ssi 
liegen«  Lat54^5o^  (Steller.) 

56)  KluUchewstaja  Fulcan.  Lat  56^  lo';  fisbca 
Meilen  fudlich  von  I^ischnei*  Kamtschatta.  Man  hält 
ihn   fiir  den  hochllen   der  Vuicane  diefer  HalbiofeL 
Auch  iß  er  gegen  Norden  beinahe  der  letzte  nnd  been- 
det diefe  Kette.    Das  Kamtacluitta^  Thal  und  derFIub  . 
finden  erß  jetzt  einen  Ausweg  oßwSrts  zum  Meere.— 
Der  BergAeigcr  Daniel  Haus  hat  von  Idiefem  Ynl- 
cane  eine  zwar  fehr  abenteuerliche ,  aber  dennoch  ia 
vieler   Hinficht  fehr   lelirreiclie   Abbildung    gegeben 
( Memoires  de  la  Societe  cfee  Naturalisies  de  Mo9fi«i 
IL  ige).    Wie  tief  die  Gränzc  des  Finu^  Cß9ßbraf  in» 
noch  tiefer  die  Gränzc  der  Birken^  am  Fufse  dtfs  BsT« 
ges,  zurückbleibe,  iß  deutlich  zu  fchen.  Man  erreicht 
diefe  Gränze  in  6  Werften  Entfernung)  fagt  der  Stei- 
ger,   Pie  Hohe  beträgt  nicht  ein  Ysertheil  der  H5he 
des  gan:^cn  Vulc«ina.  —  Ss  zieht  fich  um  den  Pic  eins 
hohe  Felfcnreihe^  wie  der  Somma  um  den  ß^eßipf  aus 
diefer  Umgebung  hervor  fenkt  lieh  am  Abhänge  her- 
nnter  eine  grol'se  EituvaCCe^  ein  su6(»ozoichneter  Gtei' 
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■r||hgf,  Paraiunia  Sopka^  Lat,  52°  Sg',  Long.  Grw.  158^ 

3%!^  O.    Nach   Hrn.  Hörn  er,   Höhenwinkel    2°  4*}^ 

■  Entfernung  22  Seemeilen  I    daher   Höhe   des  Beriies 

^8444  par.  Fufs. 
wT^       3i)  Pic  jia^atsc/unstoy y  im  Nordweß  der  Awa- 
ü^fidia  -  Bay. 

b-  5s)  Pic  Slreloschnoy  j  genau  im  Norden  der  Bay, 
^>l«r  gewohnlich  n^ter  dem  Namen  des  Vulcane  von 
rAfi>oisc/ia  bekannt  iA.  Von  beiden  Pics  findet  fich^ine 
-:  ichone  und  charakterißiiche  Anßoht  bei  Cook  .(Tiiird 
\  Voyage,  PL  85)-  -^  Der  jiwalacha  -  Fic  ift  um  Vieles 
^  iidh er  und  fpitzer,- dagegen  tritt  d«r  niflchligeCri^tcr  des 
1^'.  Sirelosc/inoy  auch  in  der  Anliöht  fchon  Tehr  hervor. 
£r  iß  von  den-  HH. Mongez,  Bernizet  iini.  H e-> 
f^ooveur  im  September  i^Bl  mit  vieler  Muhe  erfiie* 
gen  und  feine  Höhe  gemelTen  worden.  Ihre  Barome- 
ierbeobachtung  am  liando  des  Cratcrs  befiimmt  die 
Hohe-  zu  8199,6  par.  Fufs.  Drei  Tage  Jiatten  fie  ge- 
braucht,  über  die  grofse  Mafle  von  Schnee  bis  auf 
d«n  Gipfel  zu  kommen«  Melirere  ihrer  Begleiter  blie- 
Inbü,  «bgefchreckt  und  ermüdet,  unter weges  zurück 
it^oyage  de  La  Feyrouse  III.  xo3).  Hr,  Hörn  er  fand 
4en  Hohen  Winkel  diefes  Yulcans  im  Peter -Pauls* 
Hafen  und  mit  künfilichem  Horizonte  5^  35^3.  Ent- 
fernung i8y7  Seemeilen;  daher  die  Höhe  10704  par. 
Fnfs.  Auf  die  Cook'fchen  Scliiife  fiel  die  Afche  aus 
diefem  Vulcane  im  J.  1779^  als  fie  von  Wikek  noch  dr^i-- 
£|ig  Seeineilen  entfernt  waren, 

S3)  Sthupanowskaja  Scptoy  an  der  Mündung  dea 
SehupanoWf  «wifehen  dem  Flufle  und  dem  Cap  Schir 
ptM  (Steiler  p,  44X  Auch  Chappe  Tct^t  hier  (^inon 
Berg  mit  einer  Flamme  darauf^  avi<  der  ^\ot^^xwCXN»:^\'5i 
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6»    Reihe  der  Aleotifchen  IxiTeln.    (Taf.  I.) 

Herr  von  Hoff  hat  felir  richtig  bemerkt,  liätk 
dieVulcanenrcihe  in  Kamtschatka  nur  erß  da  anfSngt 
und  gegen  S4den  hin  forlfelzly  wo  die  Reihe  der  atea» 
tifclien  Inleln,  durch  ilire  Fortfetzungy  die  BthringM^ 
Inlehiy  darauf  fiofst  (IL  4i5)-  Doch  Gnd  die  aleuiU 
fchen  Vulcane  fchon  lange  unter  die  Oberfläche  Ttr- 
funken ,  ehe  fie  die  Küficn  von  jljiea  erreichen, 

1)  Semi'Soposchna^  Lat.  52°  io%  Long,  Gnr, 
179^  00'  0|  enthflh  die  erßen  bekannten  Vnlcane  die- 
fer  Reihe  gegen  VVefien  hin.  Die  gute  Abbildung  bei 
Sauer  (p.  217)  zeigt,  dafs  der  Berg  fpiiz  iß,  ab^r 
nicht  hoch;  er  hegt  im  fddlichen  Theile  der  Iniel: 
die  anderen  brennenden  Slellen  mögen  Ausbruchske- 
gel  gewefcii  feyn, 

2)  Goreloi-Felfen^  im  Weßeu  von  Ihnaga  (nicht 
Goceloi'JnJelj  welche  ößlicher  liegt ),  ein  hoher, 
Aeiler,  vom  Meere  bis  zum  Gipfel  gleichförmig  auf« 
jieigender  Vuloan  (Sauer  p.  221). 

3)  Tanaffa.  Im  iiordweßiichen  Theile  der  InfeL 
Es  iß  vielleicht  der  fclionße  und  groCste  Vulkan  in  der 
{leihe.  Der  Umfan^ur  des  fohnell  aufßeigenden  Kegela 
begreift  nahe  an  zehn  geographifphe  Meilen ,  daher 
faß  fo  viel  als  der  des  Aetna's.  Der  Gipfel  gellt  in 
mehrere  Spitzen  aus,  von  welchen  die  liochße  immer^ 
fort  dampft.  Ewiger  Schnee  liegt  bis  über  die  Mitte 
herunter,  hSufig  mit  Afche  bedeckt  (Si^uer  p.  aai 
mit  qiner  fchoneu  Anßcht  de%  Berges), 

4>  Kanada  j  mit  fehr  vielen  heifsen  Quellen  am 
Ufer«  In  dem  Crater  des  fehr  hohen  Yulcane  lammel- 
ten   fonß    die  Bu\woA\uor   ^\v\«   xv\cA\\  wt^Mdeuiende 
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aber  liie  Flammen  hatten   ficli  vermindert ,  und  nnr 

Dampf  und  Raiicli  waren  fortwährend  geblieben.  Nach 

vier  Jaliren  l'ali  man  keinen  Ranch  mehr  nnd  nuch 

acht  Julinüi    (i8o4)    beruclilen   Js^cr  die  Iniel.     D« 

Waii«  r  fandcfh   fic  warm,   auch  den   Boden  noch  To 

Ileus y  dat's  er  an  vielen  Stellen  nicht  zu  betreten  war. 

Auch  noch  hm^f*  iinchher  nahm  die  InCel  immer  nocli 

Oii  Umfang  und  Grolse  zu.  —    Ein  Iluflc  von  fehr  ge» 

iundeni  Urtlieilo  c  rzülillo,  da  fs  djcier  Umfang  2*-iVIe]« 

Jen  hclrac^e,  die  Ilölie  55o  Fuib.     Bis  drei  Meilen  im 

Um k reife  f«»y  das  Moer  mit  Steinen  befäet.     Von  der 

IVIitte  bis  zur  Spitzo  fand  er  die  Infe!  warm^  nnd  der 

Dampf«  der  aus  dem  Crater  Aicg,  fchien  ihm  wolU* 

riecliend;  —  wahrfcheinlich  von  Ueruöl.  Einige  hun» 

dert  Faden  nördlich   von  der  Infel  fteht  eine  Felfen« 

faule  von  beträchtlicher  Ilölie^   welche  fchon  Cook 

falle )  nnd  nach  ihm  Admirai  Sarylschew«  —  Die 

Hohe  i(t  wahrfcheinlicli  zu  gering  gefchälzt:  bei  fol- 

cliem  LJrifange  wird  fie  leicht  einige  taufend  Fnfs  ha* 

ben  betragen    können.     Dahin   deutet  auch  Liingi« 

dorf's  Ausdruck,  wenn  er  aus  eigner  Anficht  dieb 

Hohe  eine  mildere  nennt.      Ale  er  fie  am  18.  Atig» 

1806  zu  Gefichte  bekam  ^   fih  man  an  der  Nordwefi* 

feite  vier  Kegelberge ,  welciie  fich  ßufen weife  erhoben^ 

bis  zum  minleren  und  hocIiAen,  der  Von  allen  Seiten 

fäulenformig  und  fenkrocht   in  die  Hohe  %a  ileigeit 

feinen  (Langsdorff's  Reife  IL  209).  Im  April  1806 

war  die  Infel  von  ünaUiBchka  her  befucht  worden} 

fie  liegt  von  der  nordlichAen  Spitze  von  ünaLuchiOf 

genau  in  WeAen,  45  Werfte  entfernt*    Man  brauch« 

te,  fie  zu  umrudern,  fechs  Stunden  Zeit;  den  Gipfel 

des  Pxo  in  gerader  IWcVvVuu^  x^ui  Ufer  tu  erßeigenj 
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inlet,  Tlionrclucferbori^e  lioyen  ihnen  vor  ' 
Vulcane  fiuiien  imn  niclit  meJir  am  Fufse,  foi 
der  Mille  derauf,  —  Die  zwei  Fic^Sy  welche 
beenden,  I\nd  von  einer  aufserordentliclicn  HS 
«rfie  im  Nordoften,  welcher  bei  einem  grofa 
brnche  im  J.  17Ö6  in  fich  zuiammennürste^ 
noch)  mit  abgefiumpfteni  Gipfel,  derhochße 
und  bcträCiitlicli  höhere  als  der  Pic  von  Unim 
Schnee  bedeckt  nicht  biöfs  den  Kegel  des  "^ 
Tondera  auch  2wei  Dr;llel  der  Bafis ,  über  we 
aiiffteigt  (Chamieeo  p.  i65)« 

1 1)  P^ulcan  an  der  Nordfeite  des  CootMin 
grofsem  Cratev  anf  der  Seite  gegen^den  Flal 
oben  auf  dem  Gebirge,  nnd  wahrfcheinlicli  n 
her,  als  die  Berge  von  jtlasta  (Cook's  drit 
IL  io8).  Ungeachtet  diefor  Hohe  ift  doch  di 
Gebirgskette  merkwürdig  fchmal ;    fie  ift  nie 

I* 1.^    «...  j«.«««B«vik1««  fVJI«#« -A^A«l«««t    l^vAil-       IIa«*    A/«ifl^ 
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fc«il  fflr  Vnlisarie  g«lt«lt«n  wefdefa ,  b«ide  za  einer  HS« 
ha,  wie  man  fie  nur  in  Jen  Ande^  t\x  felien  gewoluif 
ift:    der    St.  JBlia»ber/f,  von  weloliem  Vanoonver 
•Ine  tteiFlithe  Abbildung  gegeben  hat  ( Voy.  IIL  ao4)^ 
Let.  6d*  iT  5o'%  Long.  Orw.  i4d®  6»'  W  yon  16758 
per.  Fufs   Höhe    nach    Malaapina    (Humboldt 
Nouveair  Mejt.   I.  i'dS,    IL  487.      Kruaenatern'tt 
Hydrogr.  p.  «27.    Das  jinnuaire  für  1817  hat  16971 
]Mir.  Pufs))  und  der  Cerro  de  Buen  Tiempo  (Mouni 
fair  WtatfUt)^  LaK  58*  45',  Long.  Grw.  iS7*  16'  W 
Yon  13B19  par.  Fura  (Humboldt  Mez.  IL  487-    Da» 
jtnnatiire  fdr  t8i7  hat  i4oo3  par.  Fufs.)    Diefe  Berge 
endigen  fibh  am  VrosM^  Sund^  Lat.  öl**  45'  (La  Pe]p>» 
f^aee  IL  119)» 

7«    ftaitie  dir  Martaoen% 

Dafa  Be  eine  Reihe  bilden^  iß  aus  ihrer  Ligtl 
(fehon  klar^  dafa  ea  eine  tuieanifehe  Reihe  fey,  fagt 
Chamiaao  ausdrücklich  (p.  77)«  Aber  die  Vulcane 
felbft  find  fehr  unbekannt.  In  Guaham  fahe  man  nuf 
Madreporen  KalkAein.  Im  Innern  miKTen  doch  wohl 
auch  noch  andere  Oelleine  Vorkommen ,  da  die  Infel 
ikoch  iß«  *»  Nur  die  Infel  A^sumption  (Lat«  19^  45^) 
Long.  Grw.  140^  55'  O)  iß  als  wirklicher  Vultan  ef» 
kennt  word«m  La  Peyrouse  Tagt)  er  habe  drei 
Meilen  im  Umfange^  laoo  Fufs  Hdhe.  Die  lebhaftv^ 
fte  Einbildungskraft  mag  ficli  kaum  etwas  Sclireckli* 
clterea  vorßellen.  Es  War  ein  vollkommner  Kegel^  der 
bis  aoo  Fufs  über  dem  Meere  völlig  fchwarz  ausfah» 
Der  Schwefelgeruch  9  der  ficli  bis  eine  halbe  Meile 
weit  in  die  See  verbreitete,  liefs  an  der  Wirkfamkeit 
AddaL  d.  rkjfik.  B.  8G.  Su  9.  J.  1^%'j.  St.  7«  A  e 
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diafcs  Viilcans  nicht  zweifeln,  und  der  LaTtßrom  an 
der  Milte  dee  Berges  icliien  erA  vor  kurxar  Zeil  iier-^ 
vorgebroclien  zu  Teyn. 

Die  nocli  nördliclier  liegenden  Vnlcan«  find  fe 
"Wenig  bekannt,  ihre  Lage  iß  fo  nnbeßimtnt^  dab  üb» 
ivolil  Arrowsmi  tli  aU  Krueenatern  fie  gar  nicht 
einmal  auf  ihren  Wehkarten  haben  eintragen  wollth 
(Yergl.  Kruden6tern*s  Reife  I*  244)»  Nach  einer  Kar» 
te,  welche  La  Peyrouae  in  Monlerey  erhielt |  nnd 
welche  in  feiner  lleife  bekannt  gemacht  worden  iA| 
würden  (ich,  in  ungefähr  gleicher  Richtung  forl^ 
nbch  ficben  Vulcaninfeln  befinden^  bis  nahe  an 
die  japanischen  Küften.  Qie  einzige  beflimmte  ift 
die,  von  Capit.  King  gefehene  und  beIchriol^aaa{| 
Schwefel^  Infel^  die  f^olcanos  fpanifcher  Karten|  Lat 
24*48'  N.  Long.  Grw.  \^\^  i3'  O.  (KruaenaternU 
Kydrogr.  p.  log).  ^a  war  deutlich  ein  Crater  In  b- 
hen,  und  in  der  Nahe,  bia  auf  eine  anfehnliche  B^ 
Areckung,  war  das  Meer  ganz  mit  Birtiafteinen  be- 
deckt. Die  Infel  gegen  Norden  erfcliien  mit  eineai  ' 
hohen  V\c  (King  in  CookU  dritter  Reife  IL  418). 
South  Island  im  Sud^n  diefer  Infel  (Lah  ^V*  i'O  «r* 
hebt  ßcli  3i24  par.  Pufs^  nach  Hm»  Hörnerne  Ba-> 
Aimniung  (MscptO^ 

Diefe  Reihe  ßeht  allein^  Und  Iftfat  Geh  in  keine 
Beziehung  zu  irgend  einem  Continente  bringen« 

(Schlufa  Im  nlchfteo  Hefte.) 
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IL     Unierfuchunff  über  die  fpecipjche  fPärme  der 
Gafe;  von  den  HH.  Dela  Rive  und  Marcet. 

(G«leren  in  der  Soct^t^  de  physlque  et  d*histoire  naturelle  zu  Gtaf 
aa  19.  Apr.  1827.  Aus  den  Aon.  de  cbim.  et  de  ph^s»  XXXV*  5.) 


In  einer  früheren  Abhandlung  *)  find  wir  mit  einigen 
Unlerfuchungen  über  die^  die  Voliirnenändernngen  , 
der  Gafe  begleitenden  TeniperaturSnderungen  befchAf* 
tigt  gewelen ,  und  wir  haben ,  gegen  die  allgemein  an* 
genommene  Meinung  gezeigt^  dais,  wenn  ein  Gaa  in 
•inen  leeren  flaum  Aronit)  anfänglich  Kalte  und  erft 
fpälerhih  Wärme  erzeugt  wird.  Es  iß  uns  gelungen, 
diefa  Doppelericiieinung  leicht  zu  erklären  ^  einerfeiti 
durch  die  Kühe,  welche  die  Verdünnung  der  in  da8 
Vacuum  einAromenden  Luf^  erzeugt ,  und  andrerfeit» 
durch  die  Wärme,  welche  durch  die  Zufammendrük* 
kttng  der)  fchon  vor  dem  Verfuche,  in  verfchiedenen 
Graden  der  Verdünnung  in  dem  Recipienten  befinde 
lielven  Luft  entwickelt  wird* 

AU  wir  beabfichtigten,  diefe  Arbeit  wieder  vorzu* 
nehmen,  erfchien  uns  die  Aufgabe ^  von  vorn  herein, 
vol^  zufammengefetzter  Natun  In  der  That  mü/Ten 
alU  fiefuUate,  welche  man  bei  einer  Unterfuchung  der 
Gafe  unter  dem  hier  angezeigten  Gefichlspnnkte  erhal* 
ten  kann,  durch  zwei  Urfaciien  bedingt  werden,  näm» 
lieh:  1)  durch  die  latente  oder  conßituirende  VVärmo 
dea  GafeS)    d»  \u  durch  die  gröfsere   oder   geringere 

*)  Biblioih.  univerf.  A?ril  1813)  'Ann.  da  thVm.  ti  \%  ^1^ 
XXXIJL  209. 

Kai  % 
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Wärmemenge)  die  das  Gas  |  be{  einer  Aendening  ÜBi- 
nes  Volumens,  tverfchluckt  öder  entwitkdty  und  t) 
durch  die  fp^cißfche  Ff'ärme^   d.  h«  durch  die  melir 

■ 

oder  weniger  beträchtliche  Wirmemenge,  dK  du  Gm 
gtbrtucht  y  um  von  einer  Temperatur  in  eiiM  saden 
Aberzügelien. 

Diefe  Unterrcheidutig  Ift  durchaus  nofhlg;  dilla 
obgleich  man  beide  Klaiten  von  Erfcheinungen  Terei- 
tiigen  und  auf  gemein fchaftli che  Geletze  aurackfnhna 
kann :  fo  mufs  doch  erll  dür  Verluth  für  jede  rbit  ih» 
neu  die  nothigen  D^ta  herb^ifcliaßen,  um  fio  hemaeh 
Dhne  Hülfe  irgend  viner  Hypolhefe  rerknüpfen  n 
können. 

Wir  glaubten  anfängli'6h|  dafe  ttnfere  Unterfn* 
chungen  ßch  auf  die  Beftimmung  einer  diefer  Kkflea 
Von  ErfcheinuYigen y  nflmlich  auf  die,  die  Volutneni* 
Änderungen  der  Gafe  begleitenden  TeriiperatUrfhde- 
rungeU)  befchVänken  mürsten,  und  data  nna  die  a5* 
ihigen  Data  über  die  fpetififhhe  Warme,  Welche  man 
fcur  Lofung  der  Griten  Aufgabe  gebrauche,  hinlikiglieh 
durch  die  früheren  VerfViche  geliefert  werden  wflrden. 
Allein  verfchiedene  Betrachtungen  haben  iftis  bewo- 
gen ,  dielen  Gegenfiand  von  Neiu»rti  tu  Unterfttcheii. 
Wir  woilen  unter  andern  nur  nennen:  die  Abwei- 
chun;><'n  zwifchen  den  R^IVdtaten  der  verfdiiedeilen 
Phydker,  die  Natur  ihrer  Methoden,  fon  denen  Mnm 
uns  iiiitadelhaft  erfcheint,  und  endlich  die  geringe  An«* 
ftahl  der  Gafe,  die  demVerfuche  Unterworfen  Worden. 

Die  Unterfuchungen ,  die  wir  heute  der  GefeH- 
Ibhaft  vorlegen ,  bezwecken  alfo  auefchlierelibh  die  Be- 
lli mm  ung  der  fpecißfchen  Wärme,  indtmSinnei  wie 
x^ir  diefe  oben  defimtl  h^b^w% 
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fiand  beziehen.  Deslialb  verw«^i]en  wir  auch  nicht  bei 
einer  Arbeit  des  Hrn.  G a y  -  I  i  n  s  s  a  c  über  die  Teinpe- 
raU>rflnderungon|  welche  die  Vohinicnänderungeo  der 
Gala  begleiten  *)• 

W^ir  kommen  auf  die  Unterrucliungen  der  HH. 
De  la  Roche  und  licrard  zurück  **).  Wenn  nun 
deren  Arbeit^  gleichviel,  den  allgemeinen  Theil  oder 
das  Detail  der  Yerluchey  unterfncht;  fo  kann  man  nicht 
umhin,  zu  bewundern,  niil  welchem  Scharilinne  fie 
die  zahlreichen  Fehler<|uellen,  welche  die  Anwendung 
ihrer  Methode  mit  lieh  fülirte,  zu  vermeiden  gefucht 
haben.  Die  geringe  Uebereinßinmuing  ilirer  Uerul- 
iate  mit  denen  anderer  Phyßker  Iflftft  uns  jedoch  glau« 
ben,  dal's  es  ihnen  vielleicht  nicht  gelungen  iß,  die 
Felller  fauuntlich  zu  vermeiden. 

Man  kann  in  der  That  gegen  die  Art,  wie  lie  ilir« 
Yerfuclie  anltelllen,  einige  Einwürfe  machen, 

1)  Dadurch,  dafs  die  HH.  De  la  Roche  und 
Bcrard  einen  ßark  erwärmten  Gasßrom  durch  einen 
mit  WafTer  gefüllten  Calorimeter  leiteton  und  dicfen 
Strom,  erkaltet,  unter  demfclben  Drucke,  wie  bei  fei« 
nem  Eintritte,  ausßromen  liefsen,  erliiclten  fio  ein 
sufanimengcfetztes  Ilcfultat.  Denn  das  VX^afler  im 
Calorimeter  wurde  nicht  blofs  durch  die  VVlrme  er- 
hitzt,  welche  das  Gas  bei  feiner  Erkaltung  abgab»  fon- 
dern  auch  durch  die,  welche  daflfelbe  entwickelte,  in- 
dem es  ßch  zufammenzog«  Nur  die  erße  diefer  beiden 
"Warmen  rührt  von  der  fpocififchen  Wärme  her,  und 
folglich  hätte  ße  von  der  andern    gefondeut  werden 

*}  M^moires  d'Arcaeil  T.  I.  p.  l8o. 

••)  Annales  de  cbinie  T.  LXXXV.  p.  72. 
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Rififlen.   W«nn  man  auch  diefe  Fehlerquelle  bei  ßar* 
ren.und  fluffigcn  Körpern  nicht  berückfichfigti  darf, 
man  fie  doch  nicht  yernachUnigen ,  wenn  von  Gafen 
3i«  llede  ift,  die  eine  io  betrachtliche  Ausdelmbarkeit 
bofitzen,  vor  allem,  wenn  die  Gränzen  der  Tempera-' 
tareni  welchen  man  fie  unterwirft,  faß  um  öo^C.  von 
Btiuinder  liegen  *). 

2)  Die  Gafe  fetzen  fioh  nicht  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit ins  Gleidigewicht  der  Temperatur,  oder  haben, 
Inderm,  gefugt,  kein  gleiches  Vermögen  für'dieMitthei- 
Imig  der  Wflrme.  Diefs  ift  durch  die  Unterfuchun- 
{•n  *der  HH.  Dulong  und  Petit,  von  denen  wir 
ireiterhin  fprechen  werden,  bewiefen,  und  wird  durch 
^nige  unferer  eigenen  Verfuche  beitätigt.  Diefe  Ver- 
4lhiedenheit  mufs  fclion  an  fioh  einen  Einflufs  auf  die, 
l«m  Calorimeter  mitgetheiite  Wärme  ausüben.  ^So 
rird  das  WaderltoiTgas ,  welches  fich  weit  fchneller 
Ja  die  übrigen  Gftfa)  ins   Temperaturgleichgewicht' 

^  Man  kann  (ich  fragreo«  ob  man  die  fpecifirche  Wärme  der 
Gafe  bei  einem  conftanteo  Drucke  und  einem  verSnderlicben 
Volomep,  oder  bei  einem  confianten  Volumen  und  einer  ver» 
Inderlichen  Elafticicät  nehmen  müde.  Wir  glauben«  dafs,  om 
9in  einfaches  Refultat  zu  erhalten «  die  letztere  Methode  deo 
Vorzog  verdient ;  ISugnen  fiber  nicht«  dafs  man  nicht. Grunde 
zo  Gunflen  der  erfteren  aofHellen  könnte.  Sobald  man  genau 
weiif  9  welche  Umillnde  die  Temperaturflnderan^  eines  Gafe« 
begleiten,  find  die  Verfuche  gleich  wichtig,  welche  Methode 
man  auch  bei  ihnen  befolgt  habe.  Wir  halten  uns  nicht  bei 
den  Gründen  auf,  die,  aufser  den  fchon  genannten,  der  letz« 
feren  (premter)  Methode  einen  merkbaren  Voraug  zn  geben 
fcheinen)  diefs  wOrde^ns,  für  eine  Unterfucbong,  in  welcher 
der  Verfuch  den  Haupttht  11  ausmachen  mufs ,  zu  weit  in  tbeo- 
retifche  Entwich  eloofeo  gefuhrt  habe«.    , 
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üitxti  unmittelbar  f«in«  Wärm«  »bgeben^  TovaU  an 
den  zwifchen  i^  Calorimeter  und  Thermometer  be- 
findlichen Theilo  des  Glaerohrey  als  an  die  Winde  dts 
Oefirses  und  an  den  Tlieil  des  Waffera,  der  feinem  Eia- 
Irilte  nnlie  liegt;  wahrend  oin  rchlechter  leiten dea  Gas 
leine  Wflrme  gleicliformiger  auf  die  ganze  Äusdahnnng 
des  Calorimeters  vertheilt.  Es  folgt  daraus.'  offenbari 
dals  bei  übrigens  gleichen  Umftflndert  diefs  lötstere  Qas 
die  Temperatur  des  WafTers  mehr  erhöhen  irird.' 

3)  Der  Gebrauch  desThermoraeterSy  umdieTem* 
peratur  des  Gaies  bei  feinem  Eintritte  in  den  Calori« 
meter  zu  erfahren  ^  ift  durchaus  ungenan  y  wie  die 
HH«  De  la  Hoc  he  und  Berard  felbft  eitigefelteo. 
Denn  diefes  Inftrument  i(t  der  ßrablenden  W^irme^ 
welche  die  Körper  umher  ausßromen  oder  einfangeUi 
eben  lo  fahr  ansgefetzt  |  als  der  Temperatur  dea  Ga(ea 
felbßy  in  \relchem  es  Geh  befindet.  Um  dieCsm  Ein- 
wurfe zu  begegnen ,  haben  die  Beobachter  die  Tempe« 
Tatur  des  Gafes  als  eine  mittlere  betrachtet  swifchea 
der,  welche  es  beim  Durcligange  durch  den  Dampf 
Ten  fiedendem  Wafler  erhält ,  und  der^  welehe  daa 
Thermometer  anzeigt  Indels  beweiß  nichtey  dala 
diefe  mittlere  Temperatur  die  wahre  fey,  und  wenn 
fie  es  auch  für  ein  Gas  wflre^  würde  fie  ee  doch  wahr* 
fcheinlich  nicht  für  ein  anderes  feyn.  Und  doch  kann 
ein  Fehler  von  einigen  Graden  in  diefer  Angabe  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Refultate  ausüben«  ^Diefii  Itfsl 
fidi  leicht  erweifen,  wenn  man  die  Capacitit  einiger 
Gafe  für  eine  etwas  höhere  und  eine  etwaa  niedrigere 
Temperaturi  als  die  von  unfern  YerfalTern  angenom- 
niene,  berechnet ;  man  wird  Zahlen  finden^  die  siem* 
li  cb  verfchieden  Ton  deu  ihci^eu  &od^ 
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langten,  find  su  vielen  Einwiirfen  ausgefetKli  alt  dib 
yfiv  fie  gegen wflrtig  erörtern  könnten. 

Im  J,  1834  gelang  es  Hrn.  Haycrafi,  durch  eine 
Eiemlicli  ilinliche  Melhodef  wie  die  der  HH.  De  lg 
Ho  che  und  Bcrard,  für  eine  kleine  Zahl  von  6fr- 
Ten  zu  beweiren,  dafs  ihre  fpecififdie  Wflrme  gleich 
fey  .%  Br  fuclite  vor  allem  mit  trocknen  Gafen  su  ar* 
beiten,  gleichförmige  SlrSme  «u  erzeugen  |  und  da- 
durch einige  Fehler  der  HH.  De  la  Roche  und  Berard 
zu  vermeiden.  In  den  Annales  de  chim.  et  de  plijs* 
ift  diefer  Abliandlung,  von  einem  der  Heransgeber 
diefer  Zeitfchrift^  eine  intereSante  Erörterung  über  das 
Verdienil  diefer  Arbeit  im  Vergleiche  zu  der  der  HH« 
De  U  Koche  und  Berard  angehängt  worden. 

Endlich  können  wir  diefen  gefchichtlichen  Ab- 
rifs  nicht  befchlielsen ,  ohne  der  Unterfuchung  der 
HH.  Dulong  und  Petit  über  die  Gcfch windigkeit 
des  Erkaltens  der  Korper  in  verichiedenen  Gafen  ^  zu 
.  erwähnen  **),  Obgleich  fich  diefer  Gegenitand  nur 
entfernt  auf  die  Aufgabe  über  die  fpecififcira  Wärme« 
zu  beziehen  fcheint,  fo  werden  wir  doch  bald  fehen| 
dafs  es  zwifchen  diefen  beiden  KlalTen  voq  Erlchei- 
nungen  fo  innige  Beziehungen  giebt,  dala  ea  Ibhwer| 
wo  nicht  gar  unmöglich  ili  y  fich  mit  der  zweiten  za 
befchäftigen ,  ohne  nicht  einigermafsen  die  erße  zu 
berühren« 


'^)  Aqq«  de  chlnu  et  de  pbys«  XXVI.  P«898«,  (Aach  dieC 
Bd,  76,  S.  «89«    P.) 

••)  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  T.  VlI.  p.  537. 


Belbhreibung    de»   t>el    unfern  Unterfnchungea  befolgten 

Verfuhreoi. 

Nach  einigen  Verfuclien  und  nachdem  wir  über 
Üe  gaeignetften  Mittel  zur  Beieifigimg  der  angefiihr- 
tm  Einwürfe  nachgedacht,  find  wir  bei  dem  folgen« 
den  Verfahren  fiehen  geblieben ,  welches  auf  die  Me-  , 
thode  der  Erwärmung  gegründet  iß« 

Ein  kleiner,  4  Centinuim  Durchmefler  haltender, 
Ballon   von  fehr  dünnem  Clafe   wird    folg  weife  mit 
den  Cafen  gefüllt i  die  wir  dem  Verfiiche  unterwerfen 
▼oUen.    Nachdem  er  auf  eine  gleichförmige  Tempe- 
ratur gebracht  ]ft|  wird  er,  gleichviel,  welches  Gaa 
<r  einfchliefst,  ßets  diefelbe  Zeil  Iiiudurch,  einer  con* 
finnten  VVflrmequelle  ausgefetzt.  Die  Temperatur,  wel- 
che daraus  für  ein  jedes  Gas  hervorgeht,  ift  das  Maafs 
^T  fpecilifchen  VVflrme  cliefes  Gafes.   Um  diefe  Tem- 
feralur  genau  zu  bcitimmen ,  haben  wir  uns  nicht  des 
Thermometers  bedient,  fondern  des  Gafes  felbIL  Wir 
hatten  hier  für  den  therniometrilchen  Index  zwifcUcu 
der  Aenderung  des  Volumens  und  der  der  ElaAicität 
zu  wählen,  zwei  Phänomene,  die  bei  Gafen  gleich* 
mäCiiger weife  dieTemperaturflnderung  begleiten.  Wir 
Iviben  den  Elaßicitätsänderungen  den  Vorzug  gegeben, 
imi  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  den  wir  hinlichtlicli 
der    bei   Volunienänderungen    entwickelten    Wärme 
gemacht  haben  I   und  weil   diefer  Weg   zur   Befiim« 
mung  der  Temperatur  uns  einer  gröfseren  Genauig- 
keit in  der  Ausführung  fähig  fcheint. 

Unfer  Verfahren  beßeht  alfo  im  Wefentlichen 
darin~9  dafs  man  gleiche  Voluuüjia  von  verschiedenen 
Gafen  eine  gleidie  Zeit  hindurcli  einer  gleichen  Wär- 
mequelle ausfetzt  und  aue  der  Zunahme  der  Elaßici* 
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tfll  ein«6  )cden  Otfes  die  Temperatar  herUiUt^  cUi 
es  nach  Ablauf  der  (eRgeklzteti  Z»il  erlängt  tut 
Wir  haben  Sorge  getragen ,  diefen  Zeilraum  (b  knif 
%u  nehmen I  dafft  keine  der  Gafe  fich'niit  der  TeoH 
peratur  der  Wärmequelle  ine  Gleioligewicht  fetieq 
konnte. 

Der  Apparat  I  den  wir  angewandt  haben ,  ifi  in 
Grunde  nichts  anderes ,  als  ein  Manometer«  Eine  in 
Form  eines  Hebers  gebogene  Rohre  (Fig.  i.  Ta£VI) 
hllt  am  Ende  feines  kfirzeren  Armee  den  Ballon  J^ 
der  mit  Gas  gefüllt  wird.  Zwei  Hähne  Ton  Eifim  B 
und  C  geßatten^  den  Ballon  von  der  RSlire  absnlchliei 
fseuy  oline  dafa  dadurch  weder  der  erftere  noch  üß 
letztere  mit  der  lufserii  Luft  in  Gemeinfcliaft  kommt» 
Der  Raum  awifchen  beiden  Hähnen  ift|  wenn  die 
Rahre  dem  Ballon  abgepafst  ifi,  fo  klein,  dals  man 
die  in  ihm  befindliche  Luftmenge  gänzlich  vernach* 
ladigen  kann.  Ueberdiefs  wird  man  weiterhin  (efaeni 
dafs  diefe  Luft  niemals  in  den  Ballon  tritt,  fondem  vi 
die  Rohre  getrieben  wird,  folglich  nie  die  Rainhtit  ' 
des  Gafes  trüben  kann.  Der  verticale  Arm  DE  im 
Glasrohrs  taucht  mit  feinem  Ende  in  den  mit  trook« 
nem  Queck^ber  gefüllten  Behälter  F  und  hat  eine  in 
Millimeter  getheilt^  Skale,  m  der  ei^  lYoiUQI  dil 
Zehntel  angiebt. 

Ehe  der  VerAich  beginnt,  muß  man  die  Rfllüe 
und  den  Ballon  mit  dem  Gafe  füllen,  mit  dem  man 
arbeiten  wilL  Dazu  gelangt  man  leicht,  wenn  man 
eineii  Strom  diefös  Qa(^  duroh  die  Rdhre  leitet,  der 
die  Luft  vertreibt  und  deren  Stelle  einnimmt,  Maq 
mu&  dafür  forgen,  dafs  das^Gas,  welches  nach  Aus« 
f^eib^ng    der    Luft   %uTÜekbl«ibt  ^  einem   geringeren 
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laubtO)  noch  Zelintel  eines  Millimeterfl  leicht  sn  lui- 
terrdieiclen,  und  bei  dem  Dmcke.  bei  welchem  wir 
am  gtfwöhnlichften  arbeiteten,  j#»der  Grad  einer  Afii* 
d^rung  von  ungefähr  2»"*,5  in  der  Elonicitflt  etitfprachy 
fo  liefs  uns  unfer  Verfahren  noch  ^^  eines  Gradu 
fchfltzen* 

Ed  fcheint  uns,  dafa  die  Methode,  welche  wir 
eben  auseinandergeletzt  haben,  den  Einwürfen  nieht 
ausgefetzt  iß,  die  wir  gegen  die  der  HH.  De  la  Roche 
undBerard  gemacht  haben ^  denn: 

1)  vergrofsert  noch  verringert  das  Gas  fein  Voln- 
xnen  bei  einer  Temperalurflnderung;  nur  feine  Ela- 
fiicität  wird  geändert* 

d)  Ift  uns  die  Temperatur  des  Gafes  durch  die 
Wirkung  derWflrme  auf  diefes  felbft,  und  nidit  durch 
ein  Thermometer  engezeigt» 


nen  uns  die  eine  die  CrSHie  /  einet  jeden  Cantefimalgradet  Ar 
einen  gegebenen  Dracii  liefert i  und  die  andre,  die  Aotakl  m 
von  CAnteiimalgraden,  die  einem  gegebenen  Untericbtfde  il 
der  Hohe  der  QueckniberfSule  eniipricbt; 

I  _  (p  —  a)  (OtOOlZ?)    .     P  =  i^aroraeterliöhe 
'"      l-|- 0,003 75. t       *     t  =^  Temp»beid.niaabeebaebMi 


—  (<»  — <'0(i+o»OQ37f>«0  .  fl  =  Höhe  der Sinle 
"  —        (p  —  M)  (0,003 75)        *         *>*•  ^^^  Temper 


im  Rohre 
ratare 
nnbekaae« 
tan  Temperator» 


Wir  haben  uns  bei  ^iif1f>elliitig  diefer  Formeln  des  Gefii  zea 
von  Hrn.  GayLusaae  bedient»  fr elcbes  därlo  beftelit»  daft 
d?e  ElaflicitSt  der  Gafe»  von  o^  antgebend,  um  0,00375  f.1r  je* 
den  CenteHmalgrad  wichft«  Im  gansen  Laufe  dielbr  Uoteff« 
fuci.ung  haben  wir  Centefimalgrade  gebrancbt« 
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3)  D>  w»r  niit  grofser  Sorgfalt  dieGafe  getrocknet 
und  fie  fi<^tA  über  Q^ueckfilb^  aufgefangen  haben ,  fo 
find  wir  gegen  die  Fehler  gefiebert ,  die  aus  der  Ge- 
genvart  von  Waflerdampf  entfpringen  können* 

4)  Da  alle  Gafe  lieb  genau  unter  gleichen  Um* 
lllnden  befinden,  fo  i(i  ed  nicht  nöthig^  irgend  ein 
Yerhfillnirs  aufzufiellen  oder  irgeYid  eine  Formel 
tu  Hälfe  zu  nehmen,  um  fie  auf  ahnliclie  Zultände 
zurückzuführen«  Befonders  kann  dar  Gae ,  bei  jegli« 
cliem  Drucke  der  Atmofphfire^  durch  Anwendung 
des  Manometers  ßets  unter  gleichen  Druck  gebracht 
werden. 

Ein  wichtiger  Punkt  bleibt  noch  zu  betrachten,  ehe 
wir  lu  den  Refultaten  übergehen,  n&mlich:  die  Art, 
wie  man  die  Erwfirmung  der  Gafe  in  dem  Ballon  be* 
werkßelligt.  In  diefer  Hinficht  bieten  fich  zwei  MitA 
Ml  dar|  die  wir  nacheinander  angewandt  haben. 

r 

* 

t*^  Brfte  Methode  der  ErwSramngw 

Die  erlle  Methode  beßeht  darin,  dafs  wir  den  mii 
Gas  gefüllten  Ballon  in  ein  kleines  hölzernes  Gefäls 
flellen  *)y  welches  mit  einem  unverändert  auf  lo^  C. 


^  Wir  haben  ein  Gefüfs  von  II0I2  init  fehr  dicken  and  folglich 

.    JSihr  wenig  leitenden  Winden  angewandt;    dadurch  konnte 

das  darin  enthaltene  Wa0er  lange  2eit  hindurch  feine  Tem* 

peratnr  behalten ,  ungeachtet  diefa  Gefifs  von  anfsen  mit  ei- 

p«m  viel  wlrmereo  Wafler  in  Berflhning  fiand. 
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ftfsr.  y**«  £?  -z' TciIzMSZii ,  xsii  ucmlich  VelrSditlichi  I 
T«TrT.rTn-'*:.T:-r-i::r^.  '▼«Liiier  di«  Gafe  AnigcfieUII 
^wiriÄT  .  «.  -i-.«!:  x-- '"  -aJ-re  ReFoIUte  Einflnli  li^  I 
fcsTiTT  Ji  T  ^t-7.T''xJ*r  lonnle,  Tennoge  d^B  I 
cl«  it-:  :*:!  *?  r  "^ar  *_.  icf  n  «-Kniger  Ton  dein  UnUh  I 
£:."-.  .-«it  -T  i;r  ."  i^:-.:,:^  ?-  %Virxne,«ls  ¥ondeitlUot»i  1 
£l.  -*•£•  :-  i-sn  If-  Tf --=-■: ^»^  herrülirleii.  Willinl  1 
L=  c-?-'fT  ^r«;rrTZ  ••j-ilrsL*.*,  wzT  Üe  Analogie|  veUw  1 
mir  zM.lz^ir.  Ltr  zz  ^-fz:  ?.irjI::teD  nnd  denen  tknia^  1 
rr  vfl^fr  £.«  Hr*.  üiilcrz  cnd  Petit  gelingl«^  1 
al-  I«  e:'«=  1:  J»^  XTr-^-^r  in  Terichi^deneh  GutflH  | 
erLftlien  !:£.;:-.  I^:*."?  r!L.  ik?r«rhi»lten,  altAnadrackl 
fir  c:e  r<"i:.-?  0:.z>.v  ;rl:i\*2t  dr$  Erkallens^  Zilh  | 
len,  ci*  cen  v^-:  :  r?  4.r.^e,;e{>enen  nalie  ktmen.  Eil 
tsi'Ci3  ^'z^T  ce  Ur'icle,  T^rmoce  der  ein  Korpc  | 
mehr  citz  v-^ni^cr  roJch  in  TerfcSiiedeneti  Gefeit e^ 
ke.i«t «  c:e.'<«Ibe  rrm.  ^ie  die«  remiT-se  welcher  dieb  | 
Gaie  Lzli  mehr  oier  v*:::*fr  Ichneli  bvj  einet  pl5tsli- 
eben  Te:r:7«riti;.-ir;::rur^  erwlnner^ 

Uin  ::•:«  v;-i  J^r  Vi':.-klicl.iie5l  diefer  Fehlerqndk 
rerV.ih.i  Lb*r:  .:  re::,  rr.:c!:t?n  wir  diefelben  Verfudi» 
bei  eiiTcr  tnier:!  T^in;?eral«r  i,bei  ao*  fiatt  3o*)  und 
tnit  einem  betriclillicLrren  GasVoIamen,  welche  Dm- 
filnda  einen  Einflui's  aul  das  relatire  Ljeitvermogeni 
aber  keiriL^n  merklichen  auf  die  fpecififclio  Wime 
der  Gar«  haben  mulften,  AVirklieh  fanden  wirf  für 
dierdben  Cafe,  Zaiilen,  die  nicht  mehr  daflelbe  V«r- 
htltnifs  eil  einander  befiUen. 

Es  giebt  alfö  in  den  Gafen  eine  Verfchiedenbcit 
Mlich  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Wto- 
in  (ihnen  Verlheilf.    Ob  diefe  crofsere  oder  ge- 
Leichtigkeit  in  dec  I^Iitthcihmg  der  VVlrine 


■  .  j* 


£^=  H^**  aa  z..s)it  ca«  imr  Dcrdmicflcr  diebr Kl- 
£«1  li  rzii  erri  HilT«  dn  GinUlont  Terbiuideii;  m 
trlfr«?  <S3  cBln'fffmxtr«telcn  End«  deflelbcn  Dufck  ' 
Tij^Iin    :l!br!  sa   dcsx   lauem    der    kupfernen  Kfr 


c^L  3«r  cr5e  cseTcr  keidcn  Hihne  wird  an  dal 
?.:hr  cet  Minoawiers  seJcLnnbt,  nnd  dadurch  fltlit 
czs  Gu  cit  cen  laacm  diefct  Rohrs  in  Gemün- 
fi'.t::.  Die  Luft  im  kcpfctBen  Ballon  Tordannt  miiii 
iis  der  Druck  cicl::  nekr  als  3  Millimeter  Queckfilb« 
lx!r£rt,  usd  mxn  ieht  befilndig  darauf,  dafä  dieiW 
Grad  Ton  Verdlscong  bei  jedem  Ycrfaclio  henrorgt- 
bracht  wird .  nnd  vihrcnd  der  Daner  eines  nnd  dct 
felben  Veriuclis  keine  Aenderang  erleidet.  Taudit 
man  nun  den  Ballon  in  \Varer  ron  einer  beliebigtn 
Temperatnry  fo  erwlrmt  oder  ex^altel  fich  das  Gas  nnr 
Tsrmoge  der  Winne ,  welche  die  gefehwlraten  Win- 
de der  kupfernen  Kugel  ansfenden  oder  Terfchlneksik 
Diele  Erwärmung  oder  Erkaltnng  gelchieht  fehr  lüig- 
lam ;  erß  nach  lo  bis  i3  Minuten  kommt  das  Qnsck- 
filber  zum  Stillfiehen,  und  beweili  uns  dadnrchi  dsli 
das  Gas  fich  mit  der  Temperatur  der  Hnllo  umher  im 
Gleichgewicht  gefetzt  hat 

Wir  haben  alfo  die  Zeit,  wihrend  der  die  Gala 
der  theil  weifen  Erwärmung  ausgefetxt  wurden,  llngir 
als  4'^  nehmen  gekonnt  Wir  haben  s.  B.  die  nach 
Ablauf  von  s,  von  4,  von  5  Minuten  erlangte  Tem- 
peratur beobachten  gekonnt ;  haben  aber  der  letatersn 
Zeit  den  Vorzug  gegeben. 

Nachdem  der  Apparat  zur  Anßellung  eines  Ysr- 
I  in  Ordnung  gebracht  iß,  fetsen  wir  dit 
rkuael  in  Wafler.    delTen  Tamporatur  durch* 
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t«l«  Senkung  d#6  Qu^cklilbers,  die  der  Temperatur 
Ton  3o^  im  Gaie  eiilfprechy  kennen  wollten ,  fo  hiel- 
ten wir  das  WalTer  belUndig  in  dicfer  Temperatur. 
Ueberdicr?  wurde  das  AYalTer  befiflndig  in  Bewegung 
geiialtcn,  damit  leine  Scliiclilen  eine  ni5giicliß  gleich- 
förmige TL'Uipcratur  befalsen,  und  daa  Tlienuometar 
war  lo  angebracht,  daf^  es  uns  die  niilllere  Tempera- 
tur der  horizontalen  Schichten  anzeigte^  welglie  in  Be- 
rührung mit  dem  Kupferballon  ftanden« 

Durch  das  i'o  ebon  belcliriebcne  Verfahren  rer- 
meiden  wir  jeglichen  Fehler^  wciclier  aus  dem  Leit- 
vermögen des  Cafes  oder  aus  dc(ren  grdfserer  oder  ge- 
ringerer Leichtigkeit«  die  auf  feine  flufsere  Flache  ge» 
langende  Wäruio  in  feinem  Innern  fortzuleiten,  ent- 
Ipringt;  denn  der  Tcmpcraturunterfcliicd  iß  fehr 
klein  (nur  lo^);  die  ErwArmung  gefchielit  nur  lang- 
fam  (innerhalb  5  Minuten)  und  daa  Volumen  des 
Gafes  ifi  nicht  lehr  beträchtlich  (ungefähr  ^  Cubik- 
centimetcr). 

l    Speclfifche  WArma  der  Gafe  nofer  d«m  Orecke  tos  65 

Centimetcrn« 

Bevor  wir  die  Refultate  auseinanderletsen  ^  muC» 
Jen  wir  ein  Wort  iiber  die  Art  fegen ,  Mrie  wir  di^ 
Wirkung  der  Wärme  in  Bezug  auf  die  Erwtnnnng 
betrachten.  Der  kleine  Ballon  von  dünnem  Glafe  (wir 
haben  Acta  den  nämlichen  gebraucht)  wird  naohein- 
endcr  mit  jedem  Gafe  gefüllt.  Dadurch,  dafs  der  Bal- 
lon und  das  Gas  in  die  Mitte  einer  gleichmllaig  er^ 
liitzten  Hülle  und  fiets  auf  eine  gleicklie  Temperatnr 
gebraclit  worden  find,  erhalten  ße,  von  diefer  Tempe- 
ratur ausgehend,  in  gleicher  Zeit,  gleiche  Mengen 
von  Wät'me,    Der  Ballon  nimmt  von  diefer  Wime 
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tnr  gelangten;  waa  beweiß,  dafs  fie  alle  die  nlmliche 
fpecifirdie  Wärhia  befilzen.  In  der  That  lank  dm» 
Queckfilber  bei  allen,  um  i4^3  oder  14**74«  Alle  Re* 
fultate  lagen  swjrchen  diefen  beiden  Zahlen,  welche  3m 
Grlnzen  der  Genauigkeit  6nd,  die  wir  xn  erreiclien  yer* 
mochten;  denn  daOelbeOas  gab  uns  bald  die  eine^baU 
die  andere.  Da  nun  der  Druck  ^  dem  die  Gafe  unter- 
worfen waren ,  beASndig  65  Centimeter,  bei  der  Tem- 
peratur 20%  betrug;  fo  folgt,  der  Bere.chnung  nach, 
da&  das  Qneckßlber  um  32"",7  hätte  fallen  gemufst, 
damit  das  Gas  auf  die  Temperatur  von  3o^,  d.  h.  auf 
die  Temperatur  des  umgebenden  Waflers,  gekommen 
wäre.  Und  diefs  beftltigten  auch  ßets  unfere  Verfu«» 
che.  Berechnet  man  danach  die  Temperatur,  welche 
die  Gafe  innerhalb  5  Minuten  erlangten,  fo  findet 
man,  dafs  i4"*,3  der  Temp.  6*,3o,  und  i4*",4  der 
Temp.  6^34  entfprachen.  Gleiche  Volumina- der  Ga<» 
fe,  Ammtlich  dem  Drucke  von  65  Centimetem  unter« 
werfen,  auf  die  Temp.  20*  gebracht,  und  auf  gleiche 
Weife  der  Temp.  3o^  ausgefelzt ,  erlangten  alfo  inner- 
halb 5  Minuten  eine  mittlere  Temperatur  von  6^,32« 
Da  der  grSfste  Unterfchied  riz  oder  ^fj  Gr^id  betrug, 
fo  kann  man  wohl  fagen  |  dafs  Ge  die  nftmliche  Tem-» 
peratur  erlangt  hatten« 

Ein  einziges  Gas  erwlrmte  fich  immer  AXrkeri  als 
die  übrigen;  wir  erhiAiien  immer  daflelbe  Refultat, 
obgleich  wir  den  Yerfuch  mehrmal»  wiederholten« 
Diefs  Gas  ift;  daa  Tf'ajferßoffgf^a. 

Das  Qneckfilber  fiel  um  ]5'V*i  ßatt  um  i4**>4f 
was  einer  Temperatur  von  6^,60  entfpricht»  Unter 
dsnfeiben  Umfiinden  erhitst  fich  alfo  das  WaOerAoff« 

gM  um  iV  Grad  ßirktri  «li  dit  übrigen  Gafde   Wir 
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U.    Spaclfifch«  WIno«  4tr  Galii  onltr  vtrichicdtatm  Oraekaw     * 

Alle  Veriiiche  des  rorliergelionden  Abrciniitts  wur» 
den  mit  Gafen  gemaclit,  die  confiant  ein^m  Drucke 
von  65  Centimetern  ausgefetzt  waren.  Wir  waren 
neugierig,  zu  uiiterruclien^  welchen  Einflufa  d«r  Grad 
der  Verdünnung  diefer  Gafo  auf  ilire  WArmecapacitAI 
haben  würde. 

Um  einen  fcn wucheren  Druck  zu  erhalten ,  ge« 
brauchten  wir  einen  ganz  Ähnlichen  Apparat,  wie  den 
vorigen;  nur  hatte  das  Uohri  in  welchem  das  Queck» 
filbcr  Itieg,  eine  Linge  von  60  bis  ^o  Centimeter,  Halt 
dafs  es  bei  jenem  nur  eine  LSnge  von  j5  Centinu  be- 
fafs.  Durch  hinlängliches  Verdünnen  des  Gafes  im 
kleinen  Glasballon  ftieg  das  Queckiilber  in  dem  Rohre 
bis  zu  einer  gewiflen  Hohe,  welche,  von  dem  Drucke 
der  Atmorphäre  abgezogen,  die  EJaAicitAt  des  Gafea 
ausdrückte. 

Indem  wir  nun  mit  den  verdünnten  Gafen  genan 
fo  verfuhren,  wie  mit  den  übrigen,  fanden  wir,  daia 
die  fpecififche  WArme  mit  dem  Drucke  abzunehmen 
fcheint,  und  zwar  fehr  langfam,  aber  n ich tsdeflo we- 
niger fehr  regelmäfsig«  So  erhitzte  ßcU  das  Luftvola- 
tnen  unter  einem 

DracVe  toq  65  Centim«  um  6<',30  in  5  Min« 

'59       -         •    6,55    -    -     - 

t  •    48»?    •         •    6.90    •    -     ^ 

^  -    37.0    -         -    7,01    •    -     <i» 

«  ••    25»8i    •*         •*    7»30    ^    •     * 

Mah  fieht  hierdurch,  dafs  die  Temperatur,  wel- 
che einem  und  demfelben  Luftvolumen  durch  ein« 
gleiche  Wärmemenge  gegeben  wird,  ftets  zunimmt, 
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In-dma  MaATte^  •!•  di«  i«uft  locltr^r  wird.  Zwar  find 
4dio  Temperaturunterfchiede  kUin,  abor  deniiocli  fol- 
gen fia  in  der  Zunahina  einem  regelmSTsigen  Geleize. 
Zwifdien  der  Erwftrniiing  dar  Luft  bei  eiiiani  Drucke 
Ton  65  Cantimetern  und  der  Erwflrmnng  delTelben 
Yolunieiis  bei  einem  Drucke  von  aS  Cenliineterny 
macht  aa  i^  Unierrciiied  auf  lo^. 

Doa  Wairerftodgas,  das  olbildende  Gas  und  dip 
Xohleiifäure '  gaben  gani  analoge  lieiullale.  Die 
Temperatur,  .  bei  glcicliem  Volumen,  iialini  fort- 
wflhrend  zu  in  dem  Malse,  als  das  Gas  lockerer 
wurde. 

Wjr  halten  es  für  uberfluffic,  liier  die  Refuhate 
anzugeben,  die  wir  mit  dicfen  Gaien  erhalten  Iiaben. 
Einige  der  Verfuche  wurden  bei  denifclben  Drucke, 
wie  bei  der  Luft,  geniaclit,  andere  bei  etwas  vcrfchie' 
dauern  Drucke,  als  dem  angegebenen.  Alle  haben  uns 
die  Richtigkeit  der  Hauptlhatlaelie,  dafs  die  fpecifi- 
fche  Wärme  abnimmt,  ib  wie  das  Gas  lockerer  wird, 
bawiefen« 

Dia  Temperatur  wurde  auf  gleiche  Weife,  wia 
vorhin,  berechnet,  entweder  nach  der  Formel,  oder 
noch  befler  dadurch,  dafs  wir  das  Fallen  des  Queck- 
filhers  in  5'  ^^^  ^^^^  Fallen  dedelben ,  wenn  das  Gaa 
völlig  die  Temperatur  5o^  angenommen  hatta^  var-i 
glichen, 

Biue  <  fonderbare  Thatfache,  die  wir  nicht  mit  ' 
8tUUchweigen  übergehen  dürfen,  iß:  dafs  das  ver'« 
d&nnte  "WairerilofFgaa  fich  hinßchtlich  feiner  fpecifi*! 
fcjion  Wilrme,  bei  gleichem  Drucke,  ganz  den  uhri« 
gen  Gafen  fthnlich  verhalt,  Diofa  beweiü,  dafa  da<« 
Unierichied,  welohar  bei  einem  Druck«  vou&^CiAtw>[\- 
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metern  beobachtet  worden  ift^  nur  von  dem  grS6«r«i 
LeitvermSgen  diefes  Gafes  herrührt  ^  weil  bei  eioeoi 
geringeren  Drucke,  bei  dem,  wie  es  die  HH.  Dnleag 
und  Petit  beobaclitet  haben ,  daa  LeitTermögen  Uu 
verringert  wird ,  kein  Unteffchied  mehr  Statt  findet 

Ein  dritter  Apparat,  Fig.  a..Taf.  VI,  an  weldiem 
das  Rohr,  welches  das  Queckfilber  enthielt,  die  Fora 
eines  umgekehrten  Hebers  befafs,  erlaubtje  uns,  die  | 
Gafe  bei  dem  Verfuche  einem  grofscren  Drucke,  «k 
dem  atmorphflrifchen,  zu  unterwerfen*     Einige,  \m 
einem  Drucke  bis  zu  80  und  90  Centimetern  gemachte, 
Verlucho  haben  uns  in  der  Meinung  befiflrkt,  dafiidie 
Ca])acilSt  mit  dem  Drucke  fortwährend  wächß,  aber 
fehr  langfam  abnehmend  und  weniger,  ale  dio  Qut* 
dratwurzel  diefer  Drucke. 

Die  Hauptrefultate,  welche  wir  hier  auseinander- 
fetzton,  fiimmen  siemlich  gut  mit  einem  Yerlndie^ 
den  die  HH.  DelaRoche  und  Berard  mit  einem 
unter  dem  Drucke  von  einem"  Meter  ßehenden  Luft* 
Tohimen  anheilten,  und  aus  dem  lie  erfahen,  dafs  in 
diefer  Luft,  vermdge  des  gröfseren  Drucks,  ein«  Ver^ 
mehrung  der  Capacitflt  Statt  fand. 

Wir  liaben  nicht  gefucht,  das  Gefets  swifchen 
den  Aenderungen  der  fpecififchen  Wirme  und  denen 
des  Drucks  zu  beliimmen,  fondern  nur,  daÜs  es  eins  giebt: 
Wir  bemerken  blola,  dafs  es  fich  leicht  erklären  liCity* 
weshalb  dieCapaoität  fo  wenig  mit  der  Verdünnung  ab* 
nimmt.  Denn,  wenn  einerfeits  die' Anzahl  der  »a  er* 
wärmenden  materiellen  Theilehen  mit  der  Verdftnnung 
Abnimmt,  fo  nehmen  andrerfeits  die  Kftume  swifbhen 
ihnen,  welche  man  als  mit  Wärmefioff  gefüllt  an» 

nimmt,  in  demfelben  VerhlltmlTe  »u»  Eadlich  btm«r» 
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k«n  wÜTi  dafs  die  Tamperatnrlnderangen ,  w«lehe  bei 
den  Volumenändernngen  der  Cafe  Statt  finden,  felir 
leicht  sn  erklären  find^  während  man,  wenn  die  fpe* 
eififche  Wärme  in  demfelben  Verhältnifle,  wie  der 
Druck y  ab-  oder  znnähme,  fich  nach  einer  andern 
Urfache  umfehen  müfste,  um  hiervon  Rechenfchaft 
SU  gelten.  Als  unmittelbair  aus  den  vorhergehenden 
Verfaohen  folgend ,  und  bei  der  gegenwärtigen  Yer- 
handlnng  über  diefen  Gegenfiand  als  Elemente  aii-' 
wendbar,  ßellen  wir  die  folgenden  Refultate  hin. 

1)  Daf9^  unier  demfelben  Drücke  und  bei  gleim 
ehern  und  conftantem  Folumen  alle  Gafe  diefelbe 
fpecißfche  ffärme  beßUen. 

2 )  JJ(ifif  ivenn  alle  Irrigen  Umßände  dieselben 
bleiben  y  die  fpecißßche  ff  arme  zugleich  mit  dem 
Drucke  und  gleichmäßig  bei  allen  Gafen  abnimmiy 
nach  einer  ß/ur  wenig  convergirenden  Progrejßon 
und  nach  einem  weit  geringeren  f^erhältniffe  ^  aU 
dae  der  Drucke. 

3)  Daß  ea  ßir  jedes  Gas  ein  verßhiedenee  Leii» 
vermögen giebty  d.h.  dafa  die  Gafe  nicht  alle  das  näm» 
liehe  Verm,dgeny  die  Wärme  mitzutheileny  befitzen*    . 

Wir  glauben)  dafs  der  Nichtberückfichtigung  die- 
ÜSsr  Eigenfchaft  die  grofsen  Unterfchiede  in  den  von 
mehreren  Physikern  über  diefen  Gegenftand  erhalte* 
nen  Refultaten  zuzufchreiben  find.  In  der  That  kann, 
in  vielen  Fällen  y  eine  blofse  Variation  in  dem  Volu- . 
men  der  Gafe  die  Refultate  gänzlich  ändern.  So  ha- 
ben die  HH.  Clement  und  DesormeSy  welche  die 
fpecififche  Wärme  der  Gafe  durch  eine  plötzliche  Er^ 
kaltung  grofser  Mafien  zu  beftimmen  fuchteui  einen 
lehr  beträphtlichen  Unteribhied  in  dem  AAX«dj:\x^<^  ivix 


diaYTirnieöapaoiMt  der  einseinen  Gafe  erhalten«  Eben 
fo  fand  Hr.  Gtty-Ltteeac  niöht,  ala  er  betrachtlicha 
Volumina  anwandle,  dafs  die  fpecifKche  Wflrme  gleieh 
feyi  was  er  bei  kleinerem  Volumen  gefunden  hatte) 
und)  dafs  diefe  Ben\erkung  gegründet  fey^  wird  da« 
durch  bewiefen )  dafs  die  Reiiiltiila  fiets  in  dem  Sinne 
fchwankten,  in  weloheth  eine  Verfthiedenheit  in  dem 
Leitungsverniog^n  ße  nothwendig  verandern  murste, 

rDer  nämliehen  Uirfache,  glauben-  wir,  mufa  man 
die  Verlcliiedenlieiten  zufclif eiben  ^  Velche  die  Cafe 
in  Betreff  der  bei  ihrer  Conipreilion  entwickelten 
VVärme,  oder  der  bei  ihrer  Dilatarion  entgehenden 
Kalte  darbieten.  So  wird  das  WairerliofTgad^  welche^ 
fich  fchneller  ale  die  almotphärifche  Luft  mit  der  Tem- 
peratur ins  Oleichgewicht  fetzt^  weniger  Wärme  ent* 
wickeln)  \f^tinn  irtAn  ee  coniprimirt)  und  weniger  Kal- 
te,  wenn  man  ea  dilatirt;  dahingegen  die  KoMcnlku* 
re^  in  welcher  die  VVärme  flöh  langlamer  foHpflänzI, 
eine  grofsefe  Wärme  und  eine  gröfaere  K&lte  uptar 
denfelben  UmHinden  Zeigen  wird. 

Endlich  können  wir  nicht  umhin  darauf  atlf^ 
merklam  tix  machen ,  dafs  die  Gleichheit  der  fpeeifi* 
fchen  Wärme  der  Gafe  ziemlich  gut  mit  Unfern 
KenntnilTen  über  die  V^rtlieilung  diefer  Wärme  in  an^ 
dern  Koirpem  itbereinfÜmme^  Wir  fallen  nämlicli^ 
dafs  die  fpecifiiche  Wärme  und  die  Auedehnung  ei^^ 
nen  ziemlich  ähnliehen  Gang  in  den  flarren  und  fl&f* 
figen  Korpern  befolgt.  Die  erlteren ,  welche  un* 
ter  (ich  weniger  Ünterfohicd^  wie  die  zweiten  zeigelt| 
zeigen  auch  einen  geringeren  bei  ihrer  fpecififchett 
Wärme  ^  und  fobdld  die  Temperatur  durch  ihre  Er» 
JiShutig  die  Auadehnung  nach  einem  rafcheren  Ge>- 
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l«er  ficb  wtil  fchndUr  •rwlrmt  ond  abkOblt^  als  mit  einem  GtHr 
gefüllt.  Ueberdieili  war  das  Glaslb  dOon  (angeßhr  einen  halben 
Millimeter)»  dafi  feine  Wirkung  fehr  wenig  merklieb  w  den 
mnfste. 

4)  Die  nimlichen  Gafe  zeigten»  bel^verfchiedenen  VerfVtcbeo, 
ftets  eben  fo  grofse  Unterfchiede  in  der  nach  fQnf  Minuten  erlang- 
ten Temperatur,  als  die  verrchiedenartigen  Gafe,  und  diefe  Untei^ 
fchiede  lagen  niemals  bei  einem  Gafe  auf  derfelben  Seite,  fondera 
bald  auf  der  einen  und  bald  auf  der  andern.  » 

5)  Wir  gelangten  zn  gleichen  Refultaten,  als  wir  35^  znaa 
Temperaturunterfcbiede,  ftatt  lo^  nahmen«  Wenn  aber  ein  (Ja- 
terfchled  in  der  erhaltenen  Wärme  zu  klein  gewefen  wire,  um  bei 
10^  wahrnehmbar  an  werden,  fo  hütte  er  doch  hinreichen  mBP* 
fen,  um  bei  35^^  merkbar  zu  werden«  Allein  niemals  fanden  wir 
den  geringften  Unterfchied,  wenn  wir  hintereinander  mehrere  Gal» 
'auf  diefe  Art  nnterfuchten. 


*«r 


IIL    Ueber  eine  neue  Klaffe  von  eUhiro^ehemifched 
Erfiheinungen;  von  Hrh.  Leopold  Nobili 

jui  Reggio  •). 


L    Erste  Abhandlung,  datirt  rem  20.  Nor.  iSStf* 

Obgleich  die  chemifclie  Wirkung'  der  Yoltaübfatn 
Sflule  feit  mehreren  Jahren  bekannt  iß,  fo  gehen  doch 
nnfero  KenntnilTe  über  diefelbe  eben  nicht  weit.  Allea, 

m 

\99LS  wir  mit  Beßimmtheit  wiflfen  ^  kommt  auf  die  be« 

*)  Aus  der  Blblioth^ne  universelle  T.  XXXIII.  p.  301  «od 
T«  XSCXIV*  p.  194-  Eine  vorliufige  Nachricht  toq  dMbff  IIa« 
terfnchung  Ift  den  Lefem  fchon  im  vorigen  Bande  S.  ISS  C** 
geben.  Seitdem  ift  de  von  Hm.  NobiÜ  noch  durch  eine  cwtll* 

,  Abhandlung  erweitert,  die  hier  unmittelbar  anf  die  erftt  aU« 
getheilt  wird.  /^ 
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auf  der  Oberflflche  der  Platte.  Sie  hängen  von  der  Na- 
tur diefer  Platte  ab  und  entßehen  genau  gegenüber  dei 
Spitze  j  in  der  fich  der  andre  Leiter  endigt.  Der  letz 
tere  zeigt  bei  diefen  Verfuclien  nichts  Bemerkenswer 
thes  und  kann  daher  immer  derfelbe  bleiben;  nur  if 
es  zu  feiner  Erhaltung  gut,  dafs  er  von  Platin  fejr,  C 
ivie  es  in  einigen  Fällen  zweckmäf^ig  iß,  dafs  er  ti 
feinem  Ende  recht  fein  ausgezogen  fey.  Bei  einec 
mäfeigen  Strome  treten  die  Erfcheinungen  fchon  i 
kurzer  Zeit  auf;  zuweilen  reichen  einige  Secunden  z 
einem  Yerfuche  hin.  VVas  die  Intenlität  der  Strofn 
betriiTty  fo  habe  ich  mich  ßets  mit  dem  Strome  eine 
Säule  aus  12  kleinen  Elementen  von  der  Fläche  ein« 
Quadratzolld  begnügt.  Ich  werde  meine  Beobachtui 
gen  in  der  Folge,  wie  fie  gemacht  find,  befchreibei 
ohne  für  den  Augenblick  fehr  ins  Einzelne  zu  gehe 
und  ohne  irgend  eine  Theorie  aufzuilellen.  Es  i 
diefs  nur  eine  Erzählung  von  Yerfuchen ,  welche  di 
Phyfiker  in  den  Stand  fetzen  foll,  eine  mir  neu  fche: 
nende  uiid  überdiefs  leicht  hervorzurufende  KlaOe  vo 
Erfcheinungen  felbfi  zu  beobachten  und  weiter  zu  fül 
rem  Diefe  Erfcheinungen  find  verfchieden  ,  je  nacli 
dem  der  Leiter ,  welcher  fich  in  eine  Platte  verlauf 
mit  dem  poßtiven  oder  negatiu'en  Pole  verbunden  ii 
Um  daher  jfede  Irrung  zu  verhüten,  werde  ich  bei  dei 
zum  Yerfuche  angewandten  Metalle  jedesmal  den  Ni 
men  des  Pols,  zu  dem  es  gehört,  hinzufügen. 

Schwefel/aurea  Kupfer  *)•    Diefes  Salz  wiirde  m 
Silber,  Platin,  Zinn,  VYismüth  und  MeIHng  su  Yei 


*}  D!erei  Salz,  fo  wie  alle,  von  dtnen  In  dfefer  Abliaodliiiif  d 
Rede  ift,  waren  :in  defiillirten  Waffer  gelöft.  Wie  ftark  d 
L^l/iuigiwar,  habe  icii  niclit  bemerkt»  doch  mufii  ich  fagei 
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dankler  Und/  —  kut  negatitfem  Medingi  Ablagerung 
von  Kupfer  i^nd  Kreife  von  zwei  alternirenden  Fgr* 
ben  •  wise  auf  dem  Silber.   '  .    , 

Sckfpejelfaure9  Zink,  Auf  poßtii^erh  Silber  i 
ein  dunkler  Fleck  in  dev  Milte,  um  ihn  cuerft  ein 
hellgelber  Ring,  dann  eiil  fchwac1iblauer..fting  und 
endlich  eine  fchone  ine  Gelbe  fallende  Zone,  -ii*^  Auf 
poJiiipeH  Mefling)  fünf  kleine  Hinge  von  Kupfer^  dae 
durch  die  StrSme  ausgerdiieden  worden«  Sie  -hebeil 
twei  Farben^  eine  heller  wie  di^  andere^  und  swat 
abweclifeind  in  der  Ordnung^  wie  Ge  4infeinAnder  Toi« 
gen.  Diefe  Farben  fcheinen  diefelben  zu  leyn,  wel^ 
che  Kupferoxjd  und  Kupfermetali  voil  einander  un-« 
terfcheiden« 

SchfPefel/aureä  Mangaril  kat  pofitweni  Silber^ 
fünf  concentriiche  abwechftttfd  helle  und'diihkle  Hin- 

«  .  ■  *  ■ 

ge,  DeV  fiinfte  iß  deutlicher  ala  did  übrigen^  und'vtiii 
einem  blafsgelbM  Höfe  umgeben,  det  ficll'iil  einer vro^ 
.  leiten  Färbung  verläuft.  Die  Bildung  diefet*  Ringe  ifl 
denen  beim  fchwefelfaured  Kupfer  zwai^  analog  j  aber 
nicht  identifch.  —  Avi£  poßlipeni  Meiling^  fünf  ab- 
wechfelnd  helle  "und  dunkle  Ringe.  —  Auf  pößÜt^M 
YVismuthi  vier  Ringe.  Der  kleinlld  id  weife,  der 
zweite  duhklery  der  dritte  blafsgelb  und  de/  vierte 
fchwarz,  — ^  Auf  der  negatiperi  'S^ite  i  nichtä  Befon* 
deres. 

Salpeierßuireä  tVUmutli.    Auf  hegaiiueni  (jolde 

.und  Silber,  vier  bid  fünf  concentrifche^  mahnichfach 

gefärbte  |.  aber  nicht  recht  deutliche^  Ridg^i«    Die  Far* 

ben  diefer  Ringe  fcheinen  diefelben  za  feyn  |  welche 

daa  Wiemuth  bei  feiner  Oxvdatioii  dnrchlioft.    Eine 


-»    " 
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die  fohidiigeiideii  Scheiben  denken^  Men  glaubtdie  Er« 
fcheinfingen  sa  feilen ,  y^eldie  Chladni,  Paradiei 
und  Savart  mit  dem  Sand^  hervorbrachten,  der  ei- 
xie  von  ihr^r  Mitte  aus  in  Schwingungen  verCetxte 
Scheibe  bßd^kte.  — •  Auch  pojitivf  Silber  .seigt  die 
Erfcheinungrpn.irifirenden  Ringen  I  aber  veit  weni- 
ger deutlicli«  aU  Gold  nnd  Platin.  Blei|  Zinn.  Kup« 
fer,  Wismutb  und  Antimoa  xeigen  nichte  Merk- 
irürd]ge9. 

l^jigJäuM. . .  Auf  pofiiiv0m  .Gelde  nnd  Plutin : 
nichts  au  bemerken  1  wenn  nicht  etw«  diefs  ^  dafe  fich 
beide,  wie...beim  elBgrauren  filei|  gan«  unbeßimnit 
fkrben. 


»  ■ 


/  • 


^figfaurei  Kupfer.  Anf  paßlitwn  Plafin,  Golde 
und  Silber ,  mchte  oder  faß  nichts  Bemerkensiv^eHhe^ 
Ein  Anderes  ift* es  aber,  trenn  di^sfe  Metalle  n^gattp 
gemacht  lindi  -  Auf  Silber  9.  B«  bilden  fich  oft  vier 
concentrifche  Ringe  ^  diCi  der^Luft  ausgefetzt,  die  foi« 
genden  Farben  annelimen::  Dunkelblau  in  der  Mitte, 
um  fie  her  Gelbroth^  dann  weniger  dunkles  Blau  und 
endlich  ^Ihe  andere  AbftuAitig  von  Gelbroth,  das  ei<- 
iien  Tiel  breiteren  Ring  bildet,  als  das  erfte.  Eine 
Schicht  'Salpeterfflure  maeht  den  infsem  Ring  ver- 
fchwinden;  die  drei  inneren  Ringe  bleiben  mit  den 
gewöhnlichen  Farben  des  Kupfers  in  ßinen  beiden 
Znßanden  als  Oxyd  und  als  Metall  zurück.  In  der 
Mitte  zeigt  fich  Oxyd  und  darauf  dast^eine  Metall  um- 
geben von  einem  andern  Ringe  aus  Oxyd.  -—  Platin 
und  Gold  zeigen  ähnliche  Erfcheinungen. 

^Ji^aurer  Baryt.  AvS  jpojitiuem  Golde  nnd  Pia» 
tin  keine. Selonderen  Erfcheinungen;    tiu£. po/itipgm 


§ 

>■ 
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Chemiker.  —    Auf  negativem  Silber  bildet  ficli  eine 
grofso  Anzahl  von   coucentrilphen  Hingen,  gewöhn« 
lieh  in  folgender  Ordnung:  in  der  Mitte  ^in  dunk- 
ler' Ring,     darauf    ein    gelber    ins   Rothe    fallender 
Riikgy   dann   ein  dritter   dunkelfch warzer,   ein  fciiS? 
ner  Ring  ypn  reinem  Kupfer,  ein  fchwarzer  aber  helt 
lerer  Ring  als  de^  drittel  un4  endlich  eine  Zone  yoil 
einer  fchwachen  Kupferfarbe,     Eine  Schicht  Salpeter* 
f4ure  9uf4i®f|^  Reihe  YPn  Ringen  gebracht,  entblofst  in 
der  Mitte  den  Glanz  4^9  Silbers,  iimgeben  Ton  vier 
Ringen  oxydirten  und  regulinifohen  Kupfers,  die  in 
gewöhnlicher  Weife  abwechfeln  und  durch  ein  aber? 
mallges  AErwafpl^en  mit  Salpeterfflu|*e  xiqcli  deutlicher 
Werdern- 

Chlaninn.  Es  wurde  auf  Gold ,  Wiemuth  tind 
Stahl,  fowolil  auf  pofiUvem^  wie  auf  ßegaiif^e^f  Ter« 
jTucht.   Nichts  Merkwürdiges,  als  die  gewöhnliche  Ab-^ 

wechslniig  von  hellen  und  dunklen  Ringen  auf  dein 

». 

poßiiuen  Wisninth, 

ChlqrkQbalt.  An£  pqßeivetn  Silb^r^  concentrifche, 
leidlich  deutliche  Rpgeqbogenfarben«  Uni  fip  inöglichli 
deutlich  zn  erhalten }  ift  es  ^weckniAfdig »  einen  fehr 
fchwi|clien  Stroni  anzuwenden»  ^B.  den,  welchen  vier 
oder  fünf  meiner  kleinen  Paarp  liefern.  — ^  h^  poßti" 
pem  Platin  und  gehQrtetom  Stah),  nichts  Befond^rea. 

ff^einfaurea  jintimonofy^kali  {Brech0tinßein). 
Auf  poßfiuein  Silber,  fnnf  concputrifchp  Ringe,  von 
der  Mitte  aus  fQlgen4erniaf8en  gefärbt:  Der  erite  dun- 
kel ,  der  zweite  Qlberweifs ,  der  dritte  himmelblau  ins 
Violette  neigend,  der  v}erfe  ßlberweifs  uiid  der  fünfte 
violett  aber  nach  Aufsen  nur  fchwach,  —  Auf  fiegO' 
tiyeiß  ßilbef ,  fünf  (indere  concentrifphe  Kreife,    Der 
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iwfirde«  Es  war  aber  nicht  der  Fall.  -«  Auf  poßiipem 
Golde  und  Ziniii  keine  Erlbheinung. 

KoctifaU*    Auf  poßliuem  Silber,  eine  Reilie  von 
Goncentrirdien  Ringen ,  umgeben  von  mannichfalti- 
gen  Rogenbogenfarben.   Die  Erfcheinung  iß  hier  weit 
unbeltimmter ,  wie  in  den  vorhergehenden  Fallen;  fie 
halt  fich  nur  kurze  Zeit  hindurch  ganz  in  ihrem  Glan« 
ze.    Die   Farben   Aehen  in  voUkommner  Harmonie, 
werden  aber  durch  Berührung  mit  der  Luft  undeutlich 
und  fchwach.      Wenn  nuin  die  Silberfcheibe  rafch 
erhitxti  fo  nehn^en  alle  Ringe  eine  fch5n  rothe  Farbe    ! 
^  an,  doch  nicht  alle  in  gleicher  IntenfitAt.,  Ni^oh  die- 
fem   erhalten   die  Farben  eine  gewifle^  BeAflndigkeit 
Uebrigens  verfchwinden  dureh  die  Wirkung  der  Hitze 
einige  der  lulseren  Zonen  und  audi  einige  Theile  der 
inneren  Zonen,    Diefer  Uix\fiand  fcheint  mir  nicht 
fchwierig  zu  erklären.    Die  Ablagerung  der  elektro- 
negativen  Subßanzen  (aubstances  electro-magnetiques) 
in  dünnen  Schichten ,  fkngt  in  der  Mitte  der  Silbern- 
platte  ap  und  geht|  dabei  abnehmend |  bia  zum  Um« 
kreife.    Die   flufseren  Schichten  find  ungemein  zart 
und  verichwinden  durch  Wirkung  der  Hitze«    Gegen 
die  Mitte  hin  iA  die  Ablagerung  weit  beträchtlicher, 
aber  deshalb  bildet  fich  auch  dafelbA  eine  Art  KruAe, 
welche  im  Feuer  riflig  wird  und  fich  von  Metall  abloA. 
— •  Auf  poßtiuem  Kupfer |  Ton  der  Mitte  ab, -die  ent- 
Uöfdt  bleibt)  abwechfelnd  helle  und  dunkle  Ringe.  «— 
Auf  pofitiuem  MelBng,  mehrere  concentrifche  Ringe ; 
mit  Leinwand  gereinigt ,  zeigen  fich  vier  Ringe. ab- 
wechfclnd  roth  und  gelb.  Die  rothen  rühren  von  dem 
Kupfer  im  Meflinge,  das  fein  Zink  verliert,  her.  —  Auf 
poßiiuem  Zinn  und  Platin  |  keine  Erloheinung. 


Mcffing  und  Kupfer,  eine  geringe  Anzahl  unbedeu- 
tender Ringe. 

Weiter   habe  ich   meine  Verfuche   nicht  ausge- 
dehnty  doch  führen  Re  vielleicht  in  ihrer  jetzigen  Ce« 
Italt  zu  wichtigen  Fplgorungcn.    Für  den  Augenblick 
fcheinen  lie  zunflchft  die  beiden  folgenden  Refultale 
darzubieten.     Das  erße  ill:   dafs  (ich  gewifTe  elektro- 
negative  Subfianzen,  unter  gewiflen  beflimniten  Um- 
fiänden^  auf  die  OberflSche  einiger  der  Aveniger  oxy-   1 
dirbarcn  Metalle  in    fa    dünnen    und    regelmftfsigen    ?. 
Schichten  ablagern  y  dafs  ße  unter  vielfach  wechfeln« 
den  Geßalten  zu  der  fchonen  Erfcheinung  der  farbi-  |^ 
gen  Ringe  Anlafi^  gaben.   Wahrfcheinlich  werden  die  ' 
Künfie  diefes  neue  Verfahren  der.p&rbung  zu  putzen 
wilTen  ^  vielleicht  ohne  Miihe  dalTelba  ^ur  Verzierung 
von  Luxusartikeln   anwepden  |connen«       UebrigenSy 
wen|7  auch  die  ^lektro-pegatiVen  Subßanzep£ch  nicht 
gerade  ii>  dünnen  Schichten  auf  die  MplaJIe  ablagern^ 
greifen  fie  doch  meiliens  ihr?  Oberflflche  an,  unclniqht|  i 
wie  nian  vielleicht  anfangs  glauben  konntei  gleichför-    '. 

»  ■  -  ■  ■  . 

mig  in  einer  ßetigcn  un^  abnehmenden  Abfiufungy 
fondern  in  regelmfifsigep  rntervalleh ,  gleichfam  nach    ' 
einem  Gefetze,  wie  das  der  Interferenjt.  Am  negativen 
Poloi  wohin  Geh  die  eleMro-pofitiyen  Subilanzen  be- 
geben, bemerkt  man  diefelbe  Erfcheinnng,  nämlich 
abwechfelnd.  Jlinge  yon  QxycT  nnd  reinem  Metalle.    " 
Diefi?  Al^wechalung  macht  I^a^.  zweite  vop^mir  unge- 
2eigte  Refultal  «us«    Sollten  inrirklich  die-  ^irahlungen 
der    dlektrifchen   Ströme   einem   Interferenz- Gefelze   . 
unterworfen  feirn?   Es  giebt  hier 'ohne'  Zweifel  gewifle 
Abweclislungön ,  aber  um  ihre'iirilhre  Bedeutung  ein- 
zufehen,  iß  es  nStliig/ riebe  Yerfuche  abzu warfen. 
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zum  kupfernen  Ringe.    Hierauf  kommt  eine  BViili  j"'^ 
kupfrige  Zone,  die  breiter  iß,  als  die  erlieg  aberti-  p  J 

l-'T    ' 

nen  gleichförmigen  Glanz  befitzt,  und  von  einemich&a  r 
grünen  Ringe  umgeben  wird ,  welcher  die  Figur  be-  I 
fchlicret.  —    Auf  Gold  und  Platin  j  diefelben  Ericlia- 1  '' 
nungen.  Es  iß  wefentlich  zum  Gelingen  des  Yerfncliii  }  ' 
dafs  die  Blättchen  nicht  felir  polirt  feyen.  V 

Ijjigfaurea  und  fchwefelfaurea  Kupfer.  Auf  na*  y 
gatiuem  Platin ,  in  der  Mitte  ein  dunkler  Fleck,  I 
der  aus  Kupferoxyd  zu  beßehen  fcheint;  darauf  ein  1 
heller  Ring  von  entblSfst  gebliebenem  Platih|'.  dann  ei-  I 
ne  himmelblaue  Zone ,  eiii  grüner  Kreie  und  endlich  1 
ein  fehr  glänzender  Hof  von  Kupfer.  Trocknet  man  1 
die  Fläche  ab,  fo  verfchwinden  die  grünen  nnd  him-  1 
melblauen  Farben  und  es  bleibt  auf  der  Platte  nur  eine  1 
Kupferfchicht,  getheilt  in  zwei  Farben  ^  eine  hellere  I 
und  eine  dunklere  rothe.  '  1 

^^Jigfaureß  Kupfer  und  fchwefelfaurea  Nairan.  1 
Auf  negativem  Platin ,  weifs  in  der  Mitte ,  dann  ein  ] 
himmelblauer  Ring  und  zwei  rothe ,  wovon  der  letzte 
der  dunklere  iß,  endlich  zwei  feuerrotlie  Knpferzo* 
nen ,  wovon  die  eine  lebhafter  als  dii  f  ndere  iß.  Das 
Ganze  iß  von  einem  blauen  Hofe  umgeben.  -^  Auf 
ne^a^/^e/n  Silber^  eine  Reihe  vonTchoiien  doncentri* 
feilen  Ringen,  den  vorigen  ähnlich,  aber  in  dier  Folge 
und  Befch äffen heit  der  Farben  verfchieden. 

Effigßiurea  JKiip/er  und  ejjigfaurer  Baryt.  Auf 
negatipem  Silber,  eine  grofse  und  fchone  blafsgelbe 
Zone,  um  eine  andere  von  rother  Farbe,  die  von.  der 
erßen  durch  einen  weifsen  Kreis,  der  aus  frei  geHlie* 
beiieni  Silber  beßeht,  getrennt  iß.  Den  innern  Tfiieil 
nehmen  kleine  ins  Gelbe  fallende'  Ringe  ein',  die    von 
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treten.  Man  mufa  bemerken  i  dafs  in  beiden  Fflllen 
die  Silberplatt^  ein  wenig  toh  der  Lofung  angegriffen 
wird.  —  Auf  negatiueni  Platin:  WiedethetAellnng 
des  Kupfers  in  verfch windenden  Ringen* 

Schwefelfaurei  Kupfef  und  Salpeter.  Auf  negd- 
iipem  Silber:  eine  fchone  Aednction  von  Kupfer  in 
concentrifcheri^  nach  der  Mitte  zu  lebhaft  gftfärbteni 
Ringen^  von  einem  breiieh^  durch  ein^ü  Kreis  Ton 
Silber  gelheiltert)  blafsgelben  Hof  nmgeben;  Kurz 
darauf  nehnlen  die  Ringe  ^  zur  Verichonerung  des 
Phänomens^  eifie  grütie  Färb«  an.  —  KvS  hegativtm 
Platin :  Reductioil  des  Kupfers  in  cön^nttifcfaen  und 
bleibenden  Ringern 

Schwefelfaiirei  Tupfer  nncl  CtäorkaÜunu  Auf 
negdiiuBih  Platin  i  eine  Redüction  von  Kupfer  iii  con* 
centrifcheii  I  w^nig  dauärhäfteii  und  ferfchiedetiartig» 
gef^rl>teh  Ringen,  -^  Auf  hegatipem  Silber,  vief  techt 
deutliche  Kfeife^  dei'  erfte^  gegeii  die  Mitte  hin, 
von  Küpferöxyd)  dei*  zweite  voii  reinen!  Kupfer^  der 
dritte  grün  und  der  vierte  milchweilJi. 

Schwefelfhurei  Kupfer  ün^  bhioriforiünu  Die 
beiden  Lofungen  wirken  zwaf  chemifch  auf  einander, 
abei*  dennoch  erzeuged  lid  auf  tie^aiiveni  Silbet  die- 
felberi  Etfcheinuhgeii ,  wiä  diit  vorhefgdieriden,  — 
Auf  Hegaiivetn  Platin  j  Rediictioii  votl  Kupfer  in  ei- 
ner kleihen  Zone  ^  diö  ziirei  hiitmielblauti  Ringe  ein- 
fchliefsh 

Chlorküpfei^.  Auf  negatiueni  Platiri ,  Redüction 
vöh  Kupfer  in  Ringen  von  zwei  verfchiedenen  FarbeUi 
nmgebeil  Vöri  einer  milöliMreilseii  Zone«  VVenn  man 
die'f  läch^  fanft  texhij  £ö  bleibt  iiUt  eiiiö  küpfrige  Zo- 


» 


ChlarJtabalf  tmd  Chlorealdum.  Auf  negaüumn 
Platin :  Ringe ,  die  Ichwin^en  j  nachdem  fie  kaum  ge* 
bildet  find)  dann  ein  weifsliohe^  Schleier^  der  das  Me« 
«all  matt  maöfct  tmd  in  einem»  Moment  Verfdiwifidet 
— •  Auf  negaiipem  Silber:  diefelbe  firfclieinung. 

SalpeUrßturM  Kupfer  tind  Chlörcalcium.  Auf 
n#^liVtfm  Platin:  Ringe,  die,  kaum  gebildet,  wiedet 
¥erfchwiilditfi."— '  Anfnegatipefn  Silber:  eine  analoge 
Reduetion  dee  'Kupfers^  ^ie  früher^  die  aber  felir 
fdhnell  v^rfeliiefet  .'     '         - 

Salpeiei^aune^  JCupfer  xmit  ßilpeierfaurer  iSlaÜs. 
Auf  negativem  Silber:  ein  fch warzer  Fleck  in  der 
MittV,  ^mt'SWei  Zonen  t^on  Idunklem  Kupfer  und  ein 
breiti^r  Rvng  wm- Kupfer,  der  yon  einer  brflunliclien 
Farbe  eing6fafiiti&  -«•  Auf  negatipem  Platin:  diefel« 
)mi  Errcbeitth^. 

Salpeterf.'  Kupfer  und  falpeUrf.  Kall  Auf  9ke^ 
gaüpeiht  Silben  wie  im  vorhergehenden  Falle. "—  Auf 
neg€tiipem  Platin;  diefelbe  Erfcheinung,  bia  Huf  dier 
Perittanenc4 

ßalpeUrfaürer  Kali  (Kupfer?  JP.)  und  Chhrlki^ 
liunu  Auf  negatipem  Silber:  ooncentrifdie'Ringe, 
die  an  (li^  Stelle  einer  milch weifeen  Zone  treten,  wie 
hl  andern  ähnlichen  FfiUen«  — «  Auf  iiirj^/iVem  Platin: 
Reduetion  Von  Kupfer  in  Ringen,  die  UngGim  Ter- 
jehwindem 

EJJis^auree  Quectßtber  und  Salpeter»  Auf  110- 
gativem  Golde  tmd  Platin  i  ein  Schleier  ^  der  fich 
ftber  das  Metall  ausbreitet  und  Frieder  verfchwindet. 

Eßigfauree  und  Jchwefelfauree  Kupfer  neüßSat" 
peter.  Au£  negativem  Platin:  mehrere  Ringe ^  die 
swej^ Zonen   bilden,  die  innere  kupfrig  und  leaer- 
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TkUrlfcM   Stoffiw 

IIam%  AnfpoGtirem Silber:  ein  dunkler  erdfaN 
bener  Punkt  in  der  Mitte,  dann  zwei  oder  drei  Ringe  von 
fehr  üchonem  Himmelblau  und  darauf  mehrere  recht 
deutliche,  aber  doch  fchwache,  Regenbogenfarben. 

SerSfer  Theil  des  MenfchenbluU.  Auf  pofitirem 
Golde  und  Platin:  keine  Erfcheinung«  —  Auf  pofiti* 
vem  Silber:  gegen  die  Mitte  hin  einige  afchgraue  Rin- 
ge, dann  eine  Zone  yon  fehr  glSnzendem  Silber,  und 
eine  Reihe  Regenbogenfarben  Ton  grofser  Lebhaftig- 
keit ,  yon  denen  die  letzte  fich  in  ein  Violett  yerliert 
Durch  Erwärmung  werden  diefe  Regenbogenfarben 
roth.  —  Auf  negatives  Gold,  Platin  und  Silber  lagert 
fich  eine  weilsliche  nicht  anhaftende  Subfianm  ab» 

Kuhmilch.  Auf  pofitiyemPlatin:  keineErfcheinnngi 
*«-  Auf  pofitivem  Silber:  in  der  Mitte  ein  dunkler 
I^eck,  dann  eine  Reihe  fchwacher,  milchweÜder  Krei* 
fe,  hierauf  ein  Ring  yon  Silber  und  endlach  ein  oder 
zwei  irifirende  Ringe,  in  denen  das  Roth  fehlt»  Die 
Erfcheinung  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der,  welche 
die  yorhergehende  Subfianz  liefert ,  ift  aber  dctch  yon 
derfelbin  yerfchi^en.  — -  Auf  negatiyero  Silber:  eine 
weüsliche  Mafle. 

fVeifa  vom  Hühnerei.    Auf  pofitivem  Silber,  in 
der  Mitte  eine  weifsliche  Mafle,  getheilt  in  zwei  oder 
drei,  mehr  oder  weniger  funkle,  Ringe,  dann  eine. 
Zone  yon  Silber,  und  endlich  zwei  oder  drei  irifirende  • 
Ringe* 

*}  Diefe,  fchoki  In  der  trOkefen  Reihe  treu  VerfocHen  eiitliaheBe, 
Subftanz  ift  hier  wiederum  aufgeführt»  damit  fie  in  der  Tafel 
der  thieHfchen  Subftanzea  nicht  fehle« 
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Wnrzeln.  Auf  pofitivem  Silben  in  ^r  Mille  eine 
weifse  Materie y  umgeben, yon  einer  andern  duniMl- 
grünen  Materie^  dftraof  mehrere  fchwach  gefilrbte 
JUnge. —  2)  Safj^d^flBIftttert  ^uf  poGÜTem  Silben 
in  der  Mitte  ein  rolLlicher  Fleck^  danu  ein  gelblicher 
Ringi  avif  dei)  ^in  grofserer  von  grüner  {^arbe  foIgi| 
und  endlich  aiwei  felir  fclione  Regenbogenringe, 

KoIiL   iBrästica  oleracea  Lin.)    i)  Saft  aus  dem 
Marke  der  VVnnsleln.     Auf  pofilivem  Silber:  in  der' 
Mitte  e}ne|i  dunklen  Fleck ,  dann  einen  weifsen  Ring^ 
auf  den  eine^  grünliche  Zone  folgt,  und  ni;n  mehrere 
andere  fchwach  ge/iürbte  und  ins  Violette  fpielende  Zo«. 
pen  folgen,  •»»   a)  Saft  der  Bluthen,  mit  deftillirtem 
Wafler  verdünnt»    Auf  politirem  Silber:    die  Mitte 
jr&thlichy  dann  swei  kleine  Ringe,  der  erße  blaU|  der 
sweite  dunkelgrün,  und  endlich  fchwache  und  Tioletle 
Zonen ,  wie  yorhin,  «^  3)  Saft  der  Blätter,    Auf  pofi« 
tivenl  Silber:  in  der  Mitte  ein  rSthlioher  Flock,  um-t 
gebßn    von  zw^i  Ringen,  e^nem   gelben  und  einem 
grünen;  dann  S^oneo  wi«  ^uvor^  aW  ^ia  wenig  ßjUNt 
ker  gefärbt, 

ff^ interheliotrop  (TUssilägo  ß-agrana  Villare"^ 
i)  Saft  der  Wurzeln.  Auf  politivem  Silber :  in  der 
Mitte  ein  dunkler  Ring,  dann  awei  andere,  ein  gelb- 
licher und  ein  ins  Grüne  fallender,  und  nun  einige 
fehr  fehwach  bläuliche  Zonen.  9)  Saft  des  Stengels. 
Auf  pofitiyem  Silber  1  die  dunkle  Mitte  umgeben  von 
einem  weifsen  Ringe,  hierauf  yerfohiedene  Reihen  xxn* 
gemein  zarter  und  doeh  lehr  deutlich  gefärbter  Regen» 
bogenringe«  «^  3)  Saft  der  Blätter.  Auf  pofitiyetai  SiU 
ber:  die  Mitte  dankel|  um  £e  ber  swei  blaue  JEUage^^ 


abhgern ,  iaCi  da9  Ang«  £•  nicht  nnlaiieheiden  Kann. 
Im  Vereine  mit  KupforfiU^il  übea  fie  eine  febr  merk^ 
liehe  Wirkung  aua  |  dei^n  die  Erfcheinungen  werden 
nicht  blofe  außgedehnter,  (Qndern  auch  mannichfalti- 
ger  und  glftnxender.  X)ie  Bafen  ron  alkalifcher  Natur, 
d«  h.  die  neuen  Metalle , '  yielleicht  weil  fie  ron  dem 
elektrifcben  Strome  leichter  fortgeführt  werden,  er* 
hfthen  die  Beweglichkeit  der  übrigen  Bafen,  piit  de- 
nen fie  fich  auf  eine  mehr  oder  weniger  beßändige  Art 
SU  Tereinigen  Icheinen«  So  viel  konnte  man  Ton 
jenem  mit  Kali-|  Natron-,  und  Kalkfalxen  erhal- 
tenen Reductionen  lagen,  die,  kaum  gebildet,  wieder 
Ter£chwinden ,  und  fo  den  Charakter  ron  Unbefifln- 
digkeit  annehmen,  durch  den  £ch  die  neuen  Metalle 
auafteichnen^ 

Sind  erf(  dieC»  Beobachtungen  durch  eine  girSfoere 
Anzahl  von  Yerfuphen  beßfltigt,  fa  lehren  fie  vielleicht 
in  den  an  beiden  Enden  der  elektrq-chemiicheii  Rei- 
he befindlichen  Subßanzen  eine  neue  Eigenfohaft  ken- 
nen, nAmlich  die:  durch  den  eleiiri/chen  Sirom  leich* 
ter  fortgeßkhrt  zu  werden^  Für  daa  negative  Ende  ha- 
ben wir  die  allgemeine  Beobachtung ,  dafs  die  Hanpt- 
erfcheinungen  eben  £b  leicht  am  pofitiven  Pole,  wie 
am  negativen  erhalten  werden.    Für  ^ae  pofitive  Ende 
haben  wir  die  Vergrofiierung  der  Wirkungen  an  ei- 
«   nem  Pole,  mit  Hülfe  der  Salze,  die  eine  dejp  nenen 
Metalle  zur  Bafia  belitzen,  da  diefe  Xämmtlich  am  pofi- 
tiven £nde    der    elektro-chemifchen    Reihe    liegen. 
Wenn  #8  gelingt,  diefe  neue  Eigenfchaft  ficlier  aufzu* 
Bellen,    wird  fie  ohne  Zweifel  von  grofsem  Nutzen 
iejrn  bei  der  Erklärung  mehrerer  Eigenthümlichkei* 
tea  der  Siule,  worunter  ioh  nur  die  Richtung  der  Be- 
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gen  und  erhSht  oft  die  Farben  anf  eine  fiberrafchende 
Art.  ,  Diefs  i A  eine  nene  Aebniichkeit  j  die  rieneicht 
nicht  unwürdig  ift,  in  dem  philofophifchen  Theile  der 
Naturgefclliclite  niedergelegt  %vl  Werden*    . 

Die  Lofiingen   melirerer    chemirdien  Prlparate 
zeigen  am  po(itiv«n  Pole  eben  lo  merkwürdige  Erfchei- 
nungen,  wie  am  negativen.    Um  die  beiden  Erfchei- 
nungen  tu  erhalten ,  bin  ich  gewohnt  zwei  BIflttchen 
zn  nehmen  y  lie  eine  nach  der  andern  der  Wirkung 
der  Sflule  arszufetzen  und  beim   zweiten  Male  den 
beim  erßen  Male  angewandten   Strom  umzukehren* 
Diefs  Verfahren  hat  mir  am  bequemßen  und  forder« 
lichßen  gefchietien.    Indefs  ift  ea  vielleicht  gut,  beide 
Erfcheinungen  zugleich  auf  einer  Platte  Zu  erhalten* 
Ich  bediene  mich  dazu  der  Vorrichtung  Fig.  5.  Taf. 
VT.     j^B  ift  die  Platte,  welche  die  an  beiden  Polen  er- 
zengten Erfcheinungen  aufzunehmen  beftimmt  ilL  Sie 
iß  horizontal  in  dem  Cefflfde  angebracht,  Welches  die 
LSfutig  etithalt*    JPA/  und  P^  find  %wfi  SSulen  von 
zwölf  oder  mehreren  Elementen ,  und  auf  VVollaatpit-* 
fclie  Art  gebaut.    Mit  ihnen  ßelien  die  beiden  Enden 
der  Platte  jfß  in  Verbindung,  tind  zwar  fö,  da£i| 
wenn  %.  B.  das  En^  ji  mit  dem  J>ofiliven  Pole  P  der 
erßen  Sflule  Verbunden  iß,  das  andere  Ende  6  es  mit 
dem  negativen  Pole  ^  der  zweiten  S&ule  iß»   ^n  tmd 
P'p  find  kwei  bis  an  die  finden  ifolirte  Drlhte^  di« 
mit  den  beiden  andern  Polen  der  Slule  in  Verbindung 
ßehen ,  und  bis  ZU  einem  kleinen  Abßande  von  der 
Platte  jiß  hinabgehen.      Den  Spitzen  n  tind  p  der 
Drähte  gegenüber  bilden  fich  auf  der  Platte  die  beiden 
Erfcheinungen»  Damit  die  beiden  Brfcheiäungen  fich 
nicht  gegenfeitig  ßdren^  iß  es  ftwedcml£aig>  bitten  ge*^ 
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diejenigen  ^  welche  bleiben  |  erhalten  eine  rchwAcIiere 
grüne  Farbe* 

Wendet  man  Salze  von  Kupfer  an,  fo  zeigt  dielb 
Metall  aiy  negativen  Pole  oft  Ringe  |  die  roth  und  ab* 
wechfelnd  heller  und  dunkler  find»  Ich  habe  diefs 
fchon  in  meinem  erAen  Auffatze  bemerkt.  Gegenwär- 
tig wiederhole  ich  es,  um  noch  hinzuzufügen ^  dafa 
die  beiden  Farben,  fiatt  von  Kupfer  in  den  beiden 
ZußSnden  als  Oxyd  und  Metall  herzurühren ,  wie  ich 
anfangs  glaubte,  wohl  entfianden  feyii  kSnntön  voi| 
einigen  Schichten  einer  andern  elektro-pofitivenSab*'  fr 
Aanz,  die  durch  den  Strom  zu  den  mit  Farbe  am  mei« 
iten  beladenen  Punkten  gefülirt  wurden.  Diefs  be* 
triffl  nicht  die  innere  Region,  wo  das  Kupferoxyd  fich 
faß  immer  fehr  deutlich  zeigt,  aber  wohl  die  Ringe^ 
werlche  diefe  Region  umgeben« 

In  allen  Fällen  herrfclit  eine  folche  Regelmlfaig* 
keit  in  der  Ordnung,  nach  welcher  die  Subfianzen  fich 
auf  die  zu  ilirer  Aufnahme  beßimmten  Platte  abfez« 
zen,  dafs  es  fcheint,  die  ElektricitAt  führ«  ^e  durch 
einen  Schleier,  welcher  fie  trennt  und  nach  ainer 
gewiflen  Zeit  auf  gewifle  Punkte  der  Platten  bringe  *>• 
Was  find  aber  eigentlich  die  Stoffe,  die  eint  ge- 
gebene Lage  einnehmen?  Die  Frage  iß  mifalich  und 
geht  mehr  den  Chemikern  an,  als  den  Phyfikem«  Wit 
empfehlen  fie  befonders  den  erßeren,  damit  fie  ihr  die 
Aufmerklamkeit  fchcnken ,  welche  fie  verdient* 

*)  Dlefer  Vergleich  erinnert  an  die'tiichtenbergirctien  Figatefil 
es  fcheint  aber  nicht,  daft  eine  Beziehung  zwlfchen  dielSd  bei« 
den  Klafllen  von  Erfcheinungen  Statt  fiodey'  [Man  fehe  «M^ 
gens  Doch  den  Zufatz  am  Schlaffe  diefei  Heftes«    P.] 
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Bat  mir  gefchienen  y  dals  diefe  Eigentchaft  ein  forgM 
tigeres  Studium  Terdiene  a  und  es  find  einige  hierüliil 

wllirend  ihrer  AowefeDlieit  in  dem  Kreffe  der  Slol«  nfadi 
gehalieo«  ElelLtricitSt  war,  welclie  fick  fpSterhin  stigfg 
wenn  der  Strom  unterbrochen  worde.  Die  Platinleicer»  vcl< 
che  die  Pole  mit  der  zu  zerfetzenden  FlBfligkett  verMndi^ 
behalten  eine  ziemlich  betrSchtliche  Men^e  ron  ElektricÜil 
wie  es  der  Galvanometer  anzeigt.  Um  fich  davon  zu  Iben 
zeogen,  braucht  man  Ge  nur,  nachdiNn  üe  eine  Weile  alt  M 
der  Slule  gedient  haben,  fortzotiehmen  nnd  en  die  Enden  ditf 
Galvanometers  zn  brin|(en«  So  wie  diell  ^efchleht  nnd  nun  il 
in  einen  nnd  denfelben  fiufldgen  Leiter  taucht»  flellt  fich  (i^ 
Strom  ein  von  folcher  Richtung ,  dafs  er  den  Metalldraht 
Galvanometers  dorchlüoft  von  dem  Drahte  ans,  der  als  •{• 
gedient  hat,  zn  demjenigen,  der  als  —  Pol  gedient  hat. 
^  „Schon  einer  der  Drlhte«  die  als  Pole  gedidot  lul 
reicht  hin ,  einen  Strom  zu  bewirken ,  wenif  nur  das  ai 
Ende  des  Galvanometers  fich  in  einetn  Platindrabte  endi 
der  mit  dem  früher  als  Pol  gebrauchten  in  diefelbe  FlBfligki 

■ 

taucht.  Die  Richtung  de»  Stroms  bSngt  davon  a|»,  mit  W4 
chem  Pole  der  SSole  der  angewandte  Platindrabt  zuvor  vci 
bonden  gewefen  Ifl.  Es  i(l  merkwürdig»  dafs  diefe  Drike 
ziemlich  lange  ihre  Eigenfchaft  behalten ,  einen  Strom  so  er 
regen»  und  dafs  weder  Berührung  noch  Reibung  diefelbi 
zerdSren  kann.  Sollte  diefe  tiektricität  eine  Spatinonk* 
elektricität  feyn,  wld  fie  von  den  Elektrifirmafchined  eirfgk  wirdi 
Was  ich  von  den  an  den  Enden  der  SSule  befeftigt  gew^fenei 
Leitdriiliten  gefagt  habe,  gilt  in  gleicher  Weif|p  für  jedeii  me 
tallifch^n  Leiter^  welcher  in'  der  f  lOfllgkeit  von  elektrlfchei 
Strome  getroffen  wird.  Daher  zeigt  der  Apparat,  weal 
er  nicht  nahe  im  Krelfe  der  SSule  ift,  und  wenn  man  feioi 
Enden  durch  den  Draht  des  Galvanometers  verbindet,  ein« 
elektrifchen  Strom.  Ich  bemerke  noch,  dafs  4ie  Vei 
Inag  der  ElektricitSt  in  den  leitenden  Platten  mir  Itein  gh 
ftrmigef  und  confiautes  Gefetz  zn  befolgen  fcUeo»  weder 
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Grundihaifache.  loh  luflfe  di«  beiden  P^le  euij 
SAule  in  zwei  Platindrähten  endigen^  und  tauche  di| 
in  eine  Lofung  von  Salmiak  oder  irgend  einem  ai 
dem,  durdi  fie  zerfetzbaren  flüHigen  Leiter.  Nac| 
deqi  die  Zerfetziing  eine  Weile  gedauert  hat ,  nehq 
ich  die  Drahte  fort,  und  bringe  fie  mit  den  Enden i 
nee  Galvanometers  in  Verbindung,  während  einfld 
figer  Leiter  diejenigen  Theile  diefer  Drähte  aufnima 
welche  zuvor  in  die,  in  den  Kreis  der  Säule  gebracl 
te,  Fludigkeit  eingetaucht  waren.  Sogleich  zeigt  di 
Ablenkung  der  Nadel  das  Dafeyn  eines  elektrifcbi 
Stroms  im  Galvanometer  an,  und  die  Art  der  Abld 
kung  beweiß,  dafd  der  Strom,  voii  dem  ich  anneliia 
er  gehe  von  den  zuvor  anl  pofitiven  Pole  der  Säule  b( 
findlichen  Drahte  aus.  zunäclift  den  Metalldraht  dj 
Galvanometers  durchläuft,  dadurch  zum  andern Pl 
tindraht,  der  als  negativer  Pol  der  Säule  diente,  ^ 
langt,  und  von  hieraus  durch  die  Flüffigkeit  zu  iA 
Draiite,  von  dem  wir  ausgegangen  find,  übergeht,  ^ 
durch  dann  die  Kette  gefclilonfen  ilL  Mit  andei 
Worten:  Derjenige  Draht,  welcher  an  der  Säuled 
pofitiver  Pol  gedient  hat,  wirkt  wie  ein  negatives  Ml 
tall,  und  der,  welcher  als  negativer  Pol  benutzt  wei 
den  iß,  wie  ein  pofitires  Metall,  wenn  fie  beide  an  1 


BerQckficbtigimg  wertli,  ziinal  die  neoertn  Uoterrodiai 
ihn  gane  übergangen  haben.    Mit  der  ron  Hrn.  De  la 
befchrfebenen    Erfcheinnng    fcheint    Gbrfgens   die  von 
Arago  gemachte  und   im   vorigen   Bande  S.  443  angefui 
Beobaclicong,  dafs  Platindrihte,  die  ans  dem  Kjreife  der 
genommen  werden,    zuweilen   noch  fiifenfeile  anaieiiea« 
aomlttelbarer  Beziehung  za  üeLen.  A 


i-; 


gedient  haben;  ^ine  E|genfchaft|  die  durchaus 
def  geiv5l>nlichen  Elekinqfät  yerfchieden  ift  und  di 
ich  daher,  um  fie  yon  dfefer  zu  unlerrpheideni  ele 
dynamifbhe  EigenFchqflt  nennen  werde.  Ich  habe  nii 
ülfrjgcns  dirßct  überzeugt ,  dafa  hei  der  Eräepganj 
dic>ror  Errcheinung  nichts  vorhanden  ift^  daflf  fpn 
ner  chemirchen  Wirkung  des  flüiligen  Leiters  her?; 
rührte  I  wedef*  ^n  den  PlatindrflhteUy  noch  an  d 
Antbeije  fief  ^eff^tzten  Flüfiiglv'eiti  4^e  an  dief0|i  DfSl^t 
feil  hängen  geblieben  wjirp  *). 

3)  Bin  einziger  Draht  reicht  hin,  den  Strom 
beßimmen,  vorausgefetzt,  dafs  das  andere  Ended 
Oalranometers  init^  der  Fhifligkeit  in  Gemeinfchaft 
)ie,  in  \velche  dieferjPraht  getaucht  ifi.  I)er  I^^H 
yon  PIatlii|  ^pjcher  zuf  Herßel]ung  <)iefef  pon|ni 
nicfitipn  ^iept^  yertritl  ajfQ  dip  Stellp  eine;}  negativ 
Metallesji  Wenn  der  am  Gah^aponieter^b^feßigte  Dr 
derjenige  iA,  Welcher  am  negativen  l^ole  der  Säule 
Qndl|cl^  ge^efen  ift,  unjd'  die  eines  pofitiyen  Metall 
wenn  jBf  am  poßtiven  Pole  gewefen  ili«  Dia  W^ 
kung  if^  dann  immer  geringer  (halb  fo  grofs)  irnji 
ter  deufelben  Umitändsni  wie  m^t  z^ei  e|ektrifirti| 
Drähten. 


i 


^we^  wichtige  ymflilnds  fchefuen   yon  Einflo 
zu  feyn  auf  die  Intenßtät  des  Stroms  ^^  der  einoi  di^ 
Zeit^  während  yrelcher  die  beiden  Drähte  der  Wi 
kung    der    Säule     unterworfen    gewefen    find ,     d 


^  Ich  abfrzef>Ste  fnlch  fminer  forgfaltig ,  dafi|  die  aofewaai 
PlaCiqdrähtf  fiir  fich  keinen  Strona  erreften »  ws«ar  (e,  an 
Endes- 4taQa|vaQoiiiei0r|  ftsMlIfftj  fo  dea  9W9f^  LeHsri 
taucht  ^arden« 
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Et  geht  lifo  ans  d«m  Obigen  Iienror,  äatk  der  Za- 
fiand,  in  den  die  Drfthte  yerfetzt  werden,  wenn  fie  ak 
Leiter  der  Voltafchen  Elektricitflt  dienen  y  nicht  au- 
genblicklich eintritt ,  fondern  erft  nach  Verlauf  einer 
mehr  oder  weniger  langen  Zeit«  Ich  habe  aber  kei- 
nen Vortheil  davon  gefehen,  wenn  ich  die  Leiter  lan- 
ger als  5o  Minuten  in  dem  Strome  liefe. 

IL  Natur  der  Leiter.  In  den  vorhergehenden 
Yerfuchen  habe  ich  nur  zerfelzbare  Pludigkeiten  an- 
gewandty  fowohl  um  die  Dr&hte  in  den  Kreis  zu  brin- 
gen,  als  auch,  um  fie  zu  verbinden ,  wenn  fie  an  den 
Enden  des  Galvanometers  befeßigt  find.  Mit  den  bef- 
feren  Leitern,  d.h.  mit  den  mefallifchenLeitern|  habe 
ich'nie  eine  bemerkbare  Wirkung  erhalten. 

Wenn  ich  z.  B.  die  beiden  an  den  Enden  der 
Säule  befe/iigten  Meialldrflhte  durch  Que<fkfilber  oder 
unmittelbar  mit  einander  verband,  und  fie  nun  an  die 
Enden  des  Galvanometers  brachte,  erhielt  ich  keine 
Wirkung,  iph  mochte  fie  durch  einen  metallifchen 
oder  durch  einen  flulfigen  Leiter  verbinden.  X^ennoch 
war  der  Strom  ,  der  in  diefeni  Falle  den  Draht  durch- 
laufen hatte,  weit  kr&ftiger,  wie  es  ein  Galvanometer 
bewies,  der  fo  gefiellt  war,  dafs  er  immer  die  Inftenfi- 
tat  des  von  der  Säule  erregten  Stromes  angeben  mufs- 
te.  Keinen  beflern  Erfolg  fah  ich,  als  ich  die  an  den 
Enden  des  Galvanometers  befefiigten  Drähte,  die  zu* 
vor  zur  Zerfetzung  gedient  hatten,  durch  einen  me« 
tallifchen  Leiter  verband;  und  was  fonderbar  iA,  fie 
halten  durch  diefe  Berührung  nichts  von  ihrem  elek« 
trodynamifchen  Vermögen  verloren,  denn  man  konnte 
es  entwickeln  9  wenn  man  darauf  ala  ZwiTchenmittel 
•inen  flüiBgen  Leiter  «nwindteb 
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ten  ungefähr  180®  (?P.)*  Bei  diefen  Verfaclieii  seigte 
der  Galranometer  der  SSale  den  reUtiren  Grad  dea 
L'^itvermog^na  der  FlüfSgkeit  i|n,  nnd  es  fand  fich, 
dafs  diefes  ziemlich  genau  im  Verhsltnifle  zum  Grade 
der  IntenfitSt  dea  an  die  Leiter  übergegangenen  elektro- 
dynainifclien  Vermögens  liehe.  Ich  bemerke  beilän- 
ügj  dafs  es  inir  fchien^  als  fey  die  Intenfilflt  diefes 
Vermögens  umgekehrt  proportional  dem  Lieityermo^ 
gen  des  als  Leiter  gebrauchten  Metalls. 

Ich  habe  fchon  bemerkt ,  dafs  alle  diefe  Verfuche 
diefelben  Reftiltate  geben,  wenn  man  den  Theil  der 
LeitdrShte,  welcher  zur  Zerfetzung  gedient  hat,  wflfcht 
oder  reibt.  Aber  die  VVirkung  wird  jedesmal  in  ei- 
nem gewiflen  VcThältnilTe  yerringert,  uras,  yrie  ich 
glaube ,  theils  davoi|  herruhrf,  dafs  ulsdanif  die  Be- 
rührung zwifchen  deip  Drahte  und  d^r  FlülBgkeit  we- 
niger ToHkommeti  ift,  theils  daroui  daf^  di^  Stärke 
des  elektrodynamifchen  Vermögens  vom  Ende  des 
Drahtes  ab,  wo  fie  am  fiarkßen  iß,  fibnimmt» 

Es  folgt  aus  dem'  Vorhergehenden,  dafs  die  Ge- 
genwart eines  zerfetzbaren  flüHigen  Leiters  in  der  Kette 
notli wendig  fey,  wenn  der  Leitdraht  die  elektro- 
dynamifche  Eigenfchaft  erhalten  foll.  Sollte  diefe  Er- 
fcheinung  nicht  mit  denjenigen  in  Zufammenhang 
liehen,  welche  fich  beim  Durchgänge  des  elektrifchen 
Stromes  durch  mit  einander  abwechfelnde  raetalliCche 
Leiter  und  FluHigke^ten ,  darbieten;  Erfcheinungen, 
die  den  Gegenßaqd  der  Abhandlung  ausmachen,  die 
%i\  Anfange  der  gegenwartigen  erwähnt  wurde?  Of- 
fenbar fclieint  es  aber  zu  feyn,  dafs  die  Flüfligkeiten, 
«^U  Leiter,  einis  ganz  befondere  Wirkung  auf  die  elek- 
hen  Ströme  ausüben ,  welche  rielleicht  entfernte. 
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und  —  tilf  Seitd'  dea  folgenden  Tlieilchens  Cy  und  fo 
fort«  Das  -f  ^ee  Theilchene  a  wird  nentralifirt  vom 
—  des  zerfetzten  flüfligen  Theilchens,  das  -f-  deaTheil- 
chens  b  vom  -^  des  Theilchene  a  u«  £  w.  Ich  nehme 
den  Draht  heraus ;  er  befindet  fich  dann  in  einem  Zu« 
Aande^  der,  in  Bezug  auf  die  ElektricitSt,  demjenigen 
ziemlich  ähnlich  iß,  welchen  man,  nach  der  Cou- 
lomb'fchen  Theorie,  im  Steile  hinfichtlich  des  Ma- 
gnetismus annimmt.  Sein  -pofilipea  Ende  iß  nicht 
mehr  durch  das  negative  Element  der  FlüIHgkeit  neu« 
tralifirt  und  kann  fich  nicht  vereinigen  mit  dem  — - 
deflelben  Theilchens  a,  welches  von  dem  -{-  des  Theil- 
chene b  zurückgehalten  wird,  wenigfiens,  wenn  man, 
w,ie  beim  Magnetismus,  eine  Art  von  Co€rcitivkraft 
annimmt*  Der  am  negativen  Ende  der  SSule  befe- 
Aigte  Draht  befindet  fich  in  einem  Ähnlichen  Zußan- 
de;  nur. wird  hier  das  —  durch  das  4*9  und  das  -j* 
durch  das  —  erfetzt. 


DraHt  am  pofitiveo  Pole 


DraHt  am  negativeo  Pole 


Verbinde  ich  die  fo  elektrifirlen  Drfthte,  entweder 

.  _ 

unter  fich,  oder  mit  einem  andern  Leiter,  mittelß 
des  Galvanometers ,  fo  wird  jedes  Theilchen  fich  wie- 
der in  feinen  naturlichen  elektrifchen  Zufiand  verfez* 
zen  können,  und  fein  -)-  durch  fein  eignes  — ,  und 
nicht  durch  das  —  des  folgenden  neutralifiren.  'X)ief6 
"Wiederherßellung  wird  zu  einem  Strome  von  entge- 
gengefefzt^  Richtung  Anlafs  geben,  wie  der^  welcher 
"^rihte  elektrifirte,    Qenn' diefer  gdit  in  jedem 
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ters  in  die  beidisn  entgegengeretzteti  Theila  wrSMmii 
und  der  -f  Theil  immer  nach  der  Richtung  ^  welche 
der  Strom  befitzt ,  gewendet  feyn.  Eben  fo  y  ^ie  in 
den  Stromeil  ^  wurde  es  üoch  iit  jedem  Leiter  eine  ei« 
genthümliche  Coercitivki*aft  geben  ^  die  überwundeii 
werden  müfste,  und  daraus  folgte,  wie  es  auch  die  Er- 
fahrung beltäligt^  dafs  der  Draht,  wpnn  er  in  den 
Strom  geftelU  wird^  njöht  dUgenbUcklich  in  den  elek- 
trifcheii  Züfldhd  übergeheh  kann,  und  dafs,  wenn  er 
ihn  einmal  angenommen  hat^  er  ihn  auf  kürätere  oder 
lAngere  Zelt  behält. 

Wendet  hiatl  auf  diefe  Hypothefe  die  l^heorie  Aer 
Magnete,  iii  detVotausfetzung  von  zwei  magnetifcheii 
FlüI'Bgkeiten  ari^  fo  iß  es  leicht  auf  diefelbe  Art  zu  er- 
klären, wairum  das  ganze  eine  End^  pofitiv^  das  ganze 
andere  negativ  iß.  Die  Sünte  titid  die  beiden  Drähte^ 
worin  «lieh  diefelbe  endigt^  lafleh  fich  als  eiii  gnofser 
Magnet  (betrachten,  m  welchem  dad  magnetifohe  Flui- 
dum  durch  das  elektrifche  erfetzt ^  fonß  aber  äuf  glei<=^ 
che  Weife  angeordnet  iß; 

Die  Aiinahriie  eiiier^  in  fiarren  Körpern  detüL^it- 
vermSgert  umgekehrt  proportionalen,  Co^rcitivkraft 
für  die  Eleklricität  fcheint  mir  übrigens  Vielä  andere 
elektrifche  Erföheihtingen  zii  erklären,  wie  ibh  iti  die- 
fei*  Abhandlung^  fd  wie  iii  andern  UnteKuchüngen 
über  ähnliche  Gegenßflndc ,  zu  behierken  Gelegenheit 
4iaben  werde. 

yerfuche  und  Beobachtungen  zur  Stütze  der  obi^ 
geh  Theöfie.  — ^  Die  Analogie,  welche  wir  zwifchen 
einem  Magneten  und  einem,  der  Wirkung  das  elek- 
trifclien  Stromes  unterworfenen  ^  Leiter  auf^^eßelU  ha- 
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.   trennten  Stacke  an  den  zuvor  vereinigt  gewefenen  En- 
den entgegengefetzte  Pole  erhalten.    Die  Richtung  des 
Stromes  zeigt |  dafs  diefes  allerdings  der  Fall  iß,  aber 
der  Strom  iß  fchwacli  und  oft  null ,  vie  diefs  immer 
gcfchieht,  wenn  man  fich  nicht  von  den  Drahten  derje- 
nigen Stücke  bedient,  weichein  die,  der  "Wirkung  der 
Säule  auegefetztei  Flüfligkeit  eingetaucht  waren.  Sollte 
nicht   die   geringe   Intenfitflt    des   Stromes   von    der 
Schwäche  der  Coercitivkraft  des  Leiters  in  Bezug  auf 
die  Elektricität  herrühren?    Diefer  Gegenßand' ver- 
dient weiter  unterfucht  zu  werden.     Gegenwärtig  bin 
ich  mit  einer  Arbeit  befchäftigt ,  in  welcher  ich  fu- 
che,  die   Coercitivkraft  der  ßarren  Korper  mit  dem 
Leitvermögen  derfelben  zu  vergleichen.     Einige  Ver- 
fuche  fcheine|i  mir  anzuzeigen,  dafs  diefe  beiden  Ei- 
genfchaften,  was  ihre  Intenfität  in  jedem  Korper  be- 
triff, fich  umgekehrt  zu  einander  verhalten,  das  will 
Tagen,  dafs  wenn  man  zwei  Drähte  von  gleichem  Durch- 
melTer  und  gleicher  Länge  in  diefelben  Umßände  ver- 
fetzt,  derjenige,  welcher  der  fchlechtere  Leiter  iß,  das 
grofsere  elektrodynamifche  Vermögen  erhält.     Indefs, 
damit  man  diefem  Refultate  Zutrauen  fchenken  kon« 
ne,  mufs  es  erß  durch  mehr  abgeänderte  und   mit 
Sorgfalt  angeßellte   Verfuche   erhalten  worden  feyn« 
Diefe  find  aber  fehr  mifslich,  weil  man  den  elektri« 
fchen  Zufiand  des  Drahts  durch  das  Zerfchneiden  def- 
felbcn  und  durch  das  Äbwafchen  und  Abtrocknen  fei- 
ner in  die  FlüQigkeit  getauchten  Stücke  leicht  ändern 
kann,  und  wenn  man  Letzteres  unterläfst,  können  die 
an  den  Galvanometer  gebrachten  Stücke  auf  das  Queck- 
filber,  welches  zur  Verbindung  dient,  chemifch  ein- 
wirken. 
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dnrcli  k6nntd  und  folglicli  in  dem  Dralite  angf^Iiatifk 
bli«*!)«^  fo  nuir^te  das  el^ktro -dytianüfche  Vermögen 
uui  l'o  inteiilivifr  i^yn ,  als  dii)  Fluiiigkeit  ein  rdilech- 
Urer  Leiter  wilro.  Allein  gerade  das  GegenlUeil  fin- 
det Statt. 

Bemerken  wir  überdiefs^  dafs  def  Leiter  ein  deft^l 
kräftigeres  VerniSgen  erlangt ,  je  dicket- er  ift,  und  je 
melir  Bcrülirtingspnnkte  er  der  Tlnnigkeit  darbietet; 
Man  kanp  felbft  mit  drei  IMatin{)latlen,  die  durch  ei^ 
nen  iliinigcn  Leiter  getrennt  find,  die  elektro'-dynami^ 
Tche  Kräti  in  dem  Grade  condenßrün)  dals  tnan^  nach- 
dem diefe  IMatteii  einige  Zeit  im  Kreife  der  Voltalclieil 
Sflule  verweilt  haben,  einen  Ström  erhalt^  der  der Na- 
'del  eine  ttdf  mehrere  Augenblicke  tonfiante  Ablenkung 
vonao^ertheilt.  Metkwürdlgift  esaber,  dafs,  tiachdeni 
man  alle^  withfend  det*  Voltafchell  AötioU  K^insliöit 
denPlatinplalteh  befindljche  Plülligkeit  förtgenomiiteii 
hat,  und  eine  ahdere  an  ihrer  Stelle  njilitht|  die  elek« 
tro-dynamlfclie  Wirkung  irt  gleicher  Wöife  Statt 
findet.  Diefer  lelzte  Verriich  beweifl,  Wie  die  Vörhef- 
geliehden^  dafs  es  keincisweges  eine  gegenfeiligd  Rb- 
action  twirchen  der  FliilTigkeil  und  dehl,  mit*  diefet 
zurammen  in  der  Kette  befihdlichehj  Leitet  iftj  foh- 
dern>  dafs  tiii  eigchthüniliclicf  Zufiahd,  in  Welchen 
fleh  blols  der  Leiter  Verffetzt,  die  Erfcheinung  bewirkt, 
deren  Untctluchung  der  Zweck  diefer  Abhandlang 
gewefen  ift. 


R  n 
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I«  dem  Vorhergch«iid«n  glaub«  ich  fehli»ft«il 
iven:  i)  dafs  die  Harren  Kirper^  wenn  fie  ab 
der  GlelüricilAt  gedient  haben  nnd  dAim.  unter 
iftjgen  Umft^ride  gebra(!bt  werden  ^  die  Eigen* 
rlangpn ,  dafs  ße  za  einem  Strome  Anlafa  go* 
me  l^igeHicliaft|  die  man  daa  ehiiro^dynantU 
rmogen  nennen  kann»  ->•  a)  D^fa  diefe  Leitet* 
nn  diefes  Vermögen  erlangen  nnd  entwiokelil 
^  wenn  ein  Theil  der  Kette  einen  flüßigeni, 
netaliirchen  Leiter  einfchliebt.  — »  $)  Dafil  di»^ 
1  Leiter^  unter  diefelben  Umfilnde  Verfettt^ 
ihig  find ,  wie  die  Harren  ^  dtefe  Eigetlföliaft  ta 
iii  «-»  4)  Dare  alle  UmlUnde^  Welche  die  Ent« 
;  der  Erfdieimmg  begleiten^  tn  der  Folgerung 
^en  feheinen)  dale  der  Strom  dorch  eine  folg«» 
erietlung  und  Wiederherllellung  der  natärli* 
Jektricitftt  der  einzelnen  Theildien  entltalit| 
ä  ea  in  den  Aarren  Leitern  eine  Co^Sroitivkraft 
^ermo^  welcher  fie  eine  grolsere  oder  g#rin-* 
it  hindurch  in  dem  elektrifclien  Zoftandei  Wei» 
nen  der  Dnroligang  dea  Stroma  eingeprigt  lu^ 
n  können« 


Ff 
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Y.     (Uebtr  die  in  den  Minen  von  Dtlc&aih  in  Vorn- 
ipali  neuerlich  angeflelliert  PendelbeobaclUungen ; 

Yon  MoaiTz  Wilhblm  DAojBLXtctf, 

Profeffor  sa  Lelpxif» 


Es  ift  bekannt  getiüg,  dafs  fdion  llngß  Pendelbeob«' 
nchtnngen  Auf  hohen  Bergen  engefiellt  wurden^  thejU 
itm  aus  der  Erfahrung  die  nach  Ne^ton'e  Theorie 
nöthwendige  Abnahme  der  Schwere  an  beAaitgen) 
flieile  um  daran»  Refultate  fiber  die  Ansiehnng  der  Ge* 
birgBitiaiTen  und  die  mitllere  Dichtigkeit  der  Erde  vx 
«ielien.  80  matihfe  Bougaer's  Pendel  am  Oefiade 
dee  Meeres  tflglith  gSl'fo;  cu  Quito  in  einer  Höhe  Ton 
1466  Toifen  98740;  auf  dem  «454  Toifen  hohenf  Fi* 
chincha  g87at>  Schwingungen;  was  allerdings  die  Ab*' 
nahmA  det*  Schwere  mit  den  Hohen  erfahr ungsmäleig 
liachwi^;  fo  beobachtete  Carlini  *)  die  Xiange  des 
Aexagefimairetundenpendels  auf  deni  Moni  *  Ccf^'iis  s±i 
093*^,7081  da  hingegen  die  Heductiön  der  Biol«> 
l\)hen  Pendelbeöbachtung  za  Bourdeaux  auf  die  geo- 
graphifclie  Lage  des  Berges  nur  993*^^498  gab,  fo 
dafs  die  Differenz  ===  0,210  der  Attraction  dee  Moni- 
Cenis  ^u'^ufchreiben  war^  die,  in  Rechnung  gebracht« 
auf  eine  mittlere  Dichtigkeit  der  Efde  £»,4,39  führte^ 
welclie  ziemlich  gUt  itiit  der  Hiitton'Ibhen  Angabe 
übcrcinßimmt.  Beobachtungen  in  bedeutenden  Tie* 
fen  fehlen  man  aber  bisher  eben  nicht  der  Mühe 
wertli  geachtet  zu  habem    Gleichwohl  konnten  folche, 

*)  £4emerl41  Astrenoihtcha  dl  Mllaao.  1924« 

\ 
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«iehungen  9  w«lclie  «ine  gUichrormig  dtclife  Kugel  auf 
^wei.  Punkte  «usilbi,  ^er«n  einer  au  ihrer  Oberdäclie, 
dar  andere  in  ihr  M^g^f  im  direolen  VerhAhnüFe  ihrer 
Entfernungen  Tom  Mittelpunkte  (lehon,  i*o  ili,  wenn 
wir  jene  Schwingungazahlen  Zy  s>  ruü  ihre  zugehöri- 
gen AbÜAndo  Yoqi  Mittelpunkte  /?,  r  nennen , 

Iß  aber  der  Korper  ungleichartig!  und  zwar  die 
mittlere  Diclitigkeit  delTelben  =  J,  diejenige  der  obe- 
ren Schichten  bis  zu  der  Tiefe  7?  —  r,  ==?  J,  Iq  veyän-- 
<l«rt  ßcli  obige  Proportion  in  folgende: 

Setzt  man  hierin  Jl^^r^p  und  vernachladigt 

jlie  hSheren  Potenzen  von  -^  |  waS|  bei  der  geringen 

Tiefe,  bia  zu  der  Mrir  nach  dem  Mittelpanktd  hinab 
dringen,  immer  erlaubt  iß,  fo  findet  ficU 

In  der  erßeren  diefer  Formeln  wird  für  ein  ehdii- 
diea  J,  J  sss  cOf  wenn  «*  =  Cj^^^+^J  -2<*5  ««  '^f''* 

£ch  alfo  fchon  a  priori  beßimmen,  dafa  in  der  Tiefe 
p  die  2ahl  der  Schwingungen  nicht  hoher  ßeigen 
kann ,  ala  diefer  Ausdruck  angiebt.  Wenden  wir 
diefa  auf  die  weiter  unten  ivorkomniende  Tiefe! von 
1320  Fuls  engl,  an,  und  fetzen  wir  für  einen  Tag 
Z  sss  86400 ;  /?  =;  2o8()'736q  Fufa  engl. ,  welches  der 
HalbtiielTer  einer  dem  ErdTpbAroid  an  XdrpKlicltam 


/ 
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Inhalt«  itleiGhen  Kiigol  ifl,  fo  folgt  86406  g«nan.    £• 
kann  alio  nie  eine  tfl^liclie  Diflereiir.  von  6  Seciindan 
'  in  der  Rngenoniinenen  Tiefe  beobachtet  werden. 

Aus    derfelben    Formel     folgt      J    ^    S    wenn 

«»  <  (1  — j)Z».      Ware  alfo   die  Dicliligkeit   des 

Erdkerns  geringer ,  als  die  der  oberflen  Schichten,  fo 
inafs  lieh  £  nicht  nur  überhaupt  kleiner  ald  ü  finden 
(•was  nach  dem  Obigen  auch  bei  gleichförmiger  Dich*. 
tigkeit  der  Fall  iß),  fondern  es  niufs  auch  unter  der 

Crlnxe  2<  v  1 — £.  liegen.     Setzen  wir  wieder  diefel- 

ben  Zaljlen  yoraus,  fo  folgt  fue  diefe  Orflnze  der 
Warlh  86597946»  d.h.  fo  viel  Schwingungen  würde 
bei  durchgangig  gleicher  Dichtigkeit  d«r  Erde  das 
Pende)  in  4er  angenommenen  Tiefe  tüglich  machen, 
und  eine  geringere. Anzahl  würde,  g^^gen  die  bisheri« 
MW  Erfahrungen  I  eine  nach  dem  Mi^^<^lpunkte  zu  ab- 
nehmend«  Dichtigkeit  andeuten, 

Ift  ^ber  J  "^  öj  wie  wir  diefd  unhezweifelt  anneh- 
men dürfen,  fo  folgt  aiis  Formel  (2),  dafs  zs=sZ  für 
Stss  ^J\  dagegen  ^  >  oder  <  Zj  wenn  betiehungs- 
weife  i  <  oder  ^  }i^>  So  lange  aUo  bei  beliebiger 
Annäherung  ^um  Erdmittelpunkte  die  mittlere  Dich- 
tigkeit der  darphfenkten  Erdfchichten  unter  ^  derje- 
nigen der  ganzen  Erde  bleibt,  wird  ein  Pendel |  das 
oban  Secunden  fchlägt,  in  der  Grube  immer  voreilen« 
Nach  Hutton's  mittlerer  Dichtigkeit  c=4,7|5  wird 
diefs  «Ifo  gefchehen,  fo  lange  ü  <  .%i4;  n^cji  Qayen- 
dish,  der  4  =  5,40  fand,  für  S  <  3,65t  Die  mitt- 
lere Dichtigkeit  der  uns  bekannten  Erdrinde  liegt  un- 
ter beiden  Zahlen,  und  fo  niufs  nach  diefer  Theorie. 
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w«nn  )«1M  Angabtn  Ton  A,  nur  •inigermarsen  genau 
find|  der  Gang  einee  unrerfuderlidiien  Pendele  aueh 
V\  den  liefAen  Gruben  immer  befchleunigt  werden« 

Bei  diefen  Unterfbchungen  ift  jedoch  noch  nicht 
die  Wirkung  der  durch  die  Rotation  erveugt^n 
Schwungkraft  berückficlitigt.  Die  von  daher  zu  neh-» 
mende  Correction  könnte  auf  folgende  VVeife  ange« 
bracht  werden.  Nach  bekannten  Sätzen  ift,  wenn  %f 
die  geographifche  Breite  eines  BeobachtungeorteS)  4?  die 
Wirtcung  der  Sdiwere  darelbft  bedeutet,  die  Grdliie 
dee  der  Schwerkraft   entgegenwirkenden  Theila  der 

Schwungkraft  «p  -C  .  coa  9)^,       Ferner   findet    fich 

ieioht,  da(a  der  Abfiand  des  tiefften  Punktee  der  Gra«P 
be  von  der  Erdaxe  oder  der  HalbmelTer  eines  gleioh« 
weit  abftehenden  Parallelkreifes  a=  (H — /i).0O9y  ift,^ 
Heifst  die  Breite  des  letsteren  ff*^    lo  ift  eoa  <^  asa 

^^  '^^?fs  ;  daher  der  der  Schwere  (die  hier  g^ 
heifsen  mag)  entgegenwirkende  Theil  der  Schwungs 
kraft    Jj  (it->Vv"o«y\        PI^    n^eh    Abzug   der 

Schwungkraft , noch  wirkfamen  Theile  der  Schwere 
an  der  OberflAcbo  und  in  der  Grub«  ßehen  alfo  ioft 
'    YerhaltniflTe 

'  0  -  ^) ""  0- '=^' -^0 = «' ■  «•> 

woraus  ^  ■"  fi  +      .  ,.'" ^T5  '      ""^   •«• 


durch  Verbindung  mit  Gleichung  (2) 


D*^^^] 
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gefunden  wird ;  oder :  wenn  der  nieb  dieler  Correction 
erhaltene  Werlh  •'  Lei&t,  fo  ift  > 

Man  Bellt  sngleicli ,  clafs  beim  Gebrauclie  der  Formel 
(i)  «^  gegeben,  mithin,  um  s  %n  finden,  jene?  durch 
den  vorllehenden  Coefficienten  xu  dividireu  iA« 

Bevor  wir  nun  aber  die  eiiglirdien  Beobachtnn« 
gen  berichten  und  vorßehende  Formeln  zu  ihrer  Be-' 
rephnung  benutzen,  wollen  vfit^  um  über  die  An- 
wendbarkeit derfelben  doßo  ßphcrer  urthcilen  zu  kon- 
nen ,  noch  einige  Blicke  auf  die  Principien  wprfcn^ 
;  die  ihqen  «uro  Grunde  liegen. 

I .  Die  Proportion  iZ  :  r  ?s^  ^^  :  «^  ii|  eine  unroit-» 
l  telbare  Folge  des  Haupigefetzea,  dafa  fich  die  Gravita^ 
I  tionen  direct  wie  die  Maflfen  und  umgekehrt  wie  die 
.Quadrate  der  Entfernungen  Ton  den  Miltelpunkten 


uer 


ler  anziehenden  Korper  verhallen.  Dieb  Gefetz  gilt 
kekanntlioh  nicht  blofs  füF  gleichförmig)  fondern  auch 
mr  ungleichförmig  dichte  elliptifche  Sphf roide,  weni) 
nur  die  im  gleichen  Niveau  befiUidlichen  Schichten  ei-t 
nerlei  Dichtigkeit  haben.  Da  nun  für  folche  KSrpeiP 
unter  derfelbeii  Yorauafetzung  auch  der  Satz  gilt,  dofa 
ein  innerhalb  befindlicher  Punkt  von  den  übar  ihm 
befindlichen  Sdiichten  nicht  mehr  angezogen  wird^ 
und  alfo  nur  der  Anziehung  des  nach  Wegnahme  )ene9 
Schale  übrigbleibenden,  dem  Ganzen  Ahnlichan  nn4 
Ähnlich  liegenden  Sphf roida  folgt ,  fp  \Ü$t  fich  hier 
das  allgemeine  Gefet^  unfnittelbar  anwenden ,  und  Tq 
entAeh  t  Gleicht  (i)  und  (iU      Sollen  alfo  für  irgend 

«ine  Beobachtung  auf  dar  £ird<»  unCar^  Ipw^v^V^  m\ 
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rdn^tn  Rficlife  nng^vanch  werd<^n  ,  fo  murs  die  eint 
Beobachtung  4111   Mecresiiferi  nnd   die  ond^re  nnler 
dem  Spiegel  des  Meere$  ang^nellt  feyii,     Alles  Land 
dagegen  j  das  fioh  Aber  den  Spi««gel  defTolben   erliebti 
ühtf  wenigftens  auf  diu  nflciißen  INinktej  noch  eine  ei- 
genthumliche  A"%it^hung  aus,   die,   wenn  der  Punkt 
innerhalb  der  Erdrinde  liegt ,  im  Gegenfiilze  mit  der 
Schwere  negativ  ift  und  wolil  nur  fn  einzelnen  FäU 
len,  wie  etwa  beim  Shehallien  und  Mont-Cenis,  ei- 
ner n&herungsweife  richtigen  I^echnnng  unterworfen 
werden  kann.   So  viel  ich  einfehe^  kSnnen  dalier  euch 
diejenigen  Beftinimungen  des  Secnndenpendels,   die 
in  den  Binnenlflndern  gemacht  wurden,  bei  aller  «Sorg- 
falt der  Beobachtung,  nicht  auf  die  abfolute  Ilichtig- 
keit  Atifprach  machen,  .wie  die  an  den  KöAen,   Denn 
wenn  man  Zi  B,  die  Lflnge  des  einfachen  Secnnden- 
pendels  zu   Paris  =;  0,7413076  Meter  findet  und  es, 
auf  die  80  Meter  tiefer  liegende  Meeresfl.fche  redueirt, 
t=  0,74^9262  Meter  letzt,  fo  kann  bei  dieler  Reduction 
doch  nicht  anders  gerechnet  werden,  als  ob  der  Ver- 
fuch  fo  viel  Meter  in  freier  Luft  über  dem^Meere  an» 
geßellt  worden  wäre,  was  in  aller  Sch&rfe  nicht  gleich- 
geltend feyn  kann;  nnd  wenn  auch  vielleicht  bei  h 
geringen  ErhShungen^  wie  die  ongefuhrfe^  der  Feh- 
ler als  verfchwindend  angefehen  werden  darf,  fo  ift  er 
doch  w^hrfcheinlich  bei  Beobachtungen  auf  bedeuten- 
den Hocbehenen  beträchtlicher.    Dörfie  man  fiph  auf 
Bouguer'ß  Yerfuche  ganz  yerlaflen,  fö  wflrde  man 
folgert!  können,  dafa  feine  Experimente  auf  der  H5he 
von  Quito  fchon  fall  einen  pendelfch]ag  mehr  geben, 
als  man  nach  der  dje  Attraction  des  über  das  Meer 
emporragenden  liandes  niolit  benlokßchtigenden Th( 
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rie  erwarten  foUte.  Doch  find  sar  Begrfln^tig 
Belianptung  jent  Angaben  fchwerlich  ficher  genng  % 
Wie  dam  anch  ley,  fo  frai^l  es  fioh,i»b  es  nicht  er^ 
lanbi  fey,  bei  Beobachtungen  in  Bargwerken,  die  fem 
Ton  der  Meere^iküAe  liegen  y  das  allrnftlig  andleigende 
Fefiland  ^  daa  ja  im  Ganften  fq  wenig  von  der  Ober- 
flache  deß  Sphllroids  abweicht ,  für  diefe  letttere  felbü 
xn  nehnien.  Im  Allgemeinen  fcheint  es  wenigtlene^ 
ale  oh,  wenn  man  hier  einnial  rechnen' will ,  man  nur 
fo  rechnen  könne:  dann  wer  follle  di*  Su«|ime  deir 
Atiraclionen  der  unragelmiirsig  geAaUeten,  bald  fla- 
chen bald  bergigen  Gegendan  des  FeAlandea  in  Rech* 
nnng  bringen  ?  Allein  es  entfteht  dann  noch  die  Fra- 
ge, wie  grofs  man  dabei  die  mittlere  Dichtigkeit  ded^ 
oberAen  Suchten  des  Erdk5rpera  annelimen  mdfle^ 
und  ob  überhaupt  von  einer  folchen  die  Rede  feyn 
kftnne,  Nimmt  man  blofs  die  feAen  SubAanzen  der 
Erdrinde  in  Rechnung,  fperhoitman  nngefllhr  i,a5**), 
eine  Gr^se^  welche  auch  Xiaplace  bei  feinen  Un«  ' 
tfifncbungen  ^ber  die  walirfcheinliche  Einnahme  der 
Dichtigkeit  der  innern  Schicliten  nach  dam  Mitteln 
punkte  hin  zum  Grunde  gelegt  hat  *^.  Allein  d«  der 
gr5£ate  Theil  der  Erde  mit  Wafler  bedenkt  iA^  nnd 
wir  nur  £»lten  in  unfern  Bergwerken  unter  den  Spie» 
gel  dea-  Meeres ,  fchwerlich  aber  irgendwo  un^ei*  daa 
Nivena  des  Afeeresbodena  bei  mittlarer  Tiefe- ^elim« 

^  *)  Dr,  Th.  YoQnr  hat  anch  fchon  in  deo  Phlt  Trsas^  Pl»  1819 

p.  70  u.  ](6o  einen  CoÖfÜcienten  ftir  die  Reductiot)  aqf  die  Mee-:  / 
retSaebe  feaebea,  der  die  Formt  und  Dichte  daa  am  Beobacln 
tangsorte  über  6^%  Meer  hervorragenden  Bodens  berOglUicbtialL 
^  at>er  wbhKviel  WiükOriiches  etarchlieftt^  JP, 

•^  Parrqt  Phjffi|t  der  Erde,  S.  53, 

^*)  Connalasanre  dei  feais.  IS2$. 
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g«n|  fo  refiHiit'ea  allercliiigs  notlnrondig,  bei  Abr^cTi« 
nting  der  nicht  anziohenJen  Holilkiigei  von  einer  der 
Tiefe  des  Scliadites  gleidion  Dicke,  das  rpecifirdie 
Gewicht  des  Meeres  mit  bu  berückficlitigon,  wodurch 
die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erdrinde  auf  1,52  herab- 
gefetzt wird,  Ueberhaupt  aber  kdnnte  wolil,  Areng 
genommen  y  von  einer  liiittleren  Dichtigkeit  der  Erd- 
krufle  nicht  ohne  Bedenken  gefprochen  werden ;  denn 
(cliweriich  darf  man  bei  allen  in  der  alten  Welt  ansn- 
fiellenden  Beobachtungen  die  Attraction  der  dichteren 
durchfenkten  Rinde  des  Fefliandes  durch  die  auf  dem 
Erdballe  entgegen^  und  nebenliegenden  weniger  dich» 
ten  Waflerfchichten  (nur  das  weit  fchmfilere  America 
kann  Land  entgegen  fetzen)  als  aufgehoben  anfeilen; 
ee  mnfs  vielmehr  immer  noch  eine  (negative)  Anaie- 
Ining  nach  oben  übrig  bleiben  ^  die  aber  nicht  einmal 
oberflSehlich  xu  fchätzen  feyn  durfte.  Auf  jeden  Fall 
geht  hieraus  fo  viel  hervor,  dals  folche  Beobaditun«i 
gon  unter  fehr  verfdiiedenan  UniAflndcn  angeßellt 
werden  müflfeni  und  dafs  namentlich  Vergleichung 
der  alten  und  neuen  VVelt  auch  in  diefer  Hinficbt 
lehrreiche  Ergebnifle  hoffen  lifst. 

Gehen  wir  nun  au  dem  fierichte  von  der  Abband* 
Inng  über  9  welche ,  diefen  Gegenßand  und  dahin 
gehörige  wirklich  angeftellte  Verfuche  betreffend ,  am 
da.  M(U*a  d«  J.  in  der  KSnigL  Gefellf.  su  London  ver- 
lefen  wurde,  Br  findet  fich  im  PhUos.  Magazin,  8.  May 
i327,  p,  SGQ  ff,  und  lautet  foi  ,,Die  in  diefer  Ab- 
handlnng  befchriebenen  Verfuche  wurden  mit  awei 
nnverlndcrlichen  Pendeln  Angeftellt,  von  denen  das 
eine  an  der  Qberflflche  des  Grundes  yon.Dolcoathy  das 
andere  in  der  Ti^fc  von  laao  Fula  in  der  Grube  feine 
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re  Bereclinang  fär  überflflfßg  und  empfiehlt  mw. 
Wiederliolnng  iet  Verfueli«  mit  Bonuttting  dar 
fchon  gewonnenen  Erfahrung  und  in  derlelbeti  Lo« 
calilflt. 

Der    Anhdng    tu   diefer   Abhandlung  ^ton  Hm* 
Airy  entliSit  die  Rech nungs Formeln  und    ihre  An« 
wetidnng  auf  die  boohaclitetert  Fälle.     Die  Beobäcli* 
tungen  wurden    nach   der   MetiKide  dos  Verfchwin« 
dene  und  Wiedrrerfcheinens  angefiellt,  die  Söhnriii- 
gungeu    bis  ftU  dein  Augenblicke  ^    Mro  der  Schwill- 
gungsbogen   fo  klein   wurde  ^    daft   ein   voIMUndigtl 
Verfcliwinden   der  Linfe   erfolgte^    nnter  denfelbeti 
Umfiänden  langer  als  4o^'  fortgefetat^  and  ib  die  Feh* 
1er  der  Mathode  des  Verfdiwindens  allein  beAittlmt^ 
welche   Hr»  Airy  als  die  am  meifien  abweidiendon 
bezeichnet)  fo  däfs  alfo^  nach  feiner  Beßinimungi  def 
Zwilchenraum  iwilchen  dem  Punkte  dee  Verfchwiii« 
dens  auf  der  einen  und  auf  der  andern  Seit«  def  Bo« 
gen  der  verminderten  Schwingung  iß*    Be  wurde  da* 
her  nothwendigi  eine  Regel  zur  genauem  BeftimOMing 
der  Zeit  der  Coincidenft  ttu  finden  ^  die  ein  Mittel 
snvirdien  dem  crften  Verfcliwinden  |tnd  dem  letttett 
Wiedererfcheinen  4  oder  a^wlibhen  dem  erften  Wie« 
dererfcheinen  und  dem  le!r.ien  Verichwinden  ^  ^ef 
beflfer)  zwifchen  allen  diefen  4  Zelten  ift«    Hr«  J^itf 
betrachtet  hierauf  die  vom  Scllwingungftbogeil  abhfln* 
gende  ^    dann   nach  und   nach  die  thermonietrifcheit 
und    harometrifchen     Ccrrrectionen ;     endlich     giebt 
er    Von    dem    Alien    die    ansfiihrliclie    analjriifche 
Theorie. " 

So   Weit  der  Berichte     Wir   Wollen   nur  Unfere 
Formeln  auf  diefe  Angaben  anwenden  Und  verglei- 
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irn,  in  wim  witit  iiiilor«  tlofiiltalc  mit  d^n  Airv- 
J^en  fib<>rf inltiinnien.  Vax  d«-rn  Bude  miiflcii  wir  in 
oriii«!  (1)  crA  liccli  R  l«llieUe^K 

Nacli  d«*n  bekannten  Eigen  Feh  af^4>tt  Af>r  Ellipr§ 
(l|  wenn  A^  &,  die  grofse  und  kleine  Halbaxe  des  el- 
iptirdien  Pifdfpliarojds,  urld  f/>  eine  beliebige  geogra- 
»liirdie  fireite  bedeutet  |  def  halbe  DurchmelTer  für 
liefen  Pafallelkreis 


R  = 


cos 


»/[I+(A..,,y] 


Die  Breite  des  Beobaohtungdorte^  ilt  ntis  zwai^ 
liclit  ,uenau  bekannt.  Da  jedoch  Cornwall  xwifchen 
»9*  W  und  5i°  4'  N.  B.  Hegt  j  fo  werden  wir  ohne  be- 
leiilenden  Fehler  rp  ±±  5o^  3ö'  fetten  kolinen.  Setzen 
vir  aufserdeni  4  tiach  den  neueßeli  auf  Sabine*8 
.  endelbeobächtnngen  ulid  die  daher  refuhireilde  Ab« 

>Iaittitig  ==:    -^ — >    gegründeleil   Ängabeti    *)^    a    =% 

isligös  und.&  =s.  3260654  Toireii^  fo  erhalten  wir 
7  S3  3365199!)  Toifon.  Und  da  aufaerdem  Z  == 
&|oO|  £  =  864049II9  itrtd  p  ^st  ii20  Fufa  engl.  f=!5 
i44t7  Fufs  parif.  t££  igo,-g7  Toifen  iß)  fo  folgt  mit 
«riioklichtignng  der  Correction  wegen  der  Schwung'^ 
rafit  (der  Logarithmus  derfelbeü  iß  =1  01000000*}) 

j 
nd  wenn  man^  wie  Airy  offenbar  gethati  hat^  S  = 


*;  Siebe  d»n  vortrefflichen  Artikti:   Erde,  irt  d^r  neuen  Aas« 
fabe  von  Geh  1er 's  phyf.  Würterbucb«  Bd.  111.  S.  933. 
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^9587  fettt  ( weil  nach  der  Angabe  if .  ^^^o  ss  ao  i&), 
fo  folgt 

^   «^   19*165 

alfo  etwas  kleinen 

Selten  wir  aber »  wie  wir  nad*  dem  Obigen  aller« 
dings  data  berechtigt  zu  feyn  glauben ^  3  zss  i|52) 
fö  iß  nur 

J   s=    ii«a6o. 

Eben  fo  finden  wir  bei  einer  tflglichen  Differem 

yon  3'^  nur  -j  ä  3,57:19  ;   alfo  J  ss,  9,243 ;    und  tat 

unfern  Werth  ron  8^    J  :sz  5^Si|    mhe  Caron-» 
dieh'e  Refultat« 

findllch  erhalten  wir  auch  nur,  tirenn  wir  na<sh 
Hutton  J  =1  4,7i5  und  8  s^  2,387  Tetfeen,  s  s» 
86401 1  alfo  die  tägliche  DifFerens  s  1^' ;  d  es  1,5t 
wArde  lie  auf  2'^|7  erhöhen)  alfo  Airy'e  Angabe 
Verdoppeln« 

Ob  die  Abweichungen  unferer  Hefultate  in  elrtatil 
anders  angenommenen  AxenverhiUnjflei  o^ef  in  einer 
^falfchen  Annahme  der  Breite,  oder  fönll  in  einem 
überfehenen  Uinltande  ihren  Gtiind  haben  dürften, 
Wüf*de  wohl  eine  tn  unfruchtbare  Unterfachuhg  feyn, 
als  dafs  wir  langer  dabei  verweilen  follten ,  zifmal  da  | 
die  Piiilosopliiqal  Traneactions  for  i8j7  ficher  die  nft 
here  Aufklürung  geben  werden« 


r 

I 


«■*««• 
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Wegen  des  Folgenden  iß  es  nSthig,  die  Grund** 
formein  der  veränderten  Bewegung  hier'  kurz  zu  ent- 
.Mrickeln.  Sey  alfo,  wie  gewöhnlich^  e  der  Raum,  i 
die  Zeit ,  und  v  die  am  Ende  ^erfelben  erlimgte  .Gil- 
fchwindigkeih.  i  Andere  fich  .um  i  und  snmJs;  fo 
bleibt  i»  in  dem  Intervall  i  defio  genauer  unverändert, 
je  kleiner  i  ifi,  fo  dafs  alfö  nach  der  Theorie  der 
gleichförmigen  Bewegung  deßo  genauer  Js  =  Pi  ift, 
je  kleiner  i  ift.  Folglich  iß  nach  dem  allgemeinen 
Satze  in  §.  108.  meines  Lehrbuches  der  Statu.  Halle 
iÖd6.  s  szfpdty  das  Integral  zwifchen  den  gehSrigen 

Grflnzen    genommen.        Alfo     ds  ==  pdi^    v  =  ^, 
N  dt  •= 

^  9 

Die,  die  Bewegung  ßetig  verSnderndei  Kraft  fey 
=  ^.  Sie  werde  alfo  poGtiv  oder  negativ  betrachtef, 
je  nachdem  fio  die  Bewegung  befchleunigt  oder  verzS- 
gert.  n  fey  eine  gleichförmig  befchlennigende  Kraft, 
welche  am  Ende  der  Zeiteinheit  die  gegebene^ 'Ce^ 
fchwindigkeit  y  hervorbringt.  Es  indem  fich  t  um  i 
l  und  p  um  ^Pj  und  tp  betrachte  man  zuerß  als  pofitiv, 
alfo  auch  Jpi  Nach  der  Theorie  der  gleichförmig  be- 
fchleunigcnden  Bewegung  bringt  n  in  der  Zeiteinheit 
die  Gefchwindigkeit  Qff.i  hervor,  fo  dafs  alfo  y  = 
2^.  1  =  2^,  ff  =  iy.  Folglich'die  von  n  in  der 
Zeit  i  hervorgebrachte  Gefchwiftidigkeit  s=  ftffi 
z=z  2  .  lyi  =L  yi.  tp  kann  läan  deßö  gehaüer  als  gleicli* 
förmig  befchleunigcnd  annehmen,  je  kleiner  t  iß.  "Da 
fich  hun  gleicliforihig  befclileUnigende  Krftfte  wie  die 
iil  gteiclien  Zeiteh  hervorgebrachten  Gefchwirldigkei- 

tett  verhalten  ;    £0  iß  ;c ;  ^  ==  yi  :  Jp, .  Jp  ssz  JL  (pi^ 


I 
k 
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SU  fetzen.    Alfo  nach  dem  Obigen 

—  —  •-n  :«  =  !*:  {#—«)•,  wenn  s  nicht  <*  ai 
y    dt*  ^ 

odery  nadi  dem  Obigen  2g  für  ;^  gefetzt: 

i^$  2  FT* 

Im  zweiten  Falle  mufe  s  —  a  gefetzt  werden ,  da  diela 
die  Entfernung  vom  anziehenden  Mittelpunkte  ift. 

Folglich  in  Beziehung  auf  den  crßen  Fall,  dt  als 
oonfiant  betrachtet: 


dt 


j/'i#«"\     .   ,    «ü      dt*       _.  r  i* 

^)  =  ♦»^   (TIS-.'  S»  =  4«^/s=:; 


=  «"/r  (•-')■*  *«(—*) 

Für  *  =  o  iß  ♦»  =  o.       Alfo  o  =:  i£f  +  C, 


.1 


JC!£. 

ii(a-#)' 


r  = 
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Für  #  =s  a  wird 


r*  = 


a— < 


d.  ll.  1^  SS  00« 


ift^   fo  ift 


4it 


V^ 


4^r-   *  \V^a#-#^ 

Aber  (a.a.O.  8.  34i  ff-> 

/  V  IM— 1*  ' 

I 


Alfo 


s=s /IZl  ./"^TIT»  -  «  ArcTg /^  - 1 1 
4^r*     '  *  J 

Sey  nun  ^tr  —  Are  Tg  V^  — i  =  §  ArcCoi  Z 


Z  =  Coi  («  -  2  Are  Tg  /jl  -i) 

=:  -.  Cos  ^2  Are  Tg  /±  — i) 

=  (^SinAreTg/?-iy-(CoiAreTg/?-i) 

=  I  -  a  (Cos  Are  Tg  /i  - 1)* 
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Alf» 


t 


^=«i-^t 


. 


Für  «  ==  <>  Aber  iß  #  =  o,     Alfa 

l^lan  -J-  J4  Are  Cos  l]  +  C 


41 


i+« 


« 


-  4«^  +  C 


C  =  /^--S-  ,  4«^,   und  rof^licll 


i^as—s^  4-  JaArcpos 

Pur  ^  =:  a  iß  folglich; 


a  —  91 


1 


a 

4ir^ 


Set^t  man  nun  ^  >  ß^  |q  giebt  die  gefnnjent 
pprme}  für  ^  einen  imaginären  Werlli  von  y^  wel^ 
qhes  n^Qlir^^e  j^eruhmt^  A/f  atliemMiker  ^u  der  An^pht 
verleitet  hat,  dafs  der  Punkt  nicht  über  den  anzie«? 
}iendeii  Mitt^IpuriHt  hinansgelien  Hönue,  worüber 
fnit  Mehreren  Hrn.  v«  Buase's  Auffatz  in  diefen 
Annc^lßß^  XXUIf  8.  s^S  pachgefehen  werden  kann, 
Pdfs  diele  Anßpht  fftUph  ift ,  erhellet  Augenblip^ph| 
da  V  ini  fin^i^ieheiiden  Mittelpunkte  unendlich  wird* 
Ppr  Grund  diefea  fpheinbaren  Paradoxona  Ueg|;  4frifi| 

d^fa  man  dip  Fprmel  j^^  =r  ^^:|^  ober  ihre  CrSn^eit 

»wßgedpbnt  ha».   Iß  pamhch  9.  night  m^br  ^^^  fgi 
hat  mm  m^h  d^m  Obigen 


r  4is^  ] 


ifl  —  —  'y* 

zn  fetzen  |  nnd  man  mufii  nun  die  Unterfaohung  von 
Torn  anfangen,  wie  Herr  Profeflor  Brande e  ((/e- 
/e/se  des  Gteichgew.  ü.  cL  Bewegung^  U.  $.  650  ichon 
ganz  richtig  bemerkt  hat  ( VergL  d.  Au(T.  des  Hrm  v. 
Bueaei  jfnnalen  Jahrg.  182a«  St.  4»  8.  412).    Alfo 


Nach  dem  Obigen  iß  aber  im  anziehenden  Mit- 
telpunkte 


i— a 


und  nach  dem  jetzigen  in  demfelbdn  Punkte 


AlTo 


tfll  -  4C!  s  iel  +  C 


oder^i  wenn  man  die  vSllig  gleich  geformten  Oröfsen 
auf  beiden  Seiten  aufliebti 


C  =  — 


»»s= 


1— a 


a 

■ 

te'-  [-  - 

-(«- 

-)i 

xz. 

4^r«  Ca«-«) 

aC«- 

-•) 

«  (.--) 
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dt 


Alfo 


9r       g    J 


ar       f 


t-.df 


Um  d«6  Integral  va  finden,  fette  man 

dsV  s—m    ^    9»*is 

FOr  A>  =  ai^'  ift  JE  =:  uyTa^     asifs  ss=  aaudu^ 
acte  SS  auduj    2z^d%  =  aa/^a  .  tt^i/a.      Alfo 

2x*J»  2g  >/^a  ■  »*<ftt  Tmu^dm 


•/    ^2as  ^  V  1— a* 


Aber 


(I— 2»*)i^« 


2V  l--a* 


,  (  ,      , »M»    )     ,  dm 

«   -  4|<la/l^i*+a.|(l-a»)"**.a(l-Hi«)| 

m        + 


ila 


ayi— « 
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-{ 


-y 


I— • 


^ 


!yi-^ 


^^  +  J7^ 


ä»4b 


2M^d% 


=  —  |ii/7^  +  I  ArcSlD  • 

=  —  -^r— Y  i-.*»  4.  aArcSin  -7^ 
Y  «  «  Y  • 

=  —  %yfa—%*  +  a  Are  Sin  -^^ 
fH^  =  «  /rrS  ./Sr=5  +  aArcSin/E 


i=iVi 


^^  •  (■^/('-«)  Caa-«)  +  aArcSin  V^lEs)  +  C. 

Ffir  tf  =  a  «Ifo  C  =  /.      Nach  dem  Obigen  iß 
,    «ber  /  =tf  \an  ^-^  ,    und  folglich   C  =  Ja;r  ^^  -^ 

r=S/r.        Alfo 


/ 


ir      g      \ 
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Es  iß  olfo 

1).  Fär  #  <  a: 

a  (a— #) 

9)  Für  «  ==  a: 

:  CO 

4/       f 

3)  Für  «  >  a : 


«— ai 


} 


V 

t 


V  = 


V 


i/I  .  ja  Are  Co.  (,/£r)^/(7=;öfe= 
4)  Für  «  =  aa: 

ATT  ^  a 

ir       ^ 


5)   Für  •  >  aa 
wird  fowolil  p  als  ^  imaginär» 

Hieraus  ergiebt  fich  Folgendes: 
Der  bewegte  Punkt  gelangt  in  der  Zeit  ^v^  bis 

den  anzielienden  Mittelpunkt ,  wo  feine  CefchwinJ 
keit  unendlich  grpls  wird.  Daher  bewegt  er  lieh  ii 
V^tx  dielen  Punkt  hinaus,  gelangt  von  nun  an  in 


I 

V 
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'Die  Z«it,  in  wdeher  a  -»  •  dnrclil«dfen  % 
fjsy  =:  t',    fo  iß 

s! i/Z  .  jl« -/#«-.*  -  {«An Cm  !Ll!f| 

JXe  Zut,  in  iralcher  «^  ss  a.4|iroliluif«n  wi 
£ey:=f;    fo  iß 


^ 


') 


4r      f 


=  l/ «  .  {a(n^ Are  Cos  /flllS) 

2r      jr      t  *•  ir.  «   I 

s=  i/±  ;  |ja;r-/:;^=:;7  -  fa  ArcCos  flZflf  J 

2r    '  g^      t  «I 

/ 

Denn  es  ift  allgemein  Cos  a=  2 Cos  ia^  —  i.    A 
fürCo8a  =  JC,    Co8ia=y,    «r  =  2y* — i,    a 
Are  Cos  X,      $  a  =  Are  Cos  y ,      a  =  2  Are  Cos 
Are  Cos  x  =  2  Are  Cos  ^,      Are  Cos  (2^*  —  1) 
2  Are  Cos  j,      Are  Ces  j^   =   jArc  Cos  (2y^  — 

FolgUeh  für  y  =  /Ei  ,     Are  Cos  ^i^ 
«iArcCoa  jiil^-ij   =  1  Are  Cos  ?fLZ^ 
s=  jArc  Cos  i^.    Alfo  iß  <  =  <',  w.  z.  a  o. 
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'  Dia  Vergleichung  der  obigen  Formeln  mit  den 
won  Hm.  ▼•  Busse,  jinnalen  Jahrg.  182a.  S«  439 , 
gegebenen  zeigt  ihreUebereinßImmnng  aagenblicklich^ 
w«nn  man  nur  r  c=a  a  fetzt  Man  erhält  ulmliöli, 
"Wenn  s  nicht  >  a,      ' 


V,./-Z.  =  ,/-../^       , 


imd|  wenn  s  nicht  <  a. 


♦  f 


a— <# 


a  — # 


=  aV^f  •  ^  — 'a  y    ganz  wie  a.  a.  O.     Für  die 


«— * 


retrograde  Bewegung  find  natürlich  diefe  Gefchwin- 
digkeiten  in  Beziehung  auf  die  vorigen  negativ  zu 
letzen  y  den  gewöhnlichen  Begriffen  von  +  ganz 
gemftCi» 


r  47i  ) 

jßehen.  Und  felbil  diefa  Mannichfaltigkeit  Ififst  fich 
noch  ßtigern,  wenn  man  die  Punkte  Terfchiedenartig 
gefkrbtes  Licht  reflectircn  Iflfst 

Der  Apparat  zur  Darßellung  diefer  Erfcheinnn* 
gen  tfeßeht  aus  einem  kreisrunden  Brete  von  nngefilhr 
9  Zoll  im  DurchmefTer  (Taf.  VI   Fig.  4)^    worauf  in 
gleichen  Ablilnden  von  einander  und  von  dem  Unr- 
kreife^  drei  ungeffthr  einen  Fufs  lange  StahlAlbe  fenk-. 
recht  befeßigt  find.    Der  erße  Stab  (a)  iß  cylindrifchi 
ungefähr  -fy  Zoll  dick,  und  am  Ende  mit  einem  Knopf- 
chen*) verfeheni  welcher  das  auf  ihn  fallende  Licht  re- 
flektirt.     Der  zweite  Stab  (6)  iß  dem  erßen  fllinlichj 
und  trAgt  auf  feinem  Ende  eine  Platte ,  die  in  einem 
Scharniere  beweglich  iß,    fo  dafs  fie  fich  wagrecht| 
Ichief  und  fenkrecht  ßellen  Iflfst.    Diefe  Platte  dient, 
zur  Aufnahme  rerfchiedenartig  gefärbter  Kn6pfchen| 
die  auf  einem  Stücke  ich  warzer  Pappe  fymmetrifch  befe- 
ßigt  find.  Der  dritte  Stab  (c)  iß  ein  vierfeltigee  Prisma 

*)  Die  einzigen »  zu  dierem  Beliufe  recht  pafsiichen  p  Knüpfe  e^ 
bilt  mtn  in  den  LSden  unter  dem  Namen  von  Staliliuöpfciieik 
Sie  find  von  dünnem  Glafe  gemacht ,  inwendig  verfilbert  mid 
angeßihr  ^  Zoll  dick.  Die  Hervorragnngen  an  den  Oeffiiim** 
gen  mOflien  fortgenommen  oder  gefcbwirzt  werden »  fonft  wer» 
den  die  Bilder  dnrch  die  Reflexion  an  diefen  Punkten  verwer- 
ren.  UA  farbige  Figuren  zn  erhalten ,  mfiflen  diefe  ^flpif 
mit  dnrchficbtigen  Farben,  wie  man  iie  gewöhnlich  in  d« 
Glasmalerei  gebraucht.  Oberzogen  werden«  Das  Lieht  wild 
4ann  durch  die  gefärbte  OberflSche  zurOckgewoVfen,  In  KnSp^ 
chen  hingegen,  die  von  gefSrbtem  Giafe  gemacht  find,  gf 
Ibhleht  die  Reflexion  an  der  «nfseren  Oberfläche,  und  dadaidb 
zeigt  iich  nur  ein  weiftes  Licht.  Die  KnSpfchan  werden  in  ei- 
ner kleinen ,  anC  das  Ende  des  Stabes  gefchranbteo«  Meffipg" 
kapfei  feOgekitteti 
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Ende  dtlTelben  durch  einen  Druck  auf  swei  gegen« 
überliegendc  Punkte  befefiigt  ilt  und  der  Sub  in  Rich- 
tung des  Drnckain  Bewegung  gefetzt  wird  y  fo  Indern 
fich  die  GelUlten  nach  und  nach  folgenderniafsen. 
Zuerß  erfcheint  die  Bahn  als  eine  Linie;  unmittelbar 
darauf  öffnet  fie  fich  zu  einer  Ellipfe,  deren  kleine 
Axe  allmälig  wächA,  wahrend  die  grolse  Axe  abnimmti 
bis  fie  dadurch  in  einen  Kreis  übergeht.     Nun  wird^ 


mit  dem  Finger  fiiift  berfihrt ,  vnd  einen  fchvIngeDden  Theil 
dorch  einen  Violinbogen  in  Beilegung  fetzt.  Bei  dem  zweiten 
Tone  verhält  (?ch  die  Zahl  derSchwinjnngen  zu  der  beim  erftco, 
-wie  5*  zu  2*  oder  wie  25:  4  Der  Unterfchied  der  Tüne  be- 
trSgt  daher  zwei  Octaven  und  eine  QbermSfsige  Quinte.  Treust 
man  den  erften  Ton  von  der  Reihe,  fo  verhalt  fich  bei  allen  Qbri« 
gen  die  Zahl  der  Schwingungen  zu  einander  wie  die  Quadrate 
der  Zahlen  3,  5,  7,  9efc;  der  dritte,  bei  dem  drei  Knotea 
vorhanden  find,  wird  deninach  um  eine  Octave  und  einegro&t 
Quart  höher  feyn  als  der  zweite;  bei  dem  vierten  wird  die 
Höhe  nahe  um  eine  Octave  vermehrt  feyn :  bei  dem  ianfleSi 
nahe  um  eine  grofse  Sext  u.  f.  w.  Um  alle  VerhSlfniffe  der 
Töne,  die  ein  folcher  Stab  erzeugen  kann,  auf  ein  geneis« 
fchaftlichei  Maafs  zurDckzuführen ,  werde  ich  den  Ton,  wel^ 
eher  der  einfachften- Bewegung  entfprichty  als  das  C  betiach^ 
ten»  welches  eine  Octave  tiefer'ifl,  als  das  tief Ae  auf  einen 
Pianoforte.    Die  Verbältnifle;dcr  Töne  find  denn: 


J 


Zahl  der  Knoten. 
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I     ' 

2 
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T'ine. 
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Zahlen,  deren  Quadrate  die- 
fen  Töncu  cutfprcchen. 

(2) 

(5) 
3 

5 

7 

9 

II 

!i 
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Die  mögliche  Reihe  der  T«>ne.   den  Grundton  zur  Einheit 

genommen,  ift  alfo*  i,  6?,  I7ij,  34,^-,  seinic,  oder  In  giD- 

zen  Zahlen  ausgedrückt:    36,  225,  625,    1225,  2025»  ete  — 

Chladni,  Traittf  d'acousiique  p.  91.  (Deff.  Aknftik  p.  95.    PJ 
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Die  IntenGtSt  ift  Terfeliieden,  je  naclidem  in 
dnrcligelafTene  Licht  das  auf  die  Scheibe  fallende 
übertrifflt«  Es  wird  daher  die  Deutlichkeit  der  Zeich« 
nung  erhohen  I  wenn  man  das  letztere  fo  viel  wie 
möglich  verdunkelt.  [Daher  es  vielleich  gut  iß,  die 
Sclieibe  mit  fchwarzem  Papiere,  Aatt  des  weilsenra 
überziehen«    P.]  *} 


^  Aof  demrelbsn  Grandratze»   nlmllcli  daranf,"*  daft  die  Bbh 

drQcke  auf  die  Nttzhaut  noch  eine  Welle  (|  Sekande)  vMß 
ten.  nachdem  die  GegenflSnde»  welche  iie  erzengt  haben, 
fchoD  entfernt  find,  bernhc  der  fegenannte  Th^MMtrop  (Wob* 
derdreher»  von  duvfia  ein  Wunder  und  Tftn»  drehen) •  der 
Ton  dem  Dr.  Paris  erfunden  feyn  fpH.  Er  befteht  ms  eine; 
kreismnden  Scheibe  von  weifser  Pappe,  welcher  ficl^mittelftzwel 
diametral  gegen  über  befeft igten  und  zwifchen  dem  Daumen 
und  Zeigefinger  der  beiden  HSnde  gehaltener  Faden  eine 
fchnelle  Rotation  am  tfinen  ihrer  Durchmefler  mittheilen  UUiti 
WShrend  diefer  Rotation  glaubt  man  beide  Seiten  der  Scheibe 
gleichzeitig  zu  fehen,  Ift  alfo  auf  jede  Seite  ein  llieil  eio« 
GemSIdes  gemalt,  fo  erfcheinC  beim  Oreljen  das  Gemälde 
ganz.  Hat  man  z-  B.  auf  eine  Seite  einen  KSfig  nnd  auf  die 
andere  Seite  einen  Vogel  gezeichnet,  fo  fieht  man  wShreod 
des  Drehens  den  Vogel  in  dem  Käfige.  DIeft  giebt  Gelegenheil 
zu  einer  Menge  artiger  Erfcheinungen.  Auch  hat  der  Thao«  i 
matrop  bereits  im  vorigen  Jahre  eine  Stelle  unter  den  Weih« 
nachtsgefchenken  gefunden.    (Edinb.  Journ*  Vol*  IVt  pt  87*) 


■^«w> 
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die  Netzhaut  ^),  vermöge  welcher  wir  Bilder  noch  an 
Orten  verweilen  felicn  ,  die  fi(6  fchon  verlaflen  haben^ 
auf  eine  fehr  überzeugende  Art  erläutert. 

Man  nehme  einen  hölzernen  Rahmen ,  der  unge- 
fklir  6  Zoll  hoch  und  breit,  und  ein,  drei  oder  meli- 
rere  Zoll  tief  iß;  bofüftjge  an  der  Rückfeile  defTelben 
eine  Glasplatte ,  worauf  ein  Ge^iHlde  mit  durchfich- 
tigen Farben  aufgetragen  ift,  und  ßelle  vor  dem  Rah- 
men eine  Zinnfeheibe  auf,  dievonaufsen  mit  w^iüaem 
Papiere  bedeckt  iß  und  aus  der  man  einen  Scctor  auege- 
fchnitten  hat.  Die  Sclicibc  mufs  an  einer  Aj^Oi  die 
von  einem  Stabe  an  der  Vorderfeite  gelragen ,  und 
durch  einen  zweckmuföi^eit  Mechanismus  in  eine 
fchnelle  und  gleiclifüruii^^o  Iiolation  gcfolzt  wird,  lieh 
frei  um  ihre  Mitte  bewegen  können;  auch  tauf)9  ein 
Haken  ^fo  angebracht  werden  ,  dafs^  wenn  die  Rota- 
tion aufliörti  der  Ausfclmill  durch  den  Sub>  wel- 
cher die  Axe  trägt ^  verdeckt  wird« 

Wenn  man  hinler  das  durchßchtige  Gemälde 
eine  brennende  Kerze  Hellt  oder,  noch  befferi  das 
Licht  derfelben  durch  eine  Linfo  concenlrirt,  und 
nun  die  Scheibe  mit  Gefchwiudigkeit  roliren  läfst; 
fo  wird  man  die  ganze  Zeichnung  auf  einmal  erblik- 
keuy  obgleich  nur  ein  fehr  geringer  Tlieil  derfelben 
nadi  einander  dem  Auge  dargeboten  wird. 

*)  Der  Rilter  dMrcy  hat  durch  Verfuche,  die  einzigen, 
die  tiber  diefen  Gcgenßand  mit  einiger  Genauigkeit  ange- 
ßellt  wurden,  gezeigt,  daPs  dir^fe  Dauer  acht  Tertien  be- 
tragt. Man  fehe  die  Abhandlung  von  ihm:  Memoire  snr 
la  dur^e  de  la  fensation  de  la  vue  io  der  Hist.  de  I*Acad. 
A.  1765. 
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i)  die  Iiineingegoflenen  Flufligkeiten  /  wenn  dielz 
R5hre  flufserlich  von  der  atmorpliärüchen  Luft  umge- 
ben ]fi,  foglcicli  durchlropfeln  lafTen^  welcheSi  wie 
Hell  von  Iclbil  verlieht,  nach  der  Stärke  des  RUEm 
mehr  oder  weniger  liplniell  und  vollßändig  gefchehen 
wird,  fo  dafs  entweder  nichts  oder  ein  Theil  von  d^ 
Flüfligkeit  in  der  Röhre  zurückbleibt.  ^     *      . 

2)  Die  bei  äuiWer  Uaigebungjvon  der  Luft  swv 
keinen  Durcligang  geßatlen,  wolil  aberi  wenn. die 
Rohre  ebenfalle  von  einer  Fliirfigkeity  Waffer^  umgt- 

.ben  ili.  Auch  hier  zeigt  Hch  nach  der  StSrke  des  Rif- 
fes  der  Unterfchied  ^  dafs  entweder  das  Durcliftromen 
der  Flüliigkeit  fo  lange  vor  (ich  geht^  bis  das  meoha- 
nifche  Niveau  hergeßellt  iß ,  verfieht  fich,  gleichviel 
welche  von  den  beiden  Flül'figkeiten ,  die  innere  oder 
die  flufsere,  vorher  den  höheren  Stand  hatte,  oder: 

3)  Dafs  diefes  Durchßrönien  nur  in  fo  weit  vor 
(ich  geht,  als  ße  dadurch  —  ganz  der  thierifchen 
Blafe  gicic/i  —  ihi;en  cheniifchen  Unterfchied  anf- 
heben  9  das  chemifche  Gleichgewiclit  herßellen  (man 
fehe  die  angefülirte  Abhandl.  in  Gilb.  Ann.  SJ  $otf), 
ohne  zugleich  den  mechanifchen  Stand  bedeutend f(U 

'.  Andern. 

4)  Die  fo  fein  find,  dafs  fie,  einen  einzigen  Fall 
ausgenonmien  -^  nicht  den  geringßen  Durchgang  ge- 
Ratten.  Diefer  einzige  Fall  iß,  wenn  Silberlofung in 
die  Röhre ,  VVafTer  in  das  äufsere  Gefäfs  gethan ,  und 
eine  galvanifclie  Zink-,  Platin-  oder  Kupfer  -  Platin - 
Kette  mit  beiden  Flüffigkeiten  in  Berührung  gefetzt 
wird,  und  zwar  fo,  dafs  der  Platindraht  in  die  Silber- 

.auflöfuug,  der  Zink-  oder  Kupferdralit  in  das  Wafler 
taucht.    Man  findet  dann  nach  Verlauf  von  24  bis  48 
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Standen  an  der  Spitze  des  Platindralite  feine  Iiaarför- 
mige  Kryftalle  von  redncirtem  Silber^  welchem  die  in 
-  dem  fliifsern  Wafler  gebildete  Aufiöfung  von  falpeter- 
*fanreni  Zink  oder  Kupfer,  obgleich  nur  in  fehr  ge- 
ringen Spuren  y  entTpricht      Ohne  diefe  Anwendung 
'der  Ketie  \&  in  dem  äuiseren  Waffier  nach  mehreren 
Tagen    durch   die  cnipfindlichiten    Heagentien  keine 
jSpur  von  Siiberaußöfung  au  entdeohen^  und  eben  to 
'Willig  erfolgk  die  geringße   Reduction   eines    andern 
Metallialzes.     Ich  habe  Ulei-,  Zinn-  und  Kupferfalze 
unter  denfelben  Umlländen  der  Wirkung  der  Ketta 
vergeblich  ausgefelzt. 


IX,     Auffindung  von  Blitzr'ohren  in  der  africa^ 

nifclien  Tfüße. 


Seitdem  man  den  Urfprnng  der  fogenannten  Blita-^ 
röhren  als  erwiefen  betrachten  darf,  iß  es  wohl  nicht 
IKU  bezweifeln  y  dafs  man  fie  überall  finden  werde,  wx> 
die  liefchafienheit  des  Bodens  und  die  Entladung  von 
Gewittern  Gelegenheit  zu  ihrer  Entftchung  darbieten. 
Die  nngeaqiitet  ihrer  Zufflliigkeit  nicht  feltenc  Auffin- 
dung dicfer  Gebilde  an  fandigen  Urten  in  Deutfch- 
landy  Preufseui  Dänemark ,  England  und  Ungarn, 
kann  in  der  That  auch  fohon  als  Beleg  dazu  angefehen 
werden  *),    Indefs  find  \on  «ufserhalb  Europa  bisher 

*)  Die  vielen  Beobachtungen,  welche  von  dem  verewigten  GIU 
bert  mit  grofser  Vorliebe  fQr  dfefen  Gegenftand  in  den  frii- 
faern  Bänden  diefer  Annalcn  gefammelt  find ,  und  welche  man 
^nmTbeil  den  onennudliclifii  Ntcbforicboogen  des  Dn  fied* 


:! 
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nur  zwei  FlIIo  folcher  oder  flhnlicher  ErseugnilTe  dei   1 
Blitzes  bekannt  geworden.    Der  eine,  eine  DurchlS- 
ctierung  und  oberflächliche  Verglafung  des  Traohyt- 
Porphyrs  eines  Felfens,   el  frayle  genannt ,  auf  den 
Gipfel  der  Neuada  de  Toluca^  14226  par.  Fuüs  über 
dem  Meere,  ift  von  Hrn.  A.  y.  Humboldt  bei  Be- 
fieigung  dieles  Vulcans  entdeckt  wor4en^  und  fchliefiit 
fich  zunachß  an  die  ähnlichen  Beobaclttungen  ron   i 
Saussure  in  den  Alpen  und  von^amond  in  den 
Pyrenäen  an.    Von  dem  zweiten,  unmittelbar  hierher 
gehörenden ,  nämlich  der  Auffindung  von  Blitzrohren 
in  Brafilien,  hat  Hr.  Pro£  Seh  wägriohen  eine  kur- 
ze Nachriclit  im  Bd.  61.  S.  259  diefer  Annalen  mitg»- 
theilt.    Weiteres  ift  über  das  Vorkommen  der  Blitz* 
röhren  in  anderen  Welttheilen    nicht  bekannt.      Es 
wird  daher  nicht  ohne  Interefle  feyn,  als  ferneren  Be- 
weis der  allgemeinen  Verbreitung^der  Blitzr5hren|  ei- 
ne Beobachtung  mitzutheilen,   die  am  Sudrande  der 
Sahara  v'bn  den  HH.  Denham,  Clapperton  und 
Oudney  gemacht  und  in  deren:  Narratiue  of  Tra^ 
vela  aud  Viseoveriea  in  nortliern  and  central  AfrU 
ca  in  the  year  4829 j  4898  and  4824 eic.  p.  3o  befclirie- 
ben  iß«  .Als  nämlich  diefe  Reifenden  auf  ihrer  Wan- 
derung von  Mursukj  durch  die  Wüfte,  nach  Xouioj 
der  HauptAadt  von  BornUj  an  der  weltlichen  Külle 
des  grofsen,  von  ihnen  entdeckten  Binnenfees  Tchad^ 
durch   das   Thal  Uibla    kamen ,     welches  ungefähr 
vmter  i7i^  N.  Br.  und  i5i°  O.  Länge  von  Greenw. 
liegt,     fanden    fie    daielbft   in   dem    Sande    röhren« 
förmige,    hohle,    korallenartige  Subfianzen,   die  im 

1er  verdankt,  wird  man  leicht  mit  Hülfe  des  rem  Prof.  Mfll* 
1er  bearbeiteten  General  -Reglßers  auffinden.  P* 
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eingedrückten  Sandkörnern  befetzt  iß.  Sie  fiild  iridefii' 
nicht  mit  zufamniengelintertcn  Sandkörnern  beklei- 
det, welche  an  den  englifchen  Blitzrohren  eine  ranlia 
Kruße  bilden  9  die  allmfilig  in  den  glafigen  Zußand  der 
innern  Wände  übergeht.  So  \yeit  Hr.  K.  aua  den 
kurzen  Bruchßücken  fchliefsen  konnte,  fchienen  diefe 
Rohren  einen  fehr  unregelmäfsigen  Unirile  zu  haben, 
und,  mit  Ausnahme  der  kleineren,  deren  Oberililche  | 
eben  war,  vielfach  gekerbt,  zuTanimengedruckt  und 
gefchlangelt  zu  feyn.  Im  Innern  übertrafen  £e  die 
europflifchen  an  Glanz« 

Es  verdient  wohl  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs 
der  Boden  des  Thaies  Dibla  nicht  ganz  ausgedorrt  zu' 
feyn  fcheint.  Die  Reifenden  fanden  darin  kleine  an- 
derthalb Fufs  tiefe  Brunnen ,  die  ein  mit  kolilenfau-' 
rem  Natron  beladenes ,  jedoch  noch  trinkbares,  Waf- 
fer enthielten,  und  die  fich  fclinell  wieder  füllten, 
wenn  fie  crfchopft  worden  waren, 

Uebrigens  kann  die  Sage,  dafs  diefe  MafFen  (ch 
hauptfächlich  nach  gefallenem  Regen  bilden,  entweder 
darin  ihren  Grund  haben,    dafs  die  Regen  mit  Ge-. 
wittern  vereinigt   waren*),     oder  auch  darin,     dals 
Wind  lind  Regengüflfe  den  lofen  Sand  fortfchwemm- 
ten  und  die  fchon  gebildeten  Maden  blofslegten,  wie  • 
diefs  namentlich  auf  der  Senner  Haide  im  Paderbor- 
nifchen  der  Fall  iß,  wo  man  nach  folchen  Ereignif«  . 
fen  die  Blitzroliren  am  häufigßen  findet.  P. 

*)  Gewitter  find  zu  Kouka  am  See  Tcbad,  in  14^  N.  Br.,  wah- 
rend der  Regenzeit  nicht  feiten  >  wie  es  das  I8  Monate  lang 
geführte  meteorologifche   Tagebuch    der   Reifenden    beweift;  ■ 
aach  Hagtl  fiel  dafelbft  ein  Mal  wahrend  ihres  Aufenthaltes. 
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PlAtina,  Ichreibt  mir  Hr.  von  Cancrin  f)^  iß  ialr 
feinem  nördlichen  Theile  nichts  weniger  als  unbeden^L 
tend)  und  noch  kurzlicli  wurde  auf  den  DemidofC 
fchen  Bergwerken  ein  gediegenes  Stück  Ton  ioJ|  rat 
fifchen  Pfunden  gefunden.  Sein  fpecififches  GewicU 
überAieg  etwas  16  **)•  Wenn  man  fich  erinnert,  daüi 
0216  Gran  auf  ein  franzofches  Pfund  (zu  0^**^89)  ga* 
Iien,  und  dafs  ein  rufiLTches  Pfund  (zug6  Solotnik) 
gleich  iß  o^'',4o9;  fo  verhalten  fich  die  Gewichte  dtr 
drei  Korner  von  Berlin,  Madrid  und  Petersburg  nahe 
wie  1;  11;  75-  Nadißder  Natur  der  RoUßeine,  welche 
mit  dem  Platin  gefunden  werden,  liaben  mir  immer 
Groise  und  Form  der  Korner  geognoßlTch  am  wichtig- 
ßen  gefchienen.  Die  Vermuthungen,  welche  ich  ßeti 
über  die  Einlagerung  des  Platin*8  in  den  weßlichßen 
Theilen  von  Südamerica  fiufserte,  iß  durch  meines 
Freundes  Boussingault  Entdeckung  befifitigt  wor- 
den. Sie  erinnern  fich,  dafs  diefer  unermüdete  Rei- 
fende gediegenes  Platin,  und  zwar  in  (ehr  kleinen  oA- 
gerundeten  Kornern  in  den  Andes  von  Antioquia  auf 
Gängen  beobachtet  hat,  die  in  Syenit-  und  Grünfiein* 
Gebirgen  auffetzen.  Die  abfolute  Grofse  der  Mallen^ 
in  welchen  man  jetzt  das  Metall  in  beiden  Weltthei- 
len  zu  finden  auffingt,  la(st  vermutheü,  man  werde, 
einß  eine  Lagerfiiitte  entdecken,  welche  gediegenes 
Platin  mit  Palladium ,  Osmium -Iridium,  und  andern 
begleitenden  neuen  Metallen,  derb,  wie  gediegenes  Sil- 
ber, Tellur  und  Kupfer  darbieten.  Nach  Hrn.  Doctort 
und  Leibarztes  £  r  d  m  a  n  n  fchfitzbaren  Beitragen  Mur 


*)  Der  Brief  war  vom  |f  Aofaft  igif. 

*•)  Das  reo  mir  mJtgebracbte  StOck  hat  it>94  l|pK.  Gewicht. 


t    4s^o    ] 

Hnoiboldt  io  feinem  JSssai  poUtiqma  9mr  h  raymmm^  i^  Im 
MoMvMö  ßtpa§n§  bemerkt,  ift  et  durchaus  aD|efrüode^  da(s  mu 
je  bei  Carthagena  oder  SmtUm  Fe  ds  Bogotm,  In  PortantOt  Bmh^ 
dos,  Perm  oder  in  de^  mextcanifchen  Provinz  Somorm  PlAdo  gefnndti 
habe  (wie  unter  andern  in  HaDy  Mineral.  T.  IIL  p.  370  and  ia 
Phillips  Mineral.  I823.  p.  325  angegeben  ift).  Au(ser  den  Fund- 
orten in  St.  Domingo  und  den  fpSter  entdeckten  in  Brasilien  («od 
am  Urml  Kommt  diefs  Metall  bis  jetzt  nur  in  Columbien  ▼or»  in 
den  Provinzen  Barhacoas  nnd  Ckoco»  Hier  find  es  aamenlUch  die 
Goldwftfchen  in  dem  Landftriche»  der  die  Quellen  des  Bio  Mroio 
(der  fich  in  den  Meerbnfen  von  Mexico  ergiefst)  von  denen  dei 
Bio  San  Jana  (der  In  die  Südfee  m&ndet)  trennt,  ans  welcfaeu 
man  heut  zu  Tage  Platin  gewinnt.  Hr.  t.  Humboldt  rerdankt 
die  ausfUlirlichflen  N;.chrichten  über  die  Lage  der  Wifchverke 
dem  Hrn.  Jeaqoim  d'Acosta,  einem  jungen  columbilchen  Ofi- 
cter»  der  lange  In  Cboco  lebte  und  ficfa  io  Paris  feil  igi5  auf* 
hlli.  Es  iA  fahr  merkwürdig,  dafs  alle  diefe  Fundorte  nur  la 
weftlicben  Abhänge  des  wefilichen  Zweiges  der  CordUl«ren  IJtgtfl« 
Bis  1826  hatte  man  nie  Im  Often  diefes  Zweiges,  Im  ThaJe  des  Cm* 
cafluffes,  Platin  entdeckt.  In  dem  Wafchgolde  von  Quilirhtm  nod 
Jelima^  Orten,  die  15  Lieoes  nördlich  von  Popajan  lieg«*  nad 
iKirch  diefe,  an  H6he  nur  unbetrScbtIiphe,  Gebirgskette  too  d«n 
Wifchen  zu  Novi^  und  Choco  getrennt  werden ,  konnte  Hr.  r. 
Hamboldl  mit  aller  Sorgfalt  nicht  ein  einziges  PUlink«rn  ■•• 
terfchelden.  Die  neueren  Entdeckungen  des  Hrn.  Bou-stiogAnlt 
btben  Indefs  gelehrt,  dafk  die  eigentliche  Lagerftitte  dee  colnmU* 
Ichen  Platins  in  den  Gebirgsknoten  der  Provinz  Jutioqmim  zu  hf> 
eben  ift,  und  diefs  hat  es  wahrfcheioUch  gemacht,  dafs  aar  dir 
Zerfetzung  der  Sjenlt»  und  Grfinfteinformation  die  Platin  kalllgea 
Alluvionen  von  Cboco  und  Barbaceae  Ihren  Url^rung  Terduikea. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Lavaderos  von  Santa  Lada  nnd  Tado 
i'Platin  und  |  Gold  (alfo  mehr  Platin  als  Gold!)  liefern  (Essat 
politiq.  III.  157).  —  Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  daft 
neuerlich  Hr.  Prof.  0  s  a  n  n  in  Dorpat  ein  neues  Metall  in  dem  mf: 
fifchen  Platinerze  entdeckt  hat,  worüber  indefs  das  Nihere  sock 
zn  erwarten  ftebt.  p. 
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Tage,  ganz  weifs  wurde*  Wiewohl  diefer  Verfucli, 
den  ich  genau  ebenfo  gefehen  habe,  gewifs  fehr  dafür 
fpricht  j  dafs  der  Schwefel|  ohne  oxydirt  zu  feyn,  Hur 
aufgel5ft  in  der  waflerfreien  Säure  enthalten  fey,  fo 
kann  er  dennoch  zu  diefer  Annahme  nicht  bewegen^ 
weil  bisher  durchaus  keine  Ähnlichen  Erfcheinungen 
bekannt  find,  dafs  eine  fo  fiarke  S&ure,  als  die  Schwe» 
felfilure,  im  Stande  fey,  einen  oxy^irbaren  Korper 
aufzulofen,  ohne  denfelben  zu  oxydiren.  Ich  will  des« 
halb  hier  auf  zwei  Erfcheinungen  au&nerkfam  ma- 
chen,  die  für  fich  zwar  unbedeutend  find,  durch  ihre/ 
Analogie  aber  aulser  Zweifel  zu  fetzen  fcheinen,  dafs 
der  Schwefel  von  der  rauchenden  Schwefelfllure  gera- 
de fo  f  wie  von  Oelen  aufgeloß  werde. 

Schon  Müller  von  Reichenstein  "*)  fand, 
dafs  wenn  man  metalllfches  gepulvertes  Tellur  mit 
Yitriolol  übergiefse,  dafielbe  von  der  Säure  zu  einer 
vollkommen  durchfichtigen ,  fehr  fchon  carmoifin« 
rothen ,  Flüffigkeit  aufgeloft  werde.  Auf  diefe  Eigen- 
fchaft  befonders  gründete  er  die  Annähme,  dale  Tel- 
ler ein  eigen  thümliches  Metall  Tey.  Diefe  Auflofang 
gefcliieht  ohne  irgend  eine  bemerkbare  Gasentwick- 
lung und  ohne  wahrnehmbaren  Geruch  nach  fchwef- 
lichter  Säure.  Durch  vorfichtige  Verdünnung  der  Auf- 
lofung  mit  Wafler  wird  das  Tellur  als  dunkelbraunes 
ffA  .fchwarzes  metalllfches  Pulver  daraus  niederge- 
Ichlagen. 

In  einem  gut  vdrfchloITenen  Gefäfse  kann  man  die 
Auflofung  längere  Zeit  aufbewahren,  ohne  dale  fie  fich 

•)  Ph^rfikalifche  i Arbeiten   der.  eintrtefadf  en  Frsonde  In  Wies, 
I.  Jabcg.  z.;Qaart.  p.'ss« 


äem  des  ScInvcfcU^  nur  dafs  letzterer  nicht  mehr  vom 
Vitriolol,  fondern  nur  von  der  waflerfreien  Scbwefel- 
fäure  aufgeloft  wird;  alle  3  Korper  werden  oxydirt| 
wenn  die  Säure  anmfilig  WafTer  anzieht ,  und  des« 
halb  entwickelt  ihre  AuflSfung  fortwährend  fchwef« 
lichte  Säure,  wiewohl  in  fahr  geringer  Quantitlt« 
Durch  eine  grofsere  auf  ein  Mal  zugefügte  Menge  , 
Wafler  werden  ße  gefällt.  Alle  drei  Auflofungen.find 
von  den  fchonilen  Farben,  die  des  Schwefels  biau  (wenn 
fie  niehr  Schwefel  enthält ,  grün  oder  braun ),  die  des 
Tellurs  carmoißnroth,  die  des  Selens  grün. 

Bussy  gi^bt  noch  an  *),  dafs  auf  ähnliche  Weife 
auch  Jod  von  der  walTerfreien  Schwefslfäur«  mit  bUce 
grüner  Farbe  aufgelöft  werde. 

Es  fcheint  iiieraus  zu  folgen ,  dafs  die  Sebwofel* 
fture  die  Bigenfchaft  befitzt,  nicht  nur  zuüimmenge- 
fetzte  Korper  aufzulöfen  ohne  diefeiben  sa  oxydiraii 
wie  Berzelius  von  den  Cyanmetällen  und  Vogel  in 
IVIünchen  von  dem  Sublimate  gezeigt  hat,  fondem  auch 
einfache  Korper,  und  nicht  allein  Schwefel  und  Seleii| 
SU  deren  Oxyden  fie  keine  Verwatidtfoliaft  hat^  (bn- 
dern auch  Tellur y  mit  delTen  Oxyd  fie  eine  kryßallifir» 
bare  Verbindung  eingeht. 


Xn.    Ueber  das  g-e/^nu^ärlig'  am  f^e/uv  fich' bildenäM 
Doppels  -  Schwefeltupfer;  von  Hrn.  N.Covelli^. 

Oeit  dem  Jahre  1822,  wie  gewöhnlich  nach  gro(een 
Ausbrüchen,  hat  der  Vefuv  fich  völlig  in  Ruhe  gehal- 
ten; allein  die  innere  Fläche  des  Craters,  der  Sfilicho 

•)  Anoales  de  Chimie  et  de  Phjtfque  T.  XXVI.  f.  419. 

«*)  las  Aussöge  aas  deo  Am.  de  Mm.  et  de  plifs.  XXXV.  10$. 
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nni  weAliclie  Abhang  des  Kegels  bieten  ein  groFset 
Laboratorium  dar,  worin ^  bei  einer  liielir  oder  weni- 
ger liolien  Temperatur,  die  vulcanifclien  Subßanzen 
fortwfihrend  auf  einander  einwirken,  jedocli,  wie  die 
Wfirme  abnimmt,   mit  jedem   Jalire  fcIiwSclier.     S,o 
bafitMH  noch  jetxt  die  Fumarolen  am  oßlichen  Abhan- 
gfif  welche  lieh  auf  grofeen  Lavaßrönien  und  mehr  in 
der  Nähe  des  Mittelpunktes  der  Eruption  befinden, 
^ine   fehr  hohe  Temperatur   und    arbeiten  fortwäh- 
rend an  der  Bildung  einer  lleihe  von  Producten  ,  von 
denoR  mehrere  zu  neuen  Species  gehören.     In  einigen 
diefer  Fumarolen  fublimirt  (ich   reines  Chlorblei  in 
waileen  oder  gelben  Kryßallen,  die  an  heifsen  Stel- 
len zu  Blättchen,  Stalaktiten  oder   formlofen  MafTen 
surammenfchmelzeri.      SchwefelwafTerflofF,  das  eben- 
dafelbft  aus  dam  Innern  hervorltromt ,  verwandelt  daa 
Chlorblei  in  SchwefelbJei,  weldies  man  als  Schüpp- 
chen auf  den  Schlacken  lindet.     In  andern  Fumarolen 
•ntfteht  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Einwirkung  dea 
Waflerdampfs   auf  Clilorkupfer ,  bei   der   Rothgluh- 
hitze,  fchwarzes   Kupferoxyd,   in  fehr  dünnen,  ge- 
Ichmeidigen,  fiark  und  metallifch  glänzenden  Blätt- 
chen; während  daneben  durch  denfelben  Dampf  ^e* 
tallilch  glänzendes  Eifenoxyd  aus  Ohloreifen  im  Max, 
gebildet  wird,  und  weiterhin  aus  einem  Gemenge  von 
Ciiioreifen  im  Max.  und  Min.  Eifenglanz  in  kleinen, 
auf  den  Schlacken  zufamniengehäuften,  Kryßallen  ent- 
fieht     Die  Chlor wfiflerßoflTäure,   die  aus   diefer  Re* 
aotion  entfteht,  und  die  Schwefelfäure,  die  fidi  aus 
dar    Zerfetzung     der     fchwefelwaiTerlloinauren    und 
fdiwefligfauren    Verbindungen    bildet,    greifen   un- 
mittelbar das  Eifen,  den  Kalk,  das  Kupfer,  die  Thon- 
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erde  •  das  Kali  11.  f.  w.  der  Laven  und  Schlacken  tn, 
und  daraus  gehen  andere  Producta  hervor ^  welche 
die  W&nde  dlefer  Fumarolen  bekleiden. 

So  wie  man  fich  einen  Weg  zum  Innern  dee  Cra- 
ters  bahnt,  um  in  der  Nähe  diefer  Fumarolen  yerfu-  j 
che  zu  machen  ,  entdeckt  man  andere,  früher  nie  am  j 
Veiuve  gefundene  Producte.  Durch  meinen  Collegen, 
den  Ritter  Monticelli,  bewogen,  bin  ich  in  der 
Mitte  des  Julius  (1826)  in  den  Crater  hinabgefiiegen 
bis  zu  3oo  Fufs  vom  Rande  dee  grofsen  Ausfchnitte  an 
der  Ofifeite,  aus  welchem  im  J.  1822  der  grofseLiava« 
llrom  hervorbrach,  der  das  Dorf  Bosco  -  Ire  -  caee  zu 
verfchlingen  drohte.  Die  Fumarolen ,  die  mich  hier 
aufhielten,  zeigten  die  iphonften  Kryliallifationen  von 
Schwefel  und  vonCyps  in  divcrgirenden,  perlmntter* 
artigen  Biättchen.  Auch  fandet  man  hier  am  den 
Schlacken  eine  Art  von  Ueberzug  oder  Rinde)  V6n 
fch warzer,  blauer  und  grüner  Farbe  in  verfchiedener 
Ifüanze  und  Mengung.  Zuweilen  hat  diefe  Subßanz 
das  Änfehen  eines  Spinnengewebes,  oder  von  einem 
fch  Warzen  glanzlofen  Rufee,  in  den  Zellen  diefer  Schkk- 
ken.  Da  ich  nie  etwas  Aehnliches  am'Vefuve  gefehen 
hatte,  fo  fammelte  ich  einige  Stücke,  um  fie  zu  Haufe 
zu  analyüren.  Um  auch  die  Natur  der  Dämpfe  za 
kennen,  die  aus  den  Spalten  diefer  Fumarolen  hervor« 
drangen,  condenfirte  ich  diefelben  in  meinem  glAler* 
nen  Deßillirapparate.  Er  gab  mir  .in  ungefähr  einer 
halben  Stunde  ein  halbes  Pfund  einer  Flüfligkeit* 

Die  Dämpfe  hatten  einen  fchwachen  Geruch  nach 
SchwefelwaflrerßoiF*  und  ChlorwaflTerftoiFfflure,  rdtheten 
Lackmus  und  bräunten  das  mit  elEgfaurem  Blei  ge« 
tränkte  Papier.    In  einer  Fumarole  hatten  die  Dämpüa 


t    497    ] 

7o*  C«>^.irt  einer  andern  8o^C.  Temperalnr;  ein  Ther- 
mometer aber,  deflen  Kugel  einen  Iialben  Fufe  tief  in  die 
Fumarole  geßeckt  wurde,  seigte  90* C.  Die  XufsereLuft 
zur  Seite  diofer  Fumarole  hatte  eine  Temperatur  fi>n 
32^  C.,  wilhrend  die  am  Rande  dee  Gratere^  um  lUhr 
Nachmittags,  nur  18^  C.  befafs. 

Die  in  dem  Fumarolen  gefammelte  IFUiJßgieit  ift 
farbloe^  riecht  merklich  nach  Schwefel wafierfloff  und 
rdthet  Ijackmuspapier*  Mit  Bleilofungen  giebt  fie  ei- 
nen fch wachen  Niederfchlag;  nachdem  fie  aber  einige 
Minnten  gekocht  iß ,  hat  fie  diefe  Eigenfcliaft  verlo- 
ren ,  giebt  dagegen  mit  falpeterf.  Silber  einen  kifigen 
Nieder fdilag,  der  löslich  in  Ammoniak  und  unlös- 
lich in  Salpeterfture  ili.  Zur  Trockne  verdampft, 
liinterlfilet  fie  keinen  Rückftand;  fie  befieht  al(b  nur 
ans  Wafler,  SchwefelWaOerfiofF-  ,iind  ChlorwaOer- 
Aoffäure. 

Die  fchiPor^t  Maffe  kommt  meiß  als  Ueberzug 
der  Laven  und  Schlacken ,  feiten  fpinnengewebeartig 
oder  als  Hufs  in  den  Zellen  dief^r  Schlacken  vor.  Sie 
ift  unlöslich  in  Wafler,  löß  fich  aber  unter  Aufbrau« 
fen  und  Entwicklung  von  rothen  Dämpfen  in  Salpe- 
terfäure,  wobei  fich'eine  gelbbraune,  oben  auilchwim- 
mende  Rinde  abfondert,  die  mit  blauer  Farbe  und 
dem  Gerüche  der  fchwefligen  Sflure  verbrennt.  Dio 
Löfung  in  Salpeterfäure  enthalt  nur  fchwefeltaures 
und  falpeterfaures  Kupfer.  Die  Mafle  iß  alfo  mir 
Schwefel  «Kupfer.  Um  das  Verhälthifs  der  Beßand- 
theile  zu  finden ,  wurde  die  MalFe  in  KönigswalTer  ge» 
löß,  und  die  erzeugte  Schwefelfiiure  durch  falzfauren 
Baryt  gefällt.  Aus  der  Menge  des  fchwefelfauren  Ba« 
ryts  wurde  die  des  Schwefels  beßimmt,  und  diefe,  von 
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dem  Gewichte  der  Mafle  abgezogen,  gab  die  Menge 

dea  Kupfers.     So  fand  fich  : 

Schwefel    •    •    33    .    .    fi  Atome 
Kupfer   •    •    •    66    i    •     I 
Verluft    •    •    .      2 

Die  t)laue  und  g-rüril ichblaue  MafTe  ift  ein  Ge* 
menge  von  Doppelt -Scliwefelkupfer  ,  Chlorkupier 
lind  fchwefelfaurem  Kupfer.  Sie  loß  fich  ntmlicli  zum 
Theil  im  Wafler.  an  das  fie  etwas  falzf.  und  (cliwefeld 
Kupfer  abtritt,  lüli  fich  mit  Entwicklung  rother  Dim-* 
pfe  in  Salpelerfture  und  giebt,  wie  die  irorbergehen« 
de  MaQe,  in  einer  offenen  R5hre|  vor  dem  Lothrohre, 
fchweQige  Säure. 

Wenn  man  über  die  Bildung  diefer  neuto  Mine- 
ralfiibAanz  ei^  wenig  nachdenkt,  fofiehtman^  dafa 
fie  fich  durch  Reaction  der  Schwefelwaflerßoffikura  auf 
das  fchwefellaure  und  lalzfaure  Kupferoxyd  diefer  Fa- 
marolen  erzeugt,  da  die  Schweflungsfiufe  des  Kupfers 
feiner  Oxydation  entfpricht,  wie  es  die  Analyüa  ge- 
zeigt hat  *). 

N 
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XIII.     Uebertragung  der  fVdrme  durch  jiendenmg 
der  ff'ärmecapaciläi  von  Gafen  •^.  ^ 


JVichrere  der  Kupfergefäfse,.in  welchen  man^  in  den 
Anfialten  für  tragbares  Gas,  das  (Oel-)  Gas  compri- 

*)  Spaterhin  hat  Hr.  Caach  ein  Seh wefeleifen  am  Vefnv ctitdeckc» 
das  fich  dafelbft  aas  der  Reaction  vonSchwefelwaflTerftoflruM  anf 
Eifenoxyd  bildet,  und  drei  Atome  Schwefel  enthalten  foll  (Ballet 
univers.  Secf.  II.  T.  XL  p.  335).  Auf  gleichem  Wege  lllft  fich 
bekanntlich  diefes  Schwefeleifen  kunftlich  darßelleo  (Ado.  Bd.  . 
S3-  S.  393).  P. 

.**)  Jcurn.  of  Science  New  Series  Vol.  I.  p.  474.  Man  vergleiche 
damit  die  auf  S.  363  tob  den  HH.  De  la  Rire  ond  Marcel  er* 
wlbnre  Beobachiung.  P. 
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mirti  find  zwei  bia  drei  iFiife  lange  Cylinder,  deren 
Bnden  eine  Halbkugel  bilden.  Diefe  befefligt  man 
mit  einem  Ende  an  dem  Syßem  von  Rohren^  dureh. 
welche  das  Gas  hineingeführt  wird^  und  wenn  diefa 
gefchehen  iß,  bringt  man  lie  in  Conimunication.  Daa 
Gas  ift  in  den  R6hren  nnd  den  damit  verbundenen 
Recipienten  bis  zu  einem  Drucke  von  dreifeig  Atmo- 
iphlren  verdichtet.  Wenn  ee  nun^  wie  es  oft  ge- 
Ichielity  plötzlioli  in  die  Gasgefflfse  ßromt;  fo  bemerkt 
man  Folgendes :  Das  Ende  des  CylinderS|  zu  welohem 
ims  Gas  hineinßrdmt,  erkaltet  fich  bedeutend ,  wäh- 
rend dagegen  das  andere  Ende  in  feiner  Temperatur 
beträchtlich  ßeigt.  Diefe  .Erfcheinung  entßeht  durch 
eine  Aenderung  der  Wärmecapacität  des  Gafea.  Denn 
da  dieCss  zuvor  bis  zu  einem  Drucke  von  dreifsig  At- 
mofphiren  verdichtet  war;  fo  dehnt  es  fich  bei  fei- 
nem Eintritte  in  dieGefä&e  plötzlich  .aus,  und  da  hier** 
duroh  feine  WärraecapacitAt  zunimmt  f  fo  finkt  feine 
Temperatur,  und  es  erkaltet  folglich  diejenigen  Theile 
de&Gefäfeeat  mit  denen  es  zuerß  in  Berührung  kommt. 
Da  aber  diefe  Gasportion,  welche  d^m  Gefäfse  WArme 
fntzogen  hat,  zu  dem  vorderen  Ende  des  Cylindere 
getrieben  und  dafelbß  durch  die  hinterher  einßromen- 
den  Gasmengen  verdichtet  wird,  fo  nimmt  ihre  Wflr« 
meicapacitAt  ab,  und  fie  giebt  nun  die.  Hitze  ganz  oder 
theilweife  wieder  aus,  welche  fie  einen  Augenblick 
iHivor  abforbirt  hatte.  Diefe  theilt  fie  dem  GasgefAfse 
niity  und  dadurch  ßeigt  die  Temperatur  dielee  Endes. 
Auf  diefe  Art  wird  mittelß  des  Gafes  die  Wärme  von 
•inem  Ende  des  Cylinders  zu  dem  andern  übergeführt. 
Die  Wirkung  iß  am  ßärkßen ,  wenn ,  wie  zuvor  ge- 
fegt, das  bis  zu  einem  Drucke  von  dreifsig  Atmofphi- 
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Ten  verdichtete  Gas  plSIzlich  in  die  Gefilfse  gebt« 
tet  wird«  Der  Rauminhalt  der  Theile  ift  fo  grob, 
idafs  der  Druck  gewöhnlich  bis  zu  zehn  Atmofphi« 
ren  lierabfinkt 


XIV.  Nachtrag  zu  dem  Auffatxe  deM  Um.  NobitL 

(  Voo  den  Heraatgebero  der  Annales  de  Cbimfe  et  4m  Phytiqae 

bei  der  Aafoalime  des  Anflatzet  von  Hrn.  NebHi  in  dieft 

Zeitfcbrifc,  T.  XXXIV.  p.  29s,  biAiufelBgt} 


Im  58.  Bande  der  PliiL  Tranaact  findet  man  Ton 
Priestley  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  ihn* 
liehe  Erfcheinüngen,  wie  die,  welche  wir  fo  eben  «ne 
der  Bibliotheque  universelle  aufnehmen.  Ein  Amn 
zug  aus  der  Abhandlung  des  ^engliüchen  Phvfikere, 
M'ird,  wie  wir  hofFdn,  eine  nützliche  Zufanunenftel- 
luiig  abgeben. 

Priestley  Audirte  die  Wirkung  der  Entladungen 
gemeiner  Elektricität.  VVenn  eine  Metallplatf e ,  lagt 
er,  von  mehreren  auf  einander  folgenden  Söhligen' 
gclrolFen  wird,  fo  Ändert  Geh  ihre  Farbe  bis  zu  einem 
betr2lclitiichen  Abfiande  rings  um  den  Fleck  Inder 
Mitto,  und  der  ganze  Raum  findet  fich  in  eine  gewiffe 
Anzahl  von  concentrifchen  Ringen  getheilt,  Tön  doi* 
nen  jeder  prismatifche  Farben  zeigt,  vielleicht  eben  fb 
glänzende,  als  man  Auf  jedem  andern  Wege  erhal« 
ten  mag. 

Wenn  man  zur  Fortleitung  der  Entladung,*  einer 
Metalirpitze  gegenüber,  eine  ebene  Metallplatte  be£s- 
ßigt,  ficht  man  die  Farben  um  fo  früher  entHehen,  je 
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geringer  der  AblUnd  iß;  um  fo  dichter  liegen  andli 
elsdann  die  Ringe,  wogegen  tie  einen  um  fo  grofaern' 
Raum  einnehmen,  je  langer  der  Weg  iß,  den  man  den 
Fnnken  durchlaufen  lüfst.  Bei  einem  ungemein'geriu'« 
gen  Abfiande  erhält  man  nur  durcheinanderliegende 
Farben;  aber  fchon  ein  einziger  Schlag  reicht  hin,  ße 
fttt  entwickeln.  Je  fchärfer  die  Spitze  iß,  deßo  zahl- 
reicher find  die  R^nge.  Eine  ßumpfe  Spitze  giebt 
breitere  Ringe,  aber  in  geringer  Anzahl;  bei  gegebe« 
nem  Abßande  zeigen  (ich  auch  alsdann  die  Farben 
fpäter. 

Das  Erße,  wa^  man  beim  Auftreten  diefer  Er- 
Coheinungen  bemerkt,  iß  ein  dunkles  Roth,  welches 
den  Fieck  in  der  Mitte  umgiebt  Bald  (gewöhnlich 
nach  4  bis  5  Schlagen),  aber  nur,  wenn  man  die  Me* 
tallphitte  in  fehr  fchiefer  Richtung  betrachtet ,  erblickt 
man  einen  kreisrunden  Fleck  gleichfam  fchwach 
Ichattirt  oder  mit  einer  ungemein  blafarothen  Farbe 
überzogen.  Diefer  Fleck  vergrofsert  fich  wenig  wäh- 
rend der  ganzen  Reihe  von  Verfuchen;  aber  allmälig 
füllt  er  ßch  mit  Ringen  von  allen  Farben  aus,  und  fei- 
ne Ränder  werden  braun. 

(Diefer  kreisrunde  Fleck  hatte  auf  einer  der  von 
Prieetley  der  K.  Gefellfchaft  überreichten  Platte  nahe  ' 
I  Zoll  im  Durchmefler.  Die  Platte  war  von  Stahl,  die 
Spitze  die  einer  Nadel ;  fie  war  während  der  Schläge 
in  einem  Abßande  von  ^\  Zoll  von  der  Platte  be- 
feftigt.) 

Folgen  wir  4en  Beobachtungen  weiter.    Nach  ei- . 
nigen  neuen  Schlägen  *)  liefe  fich  um  den  erßen  ein 

*)  Der  Verfafler  fagc  nirgends,  ob  die  einander  folgenden  Schiige 
gleiche  Imeaücäc  iMlafsen« 
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tn  und  verllngern  fich  in  der  Richtung,  in  der  der 
Stab  geneigt  iß. 

Die  farbigen  Ringe  erhfllt  man  eben  fo  gut  auf 
Gold^  Silber,  Kupfer,  Bronze,  Eifen,  Blei  und  Zinn; 
nur  diefe  Metalle  wurden  rerfucht.    , 

Priestley  ver^eiclit  diefe  Erfcheiiiungen  mit 
den  Farben,  die  durch  Erhitzung  auf  dem  Stahle  ent- 
liehen. Er  hält  es  für  wahrfcheinlich ,  dafe  in  beiden 
Fällen  der  Zuiland  der  Oberfläche  abgeändert  werde, 
ohne  dafa  fich  Theilchen  derfelben  von  der  Stelle  los- 
reifsen,  die  fie  vorhin  einnehmen;  dafs  fich  blols 
Schicliten  von  verfchiedener  Dicke  bilden^  wovon  eine 
jede  die  ihr  eigenthümliche  Farbe  rcflectirt ;  dafs  end- 
lich die  Dicke  diefer  cichichten  fich  fortwährend  lu- 
dere, wie  man  die  Entladung  anhäuft. 

(Die   zu   den  vorhergehenden    Verfuchen  ange- 
wandte Batterie  hatte  21  Quadratfufs  Oberfläche.) 

Um  vollfiändig  mitzutheilen,  was  fich  auf  die  Ver- 
änderungen   von    Metallflächen   durch    gewohnliche 
^lektrifche  Entladungen  bezieht,  glauben  wir  hier  an 
andere  Verfuche  von  Priestley  über  die  Wirkung  ßar- 
ker  Entladungen  erinnern  zu ;  müflen.     Er  i>enierkte 
zunächß  auf  einem  Knopfe  von  polirtem  Kupfer,  an 
der  Stelle,  wo  ihn  der  Funke  getrofien  hatte,  einen 
kreisförmigen  Raum ,  worin  die  Oberfläche  des  Me- 
talls gefchmolzen  und  ganz  mit   kleinen  Höhlungen 
erfüllt  war,  gleich  als  wenn  fich  bei  der  Entladung  ei- 
ne grofse  Menge  kleiner Blafen  gebildet  hätten  nndzer- 
fprengt  worden  wären.    Diefer  Raum  war  eing^lafst 
von  einer  Schicht  eines  fchwarzen  Staubes,  der  fich 
auf  einen  nicht  veränderten  Theil  der  Metallfläche^ ab- 
gelagert hatte.    Jenfeita  diefes  Staubes,  der  fich  mit 


• 
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JCV«    Veber  einen  befindeten  Fall  von  Salpeiererzm^ 
gungi  pon  Hrn.  H.  Braconnoi» 

• 

]Vl«n  wei&i  iäü  die  Runkelrübe  (bettenve)  Txel  Sei« 
peter  enthAlt|  wenn  fie  auf  einem  Hark  gedfltfgtesi  Bo-* 
den  gewachfen  iß;  aber  auf  einem  mageren  und  lan«* 
digen  Boden  erzeugt^  ift  ihr  Gehalt  davon  nicht  meHc« 
lieh.  Das  letztere  habe  ich  wenigftena  bei  den  Bllttern 
beobachtet.  Diefe  waren  nflmlioh  ^  um  getrocknet  xn 
werden^  in  Bündel  gebunden  und  an  einem  mifsig  er-* 
hellten  ^  warmen  und  etwas  feuchten  Orte  an  Bindfa- 
den aufgehangen«  Als  ich  fie  nach  einigen  Monaten  . 
unterf achte y  fall  ich,  dals  die  Stiele  diefer  Blltter  mit 
einer  unzflhligen  Menge  kleiner  Salpeterkryftalle  ganik 
durchdrungen  und  überzogen  waren,  ßs  iß  klar,  daCi 
hier  die  Salpeterlkure  an  die  Stelle  der  Oxal«  und  Ae* 
pfellilure  getreten  war,  welche  letztere  ganz  rerfchwan* 
den  waren.  Sollte  diefe  Säure  unter  Mitwirkung  dsi 
in  den  Blattftielen  der  Runkelrübe  natürlich  enthal- 
tenen thierifchen  Stoffs  gebildet  worden  feyn?  Oderiß 
fie  ausfcliliefelicli  aus  den  Elementen  der  Atmofphire 
gebildet I  wie  Hf.'Lon gchamp  in  feiner  neuen 
Theorie  der  Salpetererzeugnng  aufitellt.  Ich  gefieliei 
dafs  es  mir  fchwer  fällt,  die  letztere  Hypothefe  anzu- 
nehmen« Wenn  dem  fo  wäre,  mülste  Leinwand,  die 
mit  oxalfaurem  und  äpfelfaurem  Kali  getränkt,  und 
unter  diefelben  Umfiände,  wie  die  Runkelrübenblätter, 
verfelzt  worden  ifi ,  lieh  mit  einer  reichlichen  Efflo- 
reacenz  von  Salpeter  bekleiden.  Ich  habe  diefen  Yer- 
fuoh  nicht  angefiellt.    Doch  dem  fejr,  wie  ihm  woll«: 
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fem  Winkel  und  in  liorisontaJer  Richtung  in  dtttfid» 
ban  gefteckt  Zwei  diefer  Nadeln  (bis  sur  Stltigong 
magnetifirte  Nihnadeln)  |  von  denen  jede  einen  Gran 
wiegt  y  find  fo  in  umgekehrter  Lage  g^gen  einandery 
und  durch  einen  Abfiand  von  4  Linien  getrefuit,  an 
dem  dickem  Ende  des  Strohhalmee  angebvaojbty  und 
die  dritte,  anderthalb  Gran  wiegend |  an  dem  andern 
Ende«  Der  Strohhalmen  iß  9  Zoll  lang  und  bingl  in 
einem  Glaakkßen  an  einem  iQ  Zoll  langen  Seidenfaden 
ohne  Drehung,  Das  Stroh  mu(e  reif  feyui  und  da  et 
feJX  beßändig  gekrümmt  iß|  fo  mufs  man  suvor  die 
Enden  de9  Halmes  in  ein  Paar  kleine  Schraubft5cke 
einzwängen ,  den  untern  Schraubßock  mit  einem  Ge* 
wiclite  (4  Pfund)  befchweren,  das  Stroh  befenchten  und 
dann  ein  lieifses  Eifen  längs  demfelben  hinfShrefi; 

Eine  Anziehung  übten  nach  Hrn.  B.  folgende  K5r« 
per  auf  das  Sideroskop  aus:  Alle  Gold-  und  Silber« 
münzen^  alte  und  neue,  franzöfifche  und  fremde^  be<* 
fonders  alle  italiänifchen  Silbermünxen ;  alle  misiara* 
lifche,  vegetabilifche  und  animalifche  Subfiansen,  dii 
die  geringfte  Spur  von  Eifen ,  Nickel  oder  Kobalt  ent* 
halAn;  Platin  |  ungeachtet  aller  Mittel,  wodurch. mall 
es  verfuclit  hatte  rein  zu  erhalten;  alle  Arten  Ton 
Afche  mit  GummiwafTcr  zu  kleinen  Würfeln  geformt; 
Blut  bis  zum  fchwachen  Auflöfen  erhitzt,  ebenfo  Zok* 
ker;  Chocolade,  Bouteillenglas;  grüne  und  fchwärzo 
Turmaline,  nicht  gerieben  noch  erhitzt;  Granatei 
künfiliches  Aventurin,  Bergkriftall,  gelber  Topas, 
grüner  Kalk,  Eifenvitriol ,  Berlinerblau ,  alle  «ulca» 
nifclie  Prodncte;  alle  nicht  chemifch  reine  Metalle^ 
namentlich  MelHngnadeln ,  felbft  die  dünnßen)  wie 
fie  Ton  den  Entomologen  gebrauohl  werden,  gebnuinio 
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hau«  fchoti  Yof  mdWer  Ankunft  ein  Oxhoft  <«:  480 
Pfntid)  Oftreewaflbr/  dai  auf  der  Rhede  bei  Trare- 
xnande  gefchdpft  war ,  bis  cn  einem  geringen  Volnm 
abdampfen  lafleni  in  der  Abficlit,  das  Brom  darin 
aufiufiichen  |  und  v  vrar  £0  gut ,  micli  während  mei* 
ne«  knraen  Befuehes  an  der  weiteren  Unterfnchong 
Theil  nehiüto  zu  laflen.  Nachdem  der  grdfste  Theii 
Ton  Kochlalz  auskryßallifirt  war,  behandelten  wir  die 
übrigbleibende  Mutterlauge  auf  die  gewöhnliche |  be- 
kannte Art«  Obgleich  die  Menge  von  Brom  in  die« 
lern  WtiflßT  nur  fehr  gering  zu  feyn  foheinty  fo  beki- 
fcnea  wir. bei  diefem  VerAiohe  doch  hinreichend  ge« 
toug,  um  daflelbe,  weil  es  durch  Überlpritzen  cler 
Maffe  etwas  verunreinigt  war,  einer  «weiten  Defiilo 
lation  unterwerfe^  zu  können  *) 

\ 

I 

XVm.     Beobachtung*  eines  Nordlichte  in  Berlin} 
ror^  Hrn*  jlle^ander  von  Humboldts 


■^ 


rleute,  den  8.  September,  Abends  um  8  Uhr  4oMina^ 
teni  als  ich  eben  befchäßgt  war,  bei  fehr  hellem  Mond- 
Ichein  und  gänzlich  unbewölktem  Himmel  meine  Ter- 

f)  Oelegentllcb  bemerke  ich  |iler,  daft  das  Brea  Im  Waffer  j 
der  Nordfee  Tom  Hofr«  Stromeyer  (Käst  Arcb»  X.  II7)  j 
und  in  dem  des  Meerbofens  Ton  TrJett,  vom  Dr.  ▼•  Spdcs 
(Wien.  Zeitfchr.  IL  485)  aafgefooden  worden  iü«  In  den  Salz- 
Coolen  h^t  inan  les  bisher  fo  biufif  aqgetroffen » [dalb  man  du 
Vrom  wolil  als  befiindifen  Begleiter  des  Cblors  anfeben  darf» 
%lfid  ¥iell*lcht  diejenifea  Saliqoellen  eine  Aosseieluivoi  ?er» 
Aami  p  k  «esss  es  all  OslriAiMil  jrichi  eiAallsa  Uk     *  fL 
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vni  JiUtändj  fo  wie  zwjfchen  Fahlun  nnd  VjßpUa^ 
bei  hellem  Mondichein  eine  der  fchSnfien  *Nord« 
lichter  beobachtet  worden.-  Ob  man  ee  weiter  ge* 
gen  Süden  .gefehen  hat,  und  wie  weit.  lA  noch 
nidit  bekannt  geworden*  Wahrfcheinlich  ift  indeft 
Berlin  nicht  der  füdlichße  Punkt  ^ewefen^  da  die 
Strahlen  hier  noch  eine  beträchtliche  Hohe  erreich- 
ten. Ob  wir  übrigens  wieder  einer  nordlichtreiche* 
ren  Periode  entgegen  gehen,  und  ob  das  feit  i8jq  be- 
obachtete Zurückweichen  der  Magnetnadel  von  VVe« 
Ren  *)  damit  in  Zufammenhange  itehe«  mufs  der  Zu* 
kunfl  überlaOen  bleiben.  Jedenfalls  ift  es  für  unfere 
Gegenden  rathfam,  den  nordwelUichen  Himmel  fo 
oft  2U  beobachten^  als  es  die  UmfUnde  erlauben.  **)  P. 

f)  Nach  dsQ  Beobacfatangen  des  Oberften  Bssafoy  tn  Bashsj 
Htatb»  bei  Sumnore  (Lat  51°  37«  42''  N.  B.  uod  Lona.  1' 
SO'%7  in^Zeit  weftL  von  Greenwich),  war  dafelbftdie  weftlicbe 
übleakang  der  Magnetnadel  im  Mirz  18 19  am  gruftteq  and 
betrug  im  Mittel*  Morgens  um  gh  41':  24**  33'  ig'«  W.»  Mit* 
tags  ih  22' :  24<'  41' 42''  W«und  Abends  um  6h:  24^35'  17'' W. 
Im  Aiarz  IS22  war  iie  Morgens  gb  34' '  24"^  27'  38'',  Mittags 
jh  29':  24^  36'  36''  und  Abends  oh  20':  24<>  2g«  45''.  Die 
übnabme  betrug  alfo:  Morgens  S'  40"»  Mittags  5'06'V  Abends 
6'  31",  alfo  im  Mittel  s*  46''»  oder  |lhr]lcb  t*  SS*'»  Splter^ 
hin  find  leider  vom  Oberften  8.  keine  Beobacbranaen  wef« 
ter  bekannt  gemacht.  (Annal.  of  Phil.  XIIL396  etc.  N.  S«  lÜ« 
596)*  Indefs  fagt  Hr.  Arago^  im  Annuaire  fOr  ig27  p. do7» 
die  Magnetnadel  habe  auch  in  den  Jahren  1825  und  1826  ihre 
rttckgingige  Bewegung  fortgefetzt »  und  er  fQgt  noch  die  nicht 
unrichtige  Bemerkung  hinzu,  dafs  bis  jetzt  nnr  bei  denDecli- 
nation  der  Magnetnadel  ein  Toleher  Wendepunkt  beobachtet 
fey$  dafs  die  Inclination  derfelben  hingegen;  feit  den  llteften 
Beobachtungen  bis  2u  dem  heutigen  Tage^  in  nnferen  Gegen« 
den,  fortwährend  abgenommen  habe.  P. 

•^  Wirklich  hat  iich  hier  feltdem»  an  26.  Septemb.  ein  aweites 
Nordlicht  geseigt.  Ich  wurde  es  um  io|  Uhr  Abends  gewahr 
und  fah  es,  obgleich  es  in  der  Zwifchenzeit  unmerklich  ge- 
worden, noch  in  der  Nacht  kurz  vor  1  Uhr.  Beidemal  war 
es  ein  weiiser,  flimmernder  Schein,  der  bsld  in  NNO,  bald 
in  NNW  und  hier  bis  zur  Höhe  des  grofsen  Baren ,  die  2wi- 
fchenriume  erhellte ,  welche  mehrere  fchwarze  Streifen  welken 
von  einander  trennten.  Eine  dunkle  Wolkenbank  lag  am  nörd* 
liehen  Horizont  und  von  diefer  fchienen ,  von  einem  Punkt  in 
NW»  die  Streifen  ftrahlenartig  auszulaufen.  Muthmafslich 
hatte  auch  der  Lichtfchein  feinen  Hauptiits  in  NW ;  aber  diefe 
Gegend  war  an  ftark  bezogen ,  um  darflber  mit  Gewifshelt  zu 
entfcheideOf  Daflelbe  Nordlicht  Ift  auch  in  Suttin  gefehen 
worden«  P« 
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lieit  diefer  beiden  Hauptfyßeine  d«r  ErdflSdie,  welche 
nicht  überfehen  werden  mufs ,  Hegt  aber  darin ,  da(3 
die  weßaufiralirche  Reihe  fich  an  der^convexen  Seit^ 
des  Continentd  fortzieht ,  die  amerikaniücbl^  hingegen 
an  Aer  conoaven, 

8*     Reibe  von  ChllU  | 

So  hoch,  fo  ausgezeichnet y  fo  hlufig  die  Vnlcane  ^ 
diefer  Reihe  auch  feyn  mögen ,  fo  ift  doch  von  ihnen  j 
bisher  gröfstentheils  nichts^  als  der  Name  bekannt  ge- 
worden,  und  diefes  vorzüglich  durch  die  grofse  Karte 
von  la  Cruz  de  Olmedilla.  Doch  findet  man  auch, ! 
fchon  in  ftlteren  Büchern  faß  diefelben  Vulcane  auf- 
geführt.    In  der  Historica  ReUizione  del  Re^no  di 
die  di  jilonso  ^Ovaglia  {Roma  1646.  p.  16)  werden 
16  Vulcane  genannt,  und  die  Namen  find  von  denen 
auf  la  Cruz  Karte  durchaus  nicht  verfchieden«    Sie 
folgen  hier,   fo  wie  lie   Brue  auf  feiner  Karte  von 
Amerika  aufgetragen  hat« 

1)  f^olcan  de  S.  demente^  Lat.  46**  S.  Löng.Grw. 
72«  ao'  W.  Südlich  von  den  Cliiloe^InfeUi.  a)  FoU 
ean  Medielana\  Lat*  44®  20'.  Long.  71^  10'.  3)  AW- 
ean  Minchimadawi  j  Lat.  42®  45'*  Long.  71*  W,  der 
Info)  Chiloe  gegenüber.  4)  yolcan  de  QuecAueabi^ 
Lat.  41^  lo^  Long.  71©  3o'.  5)  yolcan  de  Ouanegme^ 
Lat.  4o<»  5o'.  Long.  71*^  40'.  6)  f^olean  de  Oeamo^ 
Lat.  40«  35'.  Long.  71«»  5o'.  7)  /^*  de  Rancö^  Lat  40* 
i5'.  Long.  71^  a5'.  8)  y.  de  Chinal^  Lat.  Zq^  &^. 
Long.  710  i5'.  9)  A".  de  FiUarica^  Lat.  59®  5o^  Long. 
71°  10'.  loX  ^-  de  NotucOf  nicht  in  der  CordiUerii 
fondern   auf  einem  Seitenarme,  gegen   OAeUi   Lat. 
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70^.     24)  P^.  de  Copiapo^  Lat  s?^  lo'.  Long.  Grw. 

Diefs  iß  der  letzte  Vulcan  dlefer  ansgedelinfeii 
Kette.  'Die  Cordillera  nimmt  an  Breite  zn  ^  und  fen- 
det  tnehrere  Arme  gegen  Ofien*  ^  Erß  am  nSrdlicfaen 
Ende  der  grofsen  Wüfie  von  jitacama^  in  sa  Grad 
Breite ,  werden  wieder  drei  Vulcane  auf  der  Kette  be- 
zeichnet, zwifclien  jltacama  und  Taraparay  aber 
zu  unbeAimmt|  um  fie  mit  Sicherheit  aufTuhren  zu 
kSnnen. 

Aufeer  diefen  befinden  lieh  noch  andere  Vulcane 
in  der  zweiten  oltlichen  Kette  der  Andes«  Der  Mif- 
fionar  Havestadt  fah  zwei  von  diefen  (Havestadt 
ChiliduffUf  Miinfier  1777.  p.  g35)  ofilich  vom  In- 
dianerort Tomen  in  55i  Grad  Breite;  der  eine  wurde 
Pomahuida  genannt|  wegen  häufiger  Ausbrüche^  wel- 
che die  Lufi  verfiniterten.  Im  ganzen  Umkreife  fank 
man  fo  tief  in  lockere  Rapilli  oder  Schlacken ,  dafa  zu-^ 
letzt  durch  fie  die  Thiere  die  Hufe  von  den  Fulisen 
verloren.  Auch  den  Decabe^ado  {Decapitato) j  an 
deflen  FuTse  Havestadt  vorüberzog ,  nennt  er  einen 
Vulcan  I  den  Vulcan  von  Longavi^  und  befchreibt 
ihn  von  dem  Uebergange  aus,  wie  man  den  Moni 
Slanc  von  den  Hohen  der  jiiguiUe  de  midi  aus  be-^ 
fchreiben  würde. 

VVenige  Gegenden  der  Erdfläche  find  in  fo  unanf- 
hSrlicher  und  heftiger  Bewegung,  als  die  Provinzen 
von  Chili j  und  was  hierbei  befonders  merkwürdig  ifi^ 
Sufsert  fich  diefe  Bewegung  vorzüglich  am  weßlichen 
Fufse  der  grofsen  Gebirgskette ,  wenig  oder  gar  nicht 
auf  der  olllichen  Seile.  -*-  Auch  bei  Lima^  Guaya^ 
'il  bis  zu  den  Kulten  von  Mexico  bemerkt  man  4ie- 
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d<*r  grofsen  Spalten  und  Riheen.  Die  Ufer  des  Sees  im 
Quintero  waren  dadurch  wie  ein  Schwamm  «ertlieiU 
worden.    Auch  das  Vorgebirge  von  Qmnteroj  welches 
aus  Granit  befieh),  war  in  grofse  Spähen  zerfpredgti 
welche  man  über  das  Ufer  und  andere,  nahe  liegende| 
Vorgebirge  hin,  bis  \\  englifche  Meilen  weit  yerfoU  ' 
gen   konnte.   —     Am  Morgen  des  so.  bemerkte  man| 
dais  die  ganze  Küfte,  auf  hundert  Meilen  Linge,  fich 
ei^hoben  hatte;  bei  yalparaiao  drei  Pufs,  bei  Quinte^ 
ro  vier  Fufs.    Felfen,  welche  fonß  roni  Waffer  be» 
deckt  gewefen  wirren,  (landen  nun  frei ;  Auftern,  Ma« 
fcheln  und  Schnecken,  welche  vorher  unter  dem  WaC* 
Ter  an  dem  Felfen  hingen,  waren  nun  über  dem  treck»* 
nen  Bpdon  zu  erreichen,  —     Aelmliche  Erhebungen 
derKüfie  (cheinen  fich  öfters  ereignet  zu  haben;  denn 
mehrere  Uferlinien  von  zerbrochenen  Mufcheln  zie* 
}ien  fich  an  der  Küfie  fort,  die  oberße  wohl  5o  Fa(s 
über  der  See.   —    Hat  fich  aber  das  Ufer  erhoben,  fo 
hat  es  auch  die  ganze  Gegend,  das  Gebirge,  die  gsnze 
Provinz  gethan.  —    Es  iß  fehr  wichtig ,  die  durch  fa 
viele  Erfcheinungen  walirfcheinlich  gewordene  perio- 
denweife  Aufblähung  uiid  Erhebung  von  Infein  und 
Continenten  hier  durch  eine  unmittelbare  Erfahrung 
beßatigl  zu  finden,    (Dief.  Ann.  Bd.  79.  8.3440 

s5)  Mi9ii  oder  Folcan  de  ^requipa,  Lat.  150  4y 
S,  Long.  Grw.  71^40' W.  Der  einzige  bekannte  Vöi» 
cap  in  Peru^  über  den  Quellen  des  Maran^n^  am  En» 
de  des  grofsen  Gebirgsknotens ,  in  welchem  der  See 
Ton  Titiaca  eingefenkt  iß,  und  gensu  da,  wo  die 
nördliche  Richtung  der  Gebirgskette  nun  in  eine  nord^ 
i4^eßtiQhe  übergeht.  ^^  Der  Gipfel  iß  3gi  Seemeilen 
(Lesgues)  vom  Msers  entferntt    Ssins  Hobs  betrl^ 
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Terftopfter  Crater  uns  ein  erloIeb«ntr  Yulccn  (cheini^ 
fo  mögen  doch  deshalb  die  vulcaniCchen  UrCtehen  im 
Innern  auch  in  feiner  Nähe  nicht  weniger  wirUam 
feyn }  unter  Quito  fo  gut,  wie  unter  Imbaburu  und 
Piehincha  (Relat.  histor«  IL  i5)f  "^ 

^    Diefs   vulcanifche  Gewölbe,    mit  welchem  eine 
peue  Reihe  von  Vulcanen  auffingt ,  iß  von  dem  YnU 
ean  von  Peru  durch  einen  Raum  von  14,  Breitengraden 
getrennt«  -^  Die  jindes  gehören  auch  in  diefem  Rau» 
xpe  zu  den  hochßen  Gebirgen  der  Erde;  allein  fahr 
iPiele  andere  Gebirge,  die  Alpen  fogar,  erheben  fieh 
mcißentheiU  vollkommen  eben  fo  hoch*    Die  Natur 
diefes  Gebirges  ift  zwar  nur  im   nordlichen   TheiU 
durch  Humboldt's  Unterfuchungen  oder  in  eini- 
gen andern  füdlichen  Punkten  durch  Helm'e  Reifea 
bekannt  geworden*,  diefa  Wenige  ifi  aber  doch  fohon 
hinreichend,  zu  zeigen,  wie  verändert  der  Charakter 
des    Gebirges    im    vulcanleeren    Zwifchenraume    iß» 
Wenn  auch  trachytifche  Geßeine  den  Hohen  nicht 
ganz  und  nicht  überall  fehlen  (auf  der  W^efifeite  der 
Kette  von  Caxamarca  herab,  Lat.  7°  8^  S.    Hum<^ 
boldt'a  Niv.  Barom.  p.  56.     Bei  Jangaa  und  Jjunoß 
guana  zwifchen  Guancauelioa  und  Caneta  am  Süd- 
meere, Lat.  i3|  S.  Helm);    fo  find  fie  doch  nicht 
mehr  von  fehr  grofser  Ausdehnung,  und  Flotzgebirgs« 
arten,  dichter  Kalkßein  mit  Ammoniten  und  andern 
Mufcheln  und  Sandfiein  erheben  fich  bis  auf  denGip» 
M  der  Berge*     Den  erAen  KalkAein,   am  füdliofaen 
Abfalle  des  traohylifchen  Gewölbes  von  Quito  ^    Iah 
Humboldt  ^m  Faramo  de  Yamoea  in  der  Provim 
&  Jaen ,  Lat,  61^8;  weiterhin  erfcheinen  folcho  Ge^ 
birgsarten  nioht  eher  j  als  weit  über  Popayan  hinaus, 
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als  vulcanirdien  Canal  beurkundat.    Er  ift  i5490  Fab 
hoch  (Condamine  Mee.  p*  5G«  Cf.  mit  der  Karte  ' 
in  f^oy.). 

6)  GuachamayOj  am  ((fllichen  Fufse  des  Oebir- 
geSy   unwi^it  des  Urrpriings  des  Rio  Napo    (HaniM 
boldt  Rel.  hist.  IL  452). 

7)  jiniisana^  auch  in  der  öfilichen  Kette ,  t7g66 
Fufs  hoch  (Hunib.).  Er  iß  der  einzige  nnter  den-  . 
Vulcanen  von  Quilo^  an  welchem  Humboldt,  nahe 
«fli  Gipfel 9  etwas  einem  liavaflrome  Aelinlichcs  gefe* 
hen  hat.  Di^^fer  Strom  war  dem  Obfidian  faß  gleich. 
Auch  liegen  pechfteiiiartige  Schlacken  und  Bimsßeina 
am  Abbange  (Niv.  Barom.  p;  2g). 

8)  Pichinchay  17644  Fuf«  hoch  (Humb.).  Mit 
ungeheurem  Graten  Der  Trachyt,  aus  welchem  die 
Seiten  diefes  Gralers  beßehen,  iß  fehr  dunkel  gefkrbt 
und  dem  Bafalte  ähnlich;  er  enthäh  aber  viel  Feld- 
fpath|  und  ßiinsfteine  ßnd  niclit  feiten  am  Abhänge 
zerßreut  (Humb.  Atl.  pitt.  tab.  6i). 

9)  yulcan  'von  ImbaburUy  Lat.  0°  20' N,  auf  der 
Weßfeite  des  Thaies ,  unweit  der  Stadt  Ibarra 
(Humb.  Niv.  Barom.  p.  27). 

10)  yulcan  von  Chiles  Lat.  o^SG^N.  Auf  einer 
immerwälircnd  mit  Schnee  bedeckten  Kette ^^wefilicb 
von  Tulcan  ( H  um  b.  Niv.  Barom.  p.  26). 

11)  Cumbal,  im  Norden  des  vorigen  und  mit  ihm 
zufammenhäugend.  Er  iß  etwa  13600  Fufs  hoch.  Er 
hat  mehrere  CrateröfFnungen  nahe  unter  dem  Gipfdi» 
aus  welchen  unaufhörlich  eine  fein*  grofi^e  M«nge 
.Dampf  und  Bauch  hervorßcigt.  Nie  hat  er,  fo  viel  . 
kektnnt    iß,    gröfsere    Ausbrüche    gehabt    (Harn- 


« 
■> 
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i5)  Puradj  Sßlich  toxi  Popayan.    Eine  .«bg«» 
ßumpte  vierfeitige  Pyramide,  13648  Fufs  boch,  ob«a 
aneObsidian  zufinnmengefetzt  (Humb.  Niv«  Barom 
p.  24).    Im  Tliale,  bia  gegen  8000  Fufs  HShe,  im  Gn* 
iiit  ansehend.    Die  Lage  beider  Vulcana  zeigt  dent«  j 
lieh  und  fcIiSn  Humboldt's  treffliche  Charta  Amk 
Magdalenen^Siroms.     Sie  liehen  beide  nicht  auf  dem  1 
liehen  Gebirgsrücken ,  fondern  am  weßlichen  Abialle. 

Die  mittlere  und  hochlie  Kette  der  Ande9^  zwi* 
^fchen  dem  Cauca  und  dem  Magdalenen^  Strome y\n 
welcher  fie  beide  fich  befinden ,  enthfilt  nun  nicht 
melir  Yulcane;  allein  alle  thurmflhnlichen  iVe^ocfe/i- 
fpiUen  auf  dem  Gebirge,  bis  weit  unter  CartagOy  be- 
ßelicn  noch  fortdauernd  aus  Trachyt|  welchen  die 
Bfiche  an  den  Abhflngen  von  oben  herabführen. 
Zum  Theil  ift  er  dem  des  DrachenfeU  im  SUbengPr 
birge  ganz  analog.  Ei  iß  wie  ein  mächtiger  Gang 
von  Trachyt  durch  den  Granit,  welcher  die  Abhflnge 
bildet  (Humboldt).  * 

16)  Vulcan  am  Rio  Fragua^  a^io'N,  oßwärts 
von   den  Quellen  des  Magdale nenfluffea^  in  Nordwe- 
ßen  der  Miflion  von  Santa  Rosa  und  weßlich   von    : 
Puerto   del  Peacado^     der   Berg    dampft  immerfort 
(Hurpb.  Rel.  histor.  II.  452).  \ 

Es  ift  der  einzige  bekannte  Vulcan  in  der  8ßli- 
chen  Gebirgskette  y  welche  fich  bei  PopayanyoxL  der  - 
gröfseren  trennt,  und  an  der  Oßfeite  des  grolseo 
Magdalenen^  Flujfee  hinläuft.  Er  verdient  abernm 
fo  mehr  beachtet  zu  werden,  da  er  die  Möglichkeit 
einer  Verbindung  der  vulcanifchen  Reihe  der  jtndes 
mit  den  Vulcanen  der  jintillen^  durch  diefa  Sßlicbe 
Kette,  um Vielea wahrfcheinlicher  macht.—-  Auf  diefc 
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Alle  diefe  Valcin«  find  nicht  hoch«    Kam  wird 
einer  unter  iknen  6000  Fufs  H5he  erreichen.    Ind^fii  j 
find  es  doch  wirkliche  Vulcene,  nicht  blofe  Sdiwefd  1 
ansdainpfende  Solfaiaren  ^  welche  y  wie  meQ  so  AgMl  | 
pflegt)  ensgebrennt  wären.      Die  Er&hmng  hat  ge- 
zeigt j   dals  es  der  Ttücenifchen  Wirktuig  glcichgoltig 
iß,    iliren  Weg  darch  Guadeloupe^    Si.  Chriflopk^ 
Martinique   oder  St.  Vincent  za  nehmen;    es  find 
alles  nur  auf  einige  Zeit  verfiopfte  Eflen ,  welche  Celir 
bald  wieder  geöffnet  werden ,   wenn  fich  die  wirken- 
den elafiifchen  Michte  dorthin  werfen:  und  mit  vi« 
weniger  Mülie,  erweiß  die,  im  Gänsen  lehr  geringe^ 
Bewegung  des  Bodens  bei  diefen  Ausbrüchen. 


Die  yulcanifchen  Infeln  liegen  alle  in  einer  fort* 
laufenden  Kette  hintereinander,  ohne  von  nichtml- 
canifchcn  Infeln  unterbrochen  zu  feyn.  Dagegen 
zieht  fich  im  OAen  diefer  Infeln,  anfserhalb|  gegen 
den  grofsen  Ocean,  eine  andere,  wenn  auch  weniger 
beltjmrate«  Reihe  von  Infeln  hin,  welche  von  Tul- 
canifchen  Phänomenen  nur  noch  wenige  Spuren  zeigt 
und  Vulcane  felbfi  gar  nicht  enthält  Diefs  ifi  ein# 
hochß  merkwürdige  Tliatfache.  Grenada^  St.  ^ii^ 
centy  St.  Lucie,  Martinique^  Dominica,  Guadeloupe^ 


letzten  THeile  der  TroHioH*  of  the  Geotog.  SoeUt.  mAtfh 
theilt  find,  haben  gelehrt»  dafs  sack  Jamaiea  Spuren  roia* 
nircher  Thitigkeit  aufznweiren  hat,  und  daft  namentifdi  dcf 
Black  Hill,  im  norftweftlicben  Theile  der  Infel«  alle  %»* 
rattere  eines  erlofcbenen  Valcaftt  befitzt.  Mehrerei  darllb« 
in  der  Folge ;  vor  der  Hand  fey  es  genug  ihn  Uer  onr  erf 
der  Karts  (Taf.  IIL)  nambafit  geaucbt  an  haben«        J». 
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fen.  aiefes  Conglom.r.to  h.ben  ßete  ß.il.  Abßflr« 
gegen  Südweß  und  find  fanft  geneigt  gegen  Nordoßr 
Der  Kalkßein  liegt  offenbar  daraui     Dann  folgt  im 
fudweßliclien  Theile  der  Infel  doleritartiger  Sasati^ 
welcher  die  grofsten  Hohen  bildet.      Die  Scheidnng 
diefer  Gefieine  iß  genau  in  der  Richtung  der  yo^rlie« 
genden  vulcanifchen  Reihe,  von  Nordweß  gegen  Süd« 
oß.    Barbuda ,  welches  eich  weiter  von  diefer  Reihe 
entfernt,    liegt   daher  ganz  in  der  KalkßeinregioiL 
Die  Mufcheln,  welche  man  hier  im  Gemeine  findet, 
Icheinen  von  denen,  noch  im  Meere  vorkommenden, 
wenig  verfchieden ;  aber  der  Kalkßein  dehnt  fich  Aber 
die  ganze  Infel ,  welche  fich,  ungeachtet  fie  vier  geo- 
graphifche  Meilen  lang  und  drei  Meilen  breit  iß,  iii 
ihren  hochßen  Theilen  doch  nicht  höher  als  iio*  Pub 
erhebt.  —    Eine  bafaltifcho  Bedeckung  trennt  daher 
diefen  Kalkßein  von  den  Vulcanen ,  und  wahrfchein* 
lieh  haben  diefe  letzteren,  um  fich  zu  erheben,  den 
Bafalt  erß   durchbrechen   niüfleh.    '  Wir  finden  ihn 
auf  l^abago  wieder;  von  dorther  verwahrt  Hr.  Bück« 
land    in    Oxford   Dolerilßücke ,    welche  Reße   von 
Cerithen  enthalten,  daher  auch  eine  Ähnliche  Kalk- 
ßeinformation  darüber  dartliun.   —    Barbados  iß  in 
feiner  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  jlntigua  ähn- 
lich (Nugent) :   Eben  fo ,  wie  es  fcheint ,  St.  Bartholo* 
meo   und  St.   Martin   (Cortes    Journ.  de   pliyeiq. 
T.   7o.  p.    i5o.).     Auf  Desiradcj   Marie    GalanU^ 
Grande  Terre  erfclieint  nur  der  Kalkßein,  und  die 
Infein  heben  fich  nicht.  —   Diefer  Kalkßein    dehnt 
fich  aus,  bis  zur  Nord -und  Oflfeite  von  Martinique^ 
(Dupuget  Journ.  des  mines  VI.  46.) ,  aber  nur  bis 
KU  geringer  Höhe  und  nicht  bis  auf  die  Weßleite, 
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TOT  mid  in  der  Nacht  Feuer;  am  2^  in  der  Naclit 
hohe  pyramidale  Flammen ,  und  am  3o.  um  ^  Ulir 
früh  fprengte  eine  Lava  den  Berg  .auf  der  Nordw^A- 
feite  j  und  flofs  fo  fchnell  den  Abhang  lierunteri  dalfl 
fie  fchon  in  vier  Stunden  dae  Ufer  dea  Meerea  er- 
reichte. 4EJm  drei  Uhr  »e^fchien  nun  edn  neuer  fürch- 
terlicher Ausbruch  von  Steinen  utid  Afche  tue  dem 
grofsen  Grat  er  ^  und  zerfiorte  faß  alle  Pflanzungen 
der  Infel  (Tr  ansäet,  of  New -York  Phil.  Soa 

1815.  t  3i8a 

3)  St.  Lucie.  Der  Crater  befindet  fich  in  eiile# 
fclirofTen  und  /teilen  Kette,  welche  von  NO  nach  SW 
die  Infel  durchzieht ,  aber  nur  zMrolf  bis  achtsehn- 
hundert  Fufs  hoch  iß  (Humboldt.  Relat.  hiat  IL 
2a).  Die  Umgebungen  des  Graters  find  uiig^meiii 
hoch  und  ßeil  j  vorzüglich  an  der  Südoßfeite»  I)Aio- 
pfe  brechen  überall  hervor  und  ziehen  sich  an  den 
Seiten  hinauf.  Unten  auf  dem  Boden  befiiiden  fich 
zwei  und  zwanzig  kleine  Seen,  ia  welchen  dae  Wair- 
fer  in  fortwährendem  und  heftigem  Aufkochen  zu  (eyn 
fcheinty  an  einigen  Stellen  fo  fiark,  dafs  die  Waffer- 
wellen  4  bis  5  Fufs  hoch  über  die  Oberfläche  gewor- 
fen werden.  Schwefel  bedeckt  an  vielen  Orten  deo 
Grund  y  Bäche  y  welche  am  Abhänge  hinunterfliefiieny 
enthalten  Kohlenfänre  in  grofser  Menge.  Man  be^ 
hauptet,  dafs  im  Jahre  1766  diefer  Crater  eiden  klei- 
nen Ausbruch  von  Steinen  und  Afche  gehäl>t  habe. 
(Gas sah  Stockh.  Yetensk.  Acad.  nya  Handli  XL 
p.  i63). 

4)  Martinique.  Der  Berg  Motttagne  )PeU%^  in 
nördlichem  Theile  der  Infcl^  enthält  einen  grofiMt 
Crater  I  oder  eiiien  Soufrier^;  er  ift  44^6  Fofa  hoob» 
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(Dnpuget.  Journ«  des  mines  VI.  58).  Mehrere 
Utine  Cratere,  in  3ooo  Fufs  Hohe^  erweifcy  eliemaligo 
Saitiiiiatiabrüche.  Ein  kleiner  Ausbruch^  denlN  eift 
JUrkeir  Erdftofs  voranging  j  ereignete  fielt  am  Mi 
Jan«  176i«  Schwt^foldaihpfe  uHd  lieitse  WäfTer  Varen 
iliid  der  Erde  heryorgbfiiegbh.  Dr.  C  h  i  8  h  6 1  m  fagf, 
der  Berg  fey  Von  Bihislleinen  umgeben  und  Grdnjt 
(Trathyt)  l>ilde  die  Mafle;  ancli  D  upnget  redet  von 
fto  Pub  holieti  BimsfieinlBn  auf  der  WeAfeite  des  Ber- 
ges (h  ö«  5g))  Welches  nothwendig  Tractiyt  im  In« 
iiem  ToraAsfetzt.  —  In  der  Mitte  liegt  d^r  JHton  du 
Cärbetf  vielleicht  der  h5chfie  der  Antillen.  Feld- 
fpathreiche  Lavaflrome  finden  fich  an  feinem  A\}^ 
liahge^'und  tiAfäUßlulen  in  der  Tiefe  zwifchen  dilfftnl 
fand  dem  dritten  Pic  der  Infel,  im  leidlichen  Theile^ 
flem  Pic  de  Vaudlin  (Mpreaü  de  Jonncs.     Hiimb« 

tlel.  iiistoriq.  IL  aa)- 

6)  iJotniniea.  JEine  verwirrte  Mafle  von  Berg^^ 
lagt  Or.  Chisholm,  die  hochßeh  57oo  par.  Fnft 
Loöti.  Mehrere  Solfataren  befinden  fich  däriii^  wel- 
che keinesiireges  ausgebrenilt  find  (Tuckoy  Mariti 
Geögr.  IV.  «71),  fondern  häufig  kleine  Ausbrüche  Voit 
Öihwefel  Verürfacheh;      Grähit  (Trachyt)  tildet  de« 

l'uüi  der  Berge; 

6)  Quadeloupi.  Infeln,  voh  faulen törmigfeih  ßii 
fidtj  Ui  Saintes^  Vei'binden  fie  tnit  Dominica  (Dtt^ 
pilget  I.  c.p.  45)-  Der  h6chßö  Öei^g  von  diefeii  auf 
4e^  f^ft^  tPeh  tiäüi  erhebt  fi&h  966  t^üfs  tiäöh  &äU^ 
Hef^  (Cartes  des  Öäihte§  iSiÖ).  Wahrfchfeihlich  )^iU 
-  ileü  diefe  ßafälte  voti  beideh  Seitfeti  die  tllnder^  Viel- 
I^obl  äliöh  die  UmgebungÄh  der  Tfächytbbrgfei  •» 
Dto  SOüfri^ö  «6h  &mäitMpi  ift  4lg4  F«^Ca  Ktuik 


/ 
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nach  L%  ßoueher^  Sioo  Fiüi  nach  jfnieo  (H  nmb.  L  ti» 
Sie  liegt  in  der  Mitte  def  Infel.  Am  27.  Seph  1797» 
naclidem  die  Antillen  acht  Monate  lang  erichüttert 
worden  waren ,  warf  diefer  Crater  in  Menge  ^Bimii* 
Aeine  aus,  Afclie  und  dichte  Schwefeldflmpfe,  alles 
mit   grofsem  unterirdifchen  Brüllen  (Hamb.  Rel. 

hist.  I.  3 16). 

7)  MonUerraL  Fast  die  ganze  Infel  beßeht  am 
Trachyt  mit  breiten  und  fch5nen  Feldfpathkrjrfiallen 
und  mit  fchwarser  Hornblende.  In  der  Höhe  Ton 
GaUoway  liegt  darin  die  ,,Soufriere^'  g^g^tt  5  bis  400 
yyYards'^  lang  und  halb  fo  breit.  Zwifchen  den  lofen 
Steinen  des  Bodens  fieigen  i  dichte  SchwefeldAmpfe 
hervor  und  erhitzen  den  Boden.  Die  Wlffer,  welche 
nahe  an  diefen  Spalten  yorbeilaufen ,  werden  bis  zum 
Kochen  erhitzt;  —  entferntere  bleiben  kalt  Aber 
der  Schwefel  kommt  nicht  immer  aus  denfelben  Spal- 
ten hervor;  neue  Spalten  bilden  fichtäglich|  alte  fchlie- 
Isen  fich.  Daher  kommt  es,  dafs  die  ganze  MafleTder 
Felfen  in  der  Nähe  mit  Schwefel  erfüllt  ilL  Eine  ihn- 
liehe  Soufriere  liegt  eine  englifche  Meile  von  diefer 
entfernt  (Nugent  GeoK  Trans,  i  io5). 

Q)  Üeui^  befitzt  einen  ausgezeichneten  Crateri 
aus  welchem  SchwefeldAmpfe  fich  niederfchlageif; 
und]  viele  heilse  Quellen  entfpringen  auf  der  Infel 
(Dr.  Chisholm). 

0)  St.  Christoph  oder  St.  Kitts.  Rauhe  Berge, 
welche  fich  ßeil  erheben.  Der  hocbße  unter  ihneni 
der  Mount  Miiery^  lieht  3483  par.  Fnfs  fiber  dem 
Meere.  Auch  diefer  Berg  beßeht  aus  Traqliyt  und 
verbirgt  in  feinem  Gipfol  einen  fehr  vollkonunnen 
Crater  (Dr.  Chisholm)«  -*  Die  Infel  hatto  fonA  (ehr 
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[q  bocliy  ^afs  fio  allen  Seefahrerr^  fchon  v<^  Feme 
in  die  Augen  fallen,  und  deewegei) . Ton  ihnen  roi| 
befonderer  Sorgfalt  aufgezeiclinet  worden  find.  VVil« 
liam  Funnpl,  Darapiers  Oberft^uermann|  hat 
fio  mit  einer  Genauigkeit  angefahrt |  weicht^  Dam? 
pler'sche  Papiere  verräth  (Dampi er  tV.  59.)  mi4 
die  in  der  Tiiat  von  der  Wahrheit  fehr  wenig  ab- 
weichen wird.  Denn  faß  diefelben  Vulcane  und 
a^ch  gleiche  Namen  finden  eich  auf  de^  £cb5qei| 
Karte  des  Marir}edep6i  in  Pari^,  (Carte  de  la  Cqte  f}a 
IVf  exique  sur  la  mer  du  Sud.  ^823.)  Diefe  aber  \S^  yor? 
zuglich  nach  fpanifchen  Berichten  und  Karlfsny  an4 
xiaph  MaU^pina's  Beobachtungen  auf  feiner  W^ltt 
reife  entworfen  worden;  deshalb  wohl  die  befte  up4 
yorzügliphße  Quelle.  —  Alle  diefe  Pic9  fin4  fo  |ipcl| 
%ind  Aeil ,  fo  ifolirt  und  fo  wenig  ipit  einander  zufam« 
nienhängcnd,  und  doch  d^bei  in  einpi'fo  beftimraten 
!(\ichtung  vpn  Südoß  gegen  Nordweß^  dafs  man  hier 
die  Kuriliß:/ien  Infein  wieder  zu  fehen  glaubt«  YVirk^ 
lieh  fcheinen  auch  pft  die  Pics  aus  dem'  Meere  em- 
porzufteigcn  und  gar  nicht  ^uf  dem  fic^  nur  w^niji 
efl^b^ndeq  Lande  zu  flehen« 

I)  yhlcqn  von  Barua  im  Grunde  des  GoJ/q  Du^ 
ce,  einige  Meilen  im  Lande  L^t.  8®  4o'  N.;;  Long. 
(3tw.  83*5o'  W  oder  Par.  85**  10'.  Die  Lärtgen  und 
Breiten  find  nacl^  de^  Karfe  des  Mqrinedepoi  angeg»- 
\üen.  r^  Funnel  kennt  diefen  Vulcan  niphti  wohl 
aber  habe^  ihi|  Hui^boldt  und  Arago  (Annuaire 
4u  Bur.  dee  Long|.  1824).  Auch  lieht  er  %qS  4«r  Karte 
ypf»  Afnpriot,  von  B  r  u  e'. 


\. 
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12)  F'olcan  de  Giloiepe, *im  Innern  des  Golfs  Ton 
JFonseoa  oder  Aniapalla  an  der  fudlichen  KüAe.  Dia 
pffchße  Cap  am  Meerß,  lieifst  Punta  Coaiguina\ 
dalier  ift  es  Vio\\\  der  Vulcan  Cocivina  des  jfnnuair$. 
i3)  I^olcan  de  trudnacaure  ganz  im  Innern,  ai) 
der  ORüeiie  des  Golfs  von  Foneeca  Lat.  i5^  3o'  XiOng, 
86^3a^     Die  Karte  des  Depdts  hat  ihn  allein« 

i4)  Volcan  de  S.  Miguel  an  der  Seeküfte  im  Nor- 
den des  Golfs  von  Fonseca;  ein  grqfaer  Vul^^n,  Lat, 
\lfi  25'  Long.  Grw.  88«  4'. 

i5)  Volcan  de  Sacatecoluca  Lat.  i3®  35'  Long« 
Q8^  Dl'«  1645  brach  er  auf;  ein  Strom  von  Lava 
(Sulpimr)  flofs  hervor  und  Afche  wtrd  aus^eworfim 
(Funnel),  ] 

16)  K  de  BosatUin.  17)  K.  de  Tropa.  iS)  F.A 
S,  Vincente^  Humboldt  nennt  fie  und  Brue.  Sis 
liegen  im  Innern  ^  am  Flufle  hempa  der  bei  Saeai^ 
coluca  in  das  Meer  fällt.  19)  V.  de  San  Salutulor  LaU 
13Q48'  Long.  890.  20)  r.  de  laalco  Lat.  i3*^47'  Irt>ng, 
8g^  a8^  swifchen  fehr  vielen  anderen  Bergen,  dis  }|8^ 
her  find.     Er  raucht  häußg  iiud  fehr  Aark. 

21)  F.  de  jipaneca^  Venig  im  Wellen  vom]vori« 
gen  entfernt,  Funnel  nennt  inny  nach  der  Stadt  am 
Meere,.  Vulcan  von  Sonsonate  oder  von|7Vm/</a<f. 

22)  Folcan  de  Guaiimala,  Zwei  Pics  neben-» 
einander.  Des  weßlichen  Lat,  14^  2a'  Long,  f^rw« 
^0^3/ Y\r.  Sehr  versohieden  iß  hiervonldie  BeiÜin- 
mung  desCaptBasil  Hall  (Journal  etc.  IL  i63);  wsl-* 
ehe  doch  auf  wirkliahen  Beobachtungen  beruht,  nach' 
welchen  die  Breite  dieles  Berges  i5^^^  44^f  ^i®  JJUh 
fe  98^3'4q^'  iß«  ^  Cvpt.  Hall  hat  euch,  in  det 
grofden  Entfernung ,  in  irelclier  er  vorbei  fegelte, 
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21)  V.  ifon  SaconuMco  Lat  lö^öS'  Long»  gS^sy* 
Der  liocliftd  von  alleri  umlierliegenden  Bergen  ^  ud* 
geachtet  das  Land  doch  fehr  hoch'  iß.  Er  iß  fpiU 
wie  ein  Zuckerhiit»  Hegt  zwei  bis  drei  Leaguea  Ton 
der  Küße  und  rauclit  zuweilen,  aber  nicht  oft. 

Er  iß  der  letzte  und  nördlichße  der  langen  Rei« 
he  der  thätigen  Vulcane  von  Guat/mala.  Auch 
ßöfst  genau  dorthin  der  Hand  des  wefiindifchea 
Aleeres  y  welcher  durch  den  Forilauf  von  Ct^oa  un4 
Yucataa  bezeichnet  iß.  ^ 

Humboldt  Tagt  in  feinem  gelialt-  und  facli- 
Teichcn  Aufiktze  von  Guatemala  (Hertha  VJ.  xSg): 
Nöidhch  von  dpr  Stadt  JSicaragt^a  ^  aiii  der  Land- 
Zunge  zwifchen  dem  See  und  der  Meeresküße,  voii 
lo^oo'  bis  ia^5o'  herrfche  noch  einige  Ungewifalieit  in 
der  Synopyrnie  de^  Vulcane,  Domingo  J  u  a  r  r  q  a  (Comi» 
pendio  de  la  historia  de  la  ciudad  de  Guatemala^  2  VoL 
1809 — 181S)  und  Antonio  do  la  Gerda,  Alcade 
von  Granada  I  defien  Manufcriptkarte  ich  heßtze, 
führen  blols  auf:  i)  den  Kulcan  von  Jl^ombq,cha  auf 
einem  Vorgebirge,  einige  Seemeilen  füdoßlich  '  von 
Granada.  2)  den  VuLcan  yan  i>apa/ocajin  dem  See 
von  l^lcarcgua^  nach  dem  Alcadp  nördlich  von  dar 
Infel  Umetope.  Juarros  dagegen  (LSi)  fagt  aus- 
drücklicli,  der  Vulcan  im  See  fey  auf  einer  bewohn- 
ten Intel,  welciie  die  Indief*  ümetep  nennen.-  3)  den 
Vulcan  da  Masaya^  zwifchen  Granada  und  I^on^  ' 
i)iihe  bt^i  dem  kleinen  See  Mqaaya,  nordlich  von  dem 
Rio  Tepetapa^  der  die  Lagunen  von  Leon  mit  dem 
See  von  Nicaragua  verbindet.  4)  ^^^  Fulca/i  von 
MamolQmboy  am  nordlichen  Ende  der  Laguna  de 
Leonj  etwas  olllich  von  der  Stadt.    Der  Vuloan  Ton 
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Ton  Tolimaii)  Atitlan  und  Sunil,  nebß  mehreren  ifo* 
litten j  unbekannten  Bergen*    So  weit  Humboldt« 

19.    Reibe  von  Mexico    (Taf.  III). 

m 

Die  merkwürdige )  von  Humboldt  entdeckte^ 
Aichtung  der  mexicanifchen  Fulcane^  beinahe  völlige 
voi^.OIien  nach  Wcfien,  quer  über  die  Landenge,  iß 
fo  wenig  der  Richtung  der  bisher  unterfucliten  Züge 
gemllsi  welche  nie  eine  Gebirgskette  durchfchneideni 
dafs  man  auch  dicCe,  ihrer  Ausdehnung  ungeachtet^ 
nur^ale  eine  untergeordnete  grofse  Spaltung  anzufeben 
«geneigt  wird,  welche  fich  über  die  Seifen  wände  der 
grofseren  und  allgemeineren  Spaltung  nicht  ausdehnt, 
und  daher  wohl  nicht,  als  über  das  fchmale  Contineni 
Ton  Mexico  fortgefetzt,  gedacht  werden  darf*),  — -  Es 
iß  eine  Qnerfpaltung,  wie  es  in  Japa  die  beiden  Vul- 
canreihen  find,  welche  fchief  durch  dlb  Infel  hin,  aber  ' 
nicht  darüber  hinaus  laufen.  -^  Auch  bleiben  die 
mexicanifchen  P^uldane  im  Gebiete  bafaltifcher  Geßei* 
ne.  Von  Oaxaca  an,  wofelbA  die  höchße  Gebirgsrei* 
he  aus  Granit  und  Gneufs,  nicht  aus  Trachyt,  be- 
ßeht  (Humboldt  Nouv»  Espagne  800.  III.  386), 
fcheint  diefer  Granit  immer  mehr  gegen  die  Küße  des 
Südmeers  gedrängt  zu  werben,  und  vielleicht  iß  er, 
fchon  unterhalb  Colima  an  der  Küße  gar, nicht  mehr. 
BU  finden»  Die  vulcanifchen  Erfcheinungen  erhalten 
it  zu  ihrem  Hervorbtechen  eine  grofsere  Breite» 


.*)  ^weiFelhah  Ift  es  toSmlich  noch »  ob  die  m!t  ien  fnexlcäüW 
fcheu  Vtticanen  in  glefcber  Breite  liegenden  Rsviüagigedo  ^ 
fnfeln  (Gehe  Taf.  III)  za  den  fulcanifcfaeit  gezählt  werden  dtN 
fen.    Hr.  t«  Hamboldt  (Nonr.  Esp.  T.  II.  p.'i74)  fagt  nsr» 

•.   BSQ  liabeiBimiAelae  io  ilirer  Nllie  ichwiauaend  gefunden»   P« 
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Sie  find  aber^  anf  der  grofsen  Trachytkette  gegen  Nor- 
den hinanf 9  nicht  weniger  leiten,  ais  in  der  Richfting 
von  Oßen  nack  Weßen.  Es  id  gewiCi  nicht  xufillig, 
dafs  fich  der  grofse  Brliebutigscrater ,  in  tiirelcheiit  Jfe- 
sico  liegt,  fall  genau  im  Dürckfchnittdpünkt4  beider 
Richtungen  befindet. 

1)  yulcan  von  Tuxtla.  äudoAIich  Von  P^eta  ÖruL 
Ein  gröfser  Ausbruch  am  »•  Mflrz  1793  hat  ihn  vor* 
züglich  wieder  in  Erinnerung  gebracht«  Er  liegt  et* 
was  äufserhalb  der  Richtung  der  übrigen  tnezicäiiircheii 
Vulcan^^  (Humboldt  ü.  344«) 

'  ü)  Pic  d'OriLabä.  i63oi  Fuls  liocb;  IßitM  tAxt 
erhabene  Gefialt,  von  welcher  Humboldt  %ine  tfisfl^ 
liehe  Abbildung  liefert  (1-  c.  täb.  i7)«  Die  hef^fteii 
Ausbrüche  waren  von  i545  bis  i566  (Hninb.  L  176}; 
Auf  derfelbeh  Kette  j  im  Norden  j  liegt  der  Coffre  de 
Perotevon  12534  Fufs  Hohe;  Er  ift  eitl  Tracfaytb^rgi 
den  anfehnliche  Schichten  von  Bihislleih  iihd  Lava- 
llrSme  umgeben«  Enthält  daher  auch  fein  Gipfel  k^« 
nen  Cräter ,  fo  thufs  er  doch  fehr  bedeutende  Seiteti* 
ausbrüche  gehabt  haben. 

3)  Popöcätepett  oder  Vulcati  de  td  Puebtä^  16626 
Fufs  hoch)  der  hochlte  von  allen  bekannten  Bergen 
in  Mexico.  Er  raucht  hsufi^  und  ehthält  ciheh  Cra^ 
ter  (Hümk  Nouv.  £sp.  I.  17  D-  Der  Utdeütfiuälli 
ini  Norden^  auf  derfelben  Kätte,  iß  i4^3ö  Füis  lioch; 
Der  Kegel  von  toläcä  142120  Fufs  (Hühiböldt  Nxv^ 
baroih.  p;  48);  Er  (der  Keg^l  Vörl  Tolüca)  iß  km  üi 
MArz  1826  von  Hrn.Bürkatt  erßiegen  iirordeH  (iCir^ 
ei  ehe  Archiv  XV.  106).  Obeti  im  ßeileii^  aus  Tfa- 
chyt  gebildeten  j  Gipfel  ferikt  fich  eilt  Crat«r  eih.^  def- 

f^oderi  üw^i  Seen  bed^ckM;  Diefol^  GtiAta  hAl  «iiiö 
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erUfirti  nnd  einem,  durch  die  Eingebomen 'verur* 
fachten )  grofsen  Waldbrande  zugefchrieben  (Ro- 
quefeuil  Voy.  autour  du  monde  IL  ui8).  Auch  auf 
&  Francisco  liughete  man  das  Dafeyn  eines  folchen 
Vulcane.  -—  »Eben  fo  wenig  hat  maii  die  von  Mau^ 
relle  in  Port  Bucarelfy  gefehenen  Vulcane  wieder-^ 
gefunden*  La  Peyrouse  fcheint  ihr  Dafeyn  zu  be* 
zweifeln,  und  Yancourer,  der  ihnen  in  Ciarence^ 
Sound  Wochen  lang  fehr  nahe  war,  weile  von  ih<* 
neu  niohte.  Doch  £oU  £e  Anc|i  Quadra  gefehea 
haben« 


Auch  an  jirabiens  Küßen  würde  ^h  vielleicht 
noch  ^Ine  Yulcanreihe  verfolgen  lalTen.  — -  Der  Geh* 
bei  teirj  lagt  Bruce  iJbysainia  L  349)9  in  15^59^ 
Breite,  vor  Loheia^  iß  ein  pyramidaler  Berg ^  in  der 
Mitte  einer  9  von  Süden  nach  Norden  vier  englifche 
Meilen  langen  Infeh  Oben ,  am  Gipfel ,  beiden  fich 
vier  Oeffnungen,  aus  welchen  ßets  Bauch  hervor«^ 
dfipgt,  und  zuweilen,  wie  man  lagt,  auch  Feuer«  Dia 
Infel  iß  ganz  unbewohnt,  dafie  gänzHch  von  Schwe* 
fei  und  Bimsßein  bedeckt  wird» 

Bndlich  mögen  zu  einer  Reihe  auch  die  Vulcane 
gehören,  welche  Capit»  Billinghaiisen  auf  feineif 
Weltreife  entdeckt  hat,  auch  &zimc2ers«CSap  des  Sänd^ 
i$>ichlandes^  und  auf  den  Infein  des  Marquis  de  lix^ 
perae^  Lat.  56*^  8.  Long«  Grw»  27°  5o'  W,  mwiXcheit 
Nc^u-Georgien  und  Sandwichland  (Simonoff  in 
Zach's  Correspondi  astr»  V*  37)* 


ttm 


l    546    1 

Zeit  an  einem  Arnold'fcben  Chronometer,  der  i5o 
Scliläge  in  einer  Minute  machte.  Nachdem  icli  meh- 
rere von  der  Rechten  zur  Linken  und  Ton  der  Lin- 
ken zur  Recliten  auf  einander  folgende  Durchginge 
beobachtet  hatte,  yerliefs  icli  die  Nade],  deren  Schwin- 
gungen ficli  nun  langfam  rerringerten,  und  tiahm  die 
Beobachtung  erli  nach  einer  Yiertelfiande  wieder  auf^ 
wo  die  Nadel  nur  um  einen  halben  JVlillimeter  oder 
um  einen  Winkel  von  ^*  auswiclu 

Während  diefer  Zeit  lialte  ßch  oh  die  Dedina- 
tion  ziemlich  beträchtlich  geändert,  denn  daa  Faden- 
kreuz des  Mikrofkops  theilte  die  Oscillationen  nicht 
mehr  in  zwei  gleiche  Theile.  Ich  erfah  diefea  leicht 
aus  den  Beobachtungen  felbd,  da  die  Dauer  der  Jhal* 
ben  Oscillationen  zur  Rechten  nicht  mehr  der  dof  hal- 
ben Oscillationen  zur  Linken  gleich  war.  Ich  gab  als- 
dann dem  Mikrofkope  die  rechte  Stellung  und  im 
Falle  djefs  nicht  rollig  gelange  zeigte  die  Beobachtung 
felbft  den  Fehler  an,  wodurch  es  dann  leicht  war,  den 
Fehler  zu  berichtigen.  Gleichzeitig  zeichnete  ich  forg- 
fältig  die  Temperatur  der  Nadel  an  einem  in  dem  Ka- 
Ren  befindlichen  Thermometer  auf,  fo  wie  auch  die 
relative  Declination,  welche  die  Theilung  des  IVIikro- 
fkops  an^ab.  Die  Beobachtungen  wurden  tim  8  Uhr 
Morgens  und  um  6  Uhr  Abends  gemacht.  Ich  gebe 
hier  nur  die  Mittel  für  die  vsrfchiedenen  Monate. 
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falgenA^n  6clt>vi:igujigeii  hacIi  Correellou,  unt^r  flr.L 
gleich  find,  fo  kann  man  die  folgende  Gieicliung  auf- 
Bellen  I  in  ^iler  x  die  Correctiou  für  einen  Giail  der 
Temperatur  bezeichnet: 

woraus  folgt  #  =3  o,oo55*  Diefs  HelVillaf  wird  dnroli 
die  Beobachtungen  vom  Oclobet*  uni  November  1826 
auffallend  beßfltigt,  denn  fie  geben,  wenn  man  fle  durch 
die  Cbrrection  von  o,oo55  für  jeden  Grad  nnf  i5^  H. 
reducirt|  beinahe  dielelbe  Dauer,  wie  diefelbtea  Mo^ 
nate  des  vorhergehenden  Jahres.  Combinirt  n»an  attl 
gleiche  VVeife  die  Beobachtutigen  vom  September,  Au«-^ 
guß,  Julius,  Juniusy  Mai,  April  und  Alärz  des  J,  i8s6; 
fo  erhftlt  man  felir  verfchiedene  Wertiie  von  x^  deren 
Mittel  aber  doch  fehr  wenig  von  o,oo55  abweicht  *)• 
Die  folgende  Tafel  enthalt  die  vorhergehenden  Beob-^ 
Achtungen  fflmmtlich  auf  i3^  R*  reducirt« 

.*)  Vergleicht  man  diefe  ZaYil  m!t  dttn  RefuItateD  oAeitier  Beeil- 
achtuogen  Ober  den  Einfliifs  der  Temperatur  atef  den  Magne« 
tiimns »  w«Ich(B  Ich  in  meiner  Abhandlung  Ober  diefen  Gege»* 
ftand  gegeben  habe  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  Oct.  iSsS.); 
fo  findet  man  ihn  weit  geringer,    Diefs  kann  davon  herrulir^ni  • 
da6  diefe  Nadel  mehr  gehärtet  ift,  als  dte^  welche  ich  zb  deti 
erwlhnten  Beobachtungen  gebraucht  habe,  und  daft  Um  jnch 
Init  mehreren  Stücken  Knpfer  berchwert  tft  t  welche,  ohne  die 
Intenßtät  ihrer  magnetifchen  Kraft  an  verringern,  ih^en  Gang 
terlanj^famen  mufTen.  Diefs  mnfs  nothwendig  auch  die  Elawir- 
kungeu  fchwScheti,  die  ein  conftantes  Verhiltnifa  zur  Inten- 
fitSt  befitzeiK 
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allein  diefa  Uiiterrdiiede  können  von  Ocrtliclikehen 
herrühren,  wie  ich  weiterliin  zeigen  werde. 

Es  fragt  fleh  nun,  ob  die  Variationen  in  der  mitt- 
leren Dauer  einer  Schwingung  auf  Intenlitatsvarialio- 
nen  dea  Erdmagnetismus  deuten ,  oder  ob  Co  von  an- 
dern Urfachen  erzeugt  find.  Man  weils^  dafs  wenn 
/  die  IntenfiUt  des  Erdmagnetismus  und  i  dia-magne- 
tifche  Inclination  am  Ueobaclitiingsorte  bedeutet,  die 
Dauer  einer  Schwingung  fich  umgekehrt  wie  y^/.cosi 
verhält.  Diefe  Dauer  kann  fich  ^Indern  durch  eine 
Aenderung  von  /  oder  von  iy  oder  durch  eine  gleich- 
Keitige  Aenderung  beider  Oröfsen«  Beobachtungen! 
um  der  einen  oder  andern  diefer  Hypotliafen  den  Yor- 
sug  zu  geben,  fehlen  uns  ganzlich;  allein,  da  nach 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Sabine  die  Intenfitit 
der  magnetilchen  Kraft  vom  Aequator  bis  zu  den  Po- 
len blofs  von  1  bis  2  zunimmt,  während  cos  i  alle 
Wertho  von  1  bis  o  durchläuft;  fo  ift  klar,  dafs  die 
Inclination  mehr  wie  die  Intenfität  auf  das  Refultat 
einwirken  mufs.  Mau  kann  allo  annehmen-,  dafs  die 
Variationen  in  der  Dauer  der  horizontalen  Schwin- 
gungen an  einem  und  demfelben  Orte  faß  alleinig 
durch  die  Inclinationsänderungen  und  nur  wenig 
durch  Ir4tcnfitätsänderungen  erieugt  w^-^rden.  Diefes 
zugegeben,  mufs  die  magnetifche  Inclination  zu  Kalan 
ihr  Maximum  im  Sommer,  ihr  Minimum  im  Win- 
ter (wobei  der  grolste  Unterfchied  nahe  a',5  iß)  errei- 
ohen  und  fich  innerhalb  cineU  Jahres  nicht  merklicli 
Indern.  Da  diefe  Hypothefe  durch  keine  directe  Be* 
obachtung  befiätigt  iß,  fo  würde  ich  nicht  wagen,  fio 
«ufzußellen ,  wenn  nicht  mehrere  Betrachtungen  Uir 
%ine  grolse  Wahrfchtinlichkeit  gäben. 
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kaunt,  (lafo  e^»  «iite  Unia  olina  Abw«iohiing  gUb^  ^9 
vefilich  YOD  Kafan,  duroh  daii  SflUchen  Thail  des  «Or 
ropAirchen  Anfslanda  geht«      Die  im  Wefien  dieCtr 
Linie  liegenden  Orte  haben  eine   weflliohe  Abwei* 
chungy   die  im  Oden   derfelbcn  haben,  ein«  Sfllicba 
Abweiohung.    Die  Linie,  welclie  Nordamerika  dnrchp 
iohneidety  seigt  diefclben  Erfcheinungen^  nur  in  iim* 
gekehrter  Ordnung.     Geht   man   ron    Xa/an   naoh 
JrJtutzi^  (o  ni^mt  die  5ßliclie  Declination  foiiwib-» 
rend  zu  bis  nach  TobolsJk^  wo  fie  anfilngt  «bsoneh« 
tuen ,  bie  fie  endlich  bei  IrtuisJb  null  wird.     Hier,  ift 
«Ifo  abermals  eine  Linie  ohne  Abweiehung.      Aber 
hier  trird|  wenn  man  gegen  Oßen  fortgeht,  die  De* 
olination  ältlich,  und  fie  Sndert  alfp  nicht  das  Zeichen» 
S^war  giebt  es  eine  Beobachtung  ron  Billings^  ^on 
1788,  nach  der  sn  Jatutzk^  im  Oden  Ton  JriuimJb^  ei- 
ne weßliche  Deciination  Yon  ;i^  Statt  gefunden  haben 
fbll;  allein  die  neueren  Beobachtungen  der  HH*  An* 
|ou  und  W  ran  gel,  an  der   nord-ößlichen  KilAe 
von  Sibirien,  find  diefef  Angabe  suwider«    Da  dicb 
Seobaclitungen  wenig  bekannt  find,   fo  gebe  ich  fie 
hier  in  folgender  Tafel: 


L8nge  öftlich 
Ton  Qrtenw. 


Sftlklie 


Trchaooskaja  Gouba  *) 

BIreo  -  Infelii 
Kea-Sibiri«n 

SwatQl  •  Nos 


170** 

165 
163 

150 

150 

146 
13s 


70» 

W» 

7o| 

»4 

704 

14 

75 

15 

U 

II 

724 

S 

7^ 

8 

51 

4 

15 

S 

7 

4» 

o 


*>  Dfe  geograpbiTche  Lage  der  Oerttt  ift  von  4er  Karte  6tr  HH. 
WraBgofttad  Aojoo  geoQiDBeoi  ond  dabet  auv  aooihfnid 

geaavi 
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fan  2^^  weßlicli;  im  J.  i8o5  dagegen  2^  oAtioh|  und. 
im  J.  1825  Tand  ich  fio  uiigof&iir  5^  (oftlich).  Meine 
naueAen  Bcobaclitungen  mit  der  Botiflole  für  die  tfig» 
liehen  Declinationsvarialionen  haben  mir  gezeigt,  dab 
die  Nadel  vom  Navember  1835  bis  zum  November  1826 
um  6^  bis  6^  iiacli  Ofien  fort£;efchrilten  iß«  Im  nord- 
lichen Rufsland,  zu  jirchangeUbj  war  die  Abweichung 
zu  Anfange  diefea  Jahrhunderts  \^  weAüch,  und  zu 
Su^aioi ' JNos  *>  i^^  weßlich;  gegenwärtig  ift  fie  an 
erßerem  Orte  2^  oftlich,  und  am  letzteren  1^  oftlich; 
und  zu  Mulofc/Uin  am  iiovaja  Peurla  hat  die  6fili- 
che  Declination  um  1^  zugenommen  **)•    Es  ift  alle 

^)  Ei  ift  nicht  aberflOilli:,  za  bemerken ,  daft  man  die(^  SwatoN 
Nos  nicht  mit  dem»  welches  im  nordöftlicheu  Sibirien  lieft, 
▼crweclxfeln  dftrf.    Swatoi*No$  bedeutet  heiliges  Cap. 

^)  Mehrere  BeobachCengen ,  die  das  Fortrficken  der  i^bwt!« 
chungsnadel  in  Rußland  nich  Often  iievrtifcn*  findet  man  ia 
Hansteen>5  ,,Untcrstickungezi  über  d^M^grieiisnius  der  Erde 
anrarcmrngeftellr.  So  war  zu  Catharinenburg  am  «5.  Sept 
176t  nach  Chappe  die  Abweichung  o^  50'  Öftlicfa ;  im  J.  lto5 
nach  Schubert:  5^  27'  öAK  In  Carchow  im  J.  1783  nach 
Inochodleor:  7^  27*  W;  im  J.  I811  nach  Iluth:  s^  iV  W, 
(In  Jakmtzkpi  am  ^4.  Oct.  1768  nach  Fslenief:  5*  15«  W;  Im 
J.  1788  nach  Billings:  2^  O'.)  In  irkutxk  im  M8rz  1735  nach 
De  risle  de  la  Croyhft:  1^  15'  W{  im  J.  I805  nach  Schu- 
bert: o<>32'  0).  In  Nizni^Udinsk  (Ltt.  54*55'|N.  Long,  99» 
a'  0  Ferr.)  am  ic.  Sept.  1735  nach  Gmelin:  3®  15'  W;  im 
J.  1805  nach  Schubert:  2*  40'  O.  In  TohoUk  im  J,  1716 
nach  Stralenb^rg:  c^  o' ;  im  JoHus  1761  nach  Chappe:  3^ 
46'  O;  im  J.  1805  nach  Schubert:  7*»  9'  O.  In  Petersburg 
foil  im  }.  1824  nach  Schubert  die  Ablenkung  7«' 36'  (mnlb^ 
mafslich :  weftlich )  gewefen  feyn  (Kdinb.  Journ.  T.  V.  369)- 
Die  filteren  Heobachtutigen  dafeibfi  ^nd  aber  lehr  widerfpre*^ 
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»hl  ar\v]ef«i>,  dafs  die  Linie  ohne  Abweiclinng  ehe* 
als  weiter  g^'geii  Oßeu  gelegon,  und  walirfclicinlicliy 
ifs  (ie  im  J.  i'7Ho  die  Sta«lt  Kafan  diirclirolinitten  hat. 
Yergleiclit  man  die  Uewegung  der  Linien  ohne 
bweichungy  mit  der  in  gleicher  Richtung  fortfchrci- 
nden  Bewegung  des  niagnetiichen  Aequators,  fo  ift 
natürlich  anzunehmen ,  dafs  zwil'chen  beiden  Er- 
heinungen  eine  Beziehung  da  iß.  Li  der  That,  ver- 
ngert  man  die  Linien  oline  Abweichung  bis^KUm 
agnelirc!:en  Aef^nalor,  lo  iclmeidrt  die  eriWa^  d«  h 
le  durch, Nordamerika  gcliende,  dielen  Aequator  na- 
Bin  dem  Punkte  j  wo  dcrrclbo  die  grofsle  fdJliche 
reite  erreicht,  und  die  bei  Kasan  vorübergehonda  da, 
o  er  seine  gröfste  nördliche  Breite  erreiclit.  Von  da 
eßimmt  die  Linio  ohne  Abweichung  nicht  bloa  die  Ab- 
eichungen  an  den  benachbarten  Punkten  ^  fondern 
lieh  die  Grölse  der  Liclinationsvariationen  dafelbß. 
liele  HypotheCe  wird  befondors  durch  die  vorherge- 
enden  Beobaclilungen  bcfiäligl,  da  fie  zeigen^  dafs  die 
ariationen  in  der  magnelifchen  Inclination>zuAi:j/a/iy 
•  h.  «n  einem  der  Linie  ohne  Abweichung  fehr  nahe 
egenden  Punkte,  fehr  klein  find,  während  fie,  nach 
an  Beobachtungen  des  Hrn.  Hansteen,  zu  Chri- 
iania  fahr  beträchtlich  find. 

Obgleich  es  9  durch  das  Vor  hergehen  de,  hinrai- 
hand  bewiefan  rchcint,  dafs  der  magnetifcha  Aoquo- 
^T  und  die  Linie  ohne  Abwoiclmng  eine  gegen  Ofion 
ortfchreitcnde  Bewegung  haben,  giebt  doch  Hr. 
lanateen,  in  feiner  vortrciFJichon  Arbeit  über  die 

chend;  nach  Edler  war  Oe  im  M^i  1792:  7*  30'  W,  uad  Im 
Mai  1784:  8^  13'  nach  Henry  xin  23.  April  1797:  V  <^ 
nnd  Im  J.  1805  gar  11®;  1806  dugegrn  7^  52'.        F. 
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L«g9  der  tnagnotifchcn  l^ole,  itinen  eine  entgegenge- 
fetste  I  nämlich  von  Wellen  n«c)i  Oflen  gahendc|  Be- 
lYegung.    Aber  die  Methode i.durcU  die  er  die  Lage 
der  magnetifolien  Pole  beltimnit,  fcheint  mir  niclil 
immer  doa  Zutrauen  ea  verdienen ,  dae  er  in  diefeÜMi 
fetzt«    Denn,  nimmt  man  mit  Hrn.  Haneteen  swei 
magnetiXcbe  Pole  an  |  fo  iß  klar,  dafe  an  den  meifi«» 
Punkten  der  Erde  die  Nadel  weder  gegen  den  ,eui«D| 
noch  gegen  den  andern  Pol  gerichtet  feyni  fondern. 
eine  mittlere  Richtung  annehmen  vird.    Ea  wird  als- 
'd4nn  (ehr  fchwer  feyni  unter  den  Abweichnngen  dit* 
jenigen  auasuwiüüen  j  deren  Convergenzpunkte  genau 
die  Lage  dea   magnetilchen  Pols  anzeigen.    Bei   der 
Aimahme,  dafa  nur  ein  einziger  Pol  auf  die  Nadel 
wirkt,  würde  .unm5glicli  die  Abweichimg,  von  We* 
Aon  nacli  Ofien  gereclinet,  anfangs  woßiich,  dann  null 
und    darauf   SiUioh    feyn    kennen,    zumal  an   lebr 
uaho    liegenden   Punkten,    wie   im   SlUichen  Tlieile 
dc8   europftifchen   Hufslands ;    oder    eben   fo    wenig 
anfange  äÜlicli|  dann   null   und  nun  wieder  SAlicti, 
wie  es  bei  Jrtuldb  der  Fall  ifi.     Man  kann  al(b  zur 
Befiimmung  der  Lage  des  magnetifolien  Pols  nur  fol« 
che  Beobaehtungen  gebrauchen,    die  fehr  nahe  bei 
dem  Pole  gemacht  find,  wie  die  neuerlich  von  der 
englifchen  Nordpol  -  Expedition  «angeßellten.   Da  aber 
diclo  Reife  die  erße  iu  diefe  Gegend  iH,  fo  kann  durch 
^efe  Beobachtungen  wohl  die  Lage«  nicht  aber  die  Be- 
wegung des  magnetifchen  Pols  ermittelt  werden. 

Im  AUgomiiueii  fdieint  es  durch  eine  zu  grotse 
Anzahl  von  Beobachtungen  erwioien^  dafa  die  niagiie* 
tifchen  Actionen  der  Erde  von,  liiretn  Alittelpunkte 
lehr  nahe  liegenden,  Punkten  siie^^^liS  als  djiTs  man 
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denen  ^le  weflHche  Abweicfiung  anf  ihrem  Maximum 
ift,  yereinigte.  Diele  Linie  wurde  duroli  d«8  weft^ 
liehe  Frankreich  gehen.  Es  wflre  von  grorsem  In- 
ferefTc,  dir^cte  Beobachtungen  über  den  Lauf  dieüir 
Linie  anxuAellen. 


Es  giobt»  noch  eine  andere  Gattung  von  magnati- 
fchen  Erichei|iiiiigen|  welche  die' ganze  Aufmerk- 
lainkcit  der  Piiyliker  verdient.  Ilr.  Arago  hat  ge» 
zei^t  *)y  dafß  ce  aufser  d/en  regelniflfsigen  Variationeni 
welche  die  Abweichung  der  Magnetnadel  t^n  jedem 
Tage  erleidet,  noch  andere,  plötzliche  und  regellofe 
Variationen!  giebt,  die  mit  dem  Erfcheinen  von  Nord« 
iichtern  zurammenhffngen.  Die  nachßelienden  Beob- 
aclitungen  über  den  Gang  der  horizontalen  Magnat* 
nadel  zu  Kafan  werden  zeigen,  daie  die  Urfache,  weU 
.che  diefe  Regellofigkeitefi  erzeugt,  eioli  ungemein  weit 
erfirecktt 

1825. 

Am  7«  October,  9  Uhr  Morgens,  der  Nordpol  der 
Nadel  gebt  plötzlich  um  un^eHthr  7'  nach  Weiten.  An 
denifelben  Abend  ein  Nordlicht  in  heilig 

1 3.  October,  10  Uhr  Abends,  die  Magnetnadel  macht 
lehr   unregeluittisige   ßew€;giingen    g<*gen  O/ten    Ilin, 

25.  October,  q  Uhr  Abends,  diefelbo  Erfcheinun^ 

27.  October,  5  Uhr  Abends,  die  Nadel  geht  bei*, 
nahe  um  y  nach  Often. 

')  Die  Beobachtungen  und  Bemerk tingeo  des  Hrn.  Amgo  flod 
den  Lefern  im  Bd.  83  S.  127  und  Bd.  83  S.  16S1  an  letztaren 
Orte  zugleich  mit  deu  Beobachtungen  ^e%  Prof»  KaoftCeen, 
mitgetbeilt  worden«  P« 
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3.  November,  8  Uhr  Abends ,  unregelmarsig«  Bo- 
w»guiigen  g^geii  Often ,  nni  bojrutlio  5'«  Di^  Dau#r 
einer  horizontalen  Schwingung  5i'^933<5  bei  150  R; 
ftii  den  vorliergehenden  und  folgenden  Ahenden  be« 
trug  di«re  Dauer  3i'^2323  bei  i3^  und  3i  V^^  l>^i 
130,  «-^  Nordlicht  zu  Leitli,  um  11  Uhr  Abende.  Zu 
Paris  war  die  Nadel  um  9^  gegen  Ojften  von  ihrer 
gewohlichen  Lage  abgewichen. 

4«  November,  fehr  lebhaftes ,  aber  bald  vorüber- 
gehendes Nordlicht  zu  Leiih.  Zu  Paris  macht  die 
Nadel  vormittags  unregelmafeige  Beobaclitungen.  Zu 
Kasan  nichts  Merkwürdiges,  anfscr  dafs  die  Daner 
einer  horizontalen  Scliwinf^nng  nicht,  wie  gewohn-  * 
licliy  grSfser  am  Morgen  ili  als  am  Abend. 

22.  November,  um  SJ  UJir  Abends^  die  Nadel 
gellt  um  9^  gegen  Oltcn.  Dauer  einer  Schwingung 
3i'',  sioi  bei  12^  J  U;  am  Abend  vorher  3i'',  2018 
bei  i3°  \  H.  Nordlicht  zu  Leith.«  UnregelniÄlsige  Be- 
wegungen der  Nadel  zu  Paris.  Am  ajiiiern  Morgen 
fall  man  noch  zu  Paris  wie  zu  Kasan  Spuren  einer 
unregelmät'sjgen  Bewegung. 

(liier  i'chliefst  die  i^ifte  der  zu  Leith  beobachte^ 
ten  Nordlichter,  welche  uns  Hr.  Arago  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  gegeben  hat.) 

24*  November,  Abendi^,  rafche  Bewegung  gegen 
VVeften^    Dauer    einer    Schwingung    3i'',i8:<o    bei 

xx\^  R. 

11.  December,  9  Uhr  Abends,  die  Nadel  geht 
beinahe  3'  nach  Oßcn.  Dauer  einer  Schwingung 
3i'%«o55  bei  iio  li. 

25*  und  26.  December,  10  Uhr  Abends,  unregel- 
mttfsigo  Bewegung  nach  Oflen. 
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i  »  a  ^  ig 

5»  Jatiluir^  ao  Ulir  AbmdQ,  ^^  Nadel  wolohf 
trfolitlich  (faft  i6<)  g^gfii  OA«ii  au«.  Nordlicht 
Köiiigsbürg  (nadi  jt^eitungsberiohlen)  *)• 

iSb»  Januar,  g  Uhr  Morgens^  die  Nadel  geht  rf 
venig  naci^  0&4in\  Daner  einer  Sc]iwingufig  Si^jsia 
.  bei  i5°5  am  andern  Morgen  5i",fli45  bei  la*^.  |ti 

82«  Januar 9  8  Uhr  Abende,   tuiregelroAfdige  Bar 
wegung  gegen  Oßen*  *       il 

i6»  Anguß,  6|  Uhr  Ab'endt,  diefelbe  ßrfohelniin^' 

a,  September 9    8  Uhr  Abends,   iinregelmtreiger 
Gang  naoh  Weftenf 

i4»  depteinber^  5  Uhr  Abend9,    die  Nadel  gebll 
9'  bis    lo'  nach    Often.      Dauer  einer   Schwingung 
&i^',a8S7  bei  8i<>}  am  la,  September  Abends  Zx^uM 
bei  i8^  A«;   im  x5*  September  Abends  5i'^»a759  M 


•)  >l«cb  f  a  IL#itk  In  Bchottlind  fft  d^efea  Nordtklil  f  ffeh«ti 
den.  DfaHrn«Cold«trea<ii  und  Fofgo  fiatq  darüber  la  V^ 
rem  raeteorolog Ifcben  Tagebachc  (Edinb.  Joarq«  Ye(#  v»  P*  I9Q)t 
Folgendes! 

'5.  }atonare6,  am  7  Uhr  Abtnds.  Darth  enge  Oefihttiiato  ftfl 
Nlmblf ,  mit  detieti  der  ganze  tilminet  adgefOUl  War»  Uab» 
llulen  eiaee  Nordlicbtei ,  filberweift  ati  Farbe  und  Qiaagt 
fie  erfchfeneD  mit  UulerbrecbiiN|rfn  fall  eine  Stande  tangi 
Zogleicb  wurden  StQcke  eines  breitan  LIcbtbogefts  bcobacbü^ 
der  nngeflhr  25^  fDdlicfa  Tom  Zeuiifae  ßaud. 

Aoch  am  id.  Janoar  und  29.  Mir«  ^gaö»  ao  weichen  Taa«|l 
Mr.  Af  ago  «aa  den  Bewfgungen  der  Magn^t-aadet  in  Paik 
aof  das  Dafeyn  von  Nordlichtern  fchlnb,  (voiuen  Bd.  S.  rS4) 
wurden  diefelben  \TirklYeh  von  C.  nnd  p.  fn  Leitb  beobachtst 

Von  den  flbrigen  Jtigtü  habe  ^cb  keine  Beobactatangea  aa^ 
finden  kQaneB»  P% 


am  a4--  November  iSaS  (man  fehe  dio  obigen  Beobach- 
tungen, bei  denen  ich  als  Vergleichungapunkt  ik 
Dauer  einer  SehwingUng  am  yorhetgehenden^und  am 
folgenden  Tage  gegeben  habe)  *).  Bs  iJft  ohne  Zwei- 
fel recht  merkwürdig  I  dafa  am  %  Septamber^  am  7« 
und  20.  November  1826,  als  die  Nadel  fich  nach  Oßen  . 
begab,  die  Dauer  einer  Schwingung  fftSjser  war ,  ala 
gewöhnlich;  iiatt  delTcn  fie  am  24*  November  1825^ 
als  die  Nadel  nach  JFeßen  ging,  kleiner  war.  "Wit 
haben  vorhin  gefehen ,  dafs  die  magnelifche  Inclint- 
tion  ab-  Und  zunimmt  wie  die  Dauer  der  SchwingQQi^ 
gen;  die  eben  angeführten  Beobachtungen  fcheineü 
«Ifozu  bewcifen^  ilafd  die  Inclination  abnimmt^  wenn 
4ie  Nadel  nach  Weßen  geht  ^  und  dafs  fie  tunitnnti 
Wenn  fie  ficK  nach  Oßen  begiebt.  Konnte  man  diefes 
nicht  durch  tin  augenblickliches  Zurückweichen  der 
Xiinie  ohne  Neigung  erklären?  —  In  der  That,  fo- 
bald  diefe  Linie  ein  Wenig  nach  WeAen  rorriick^ 
weicht  die  Nadel  (zu  Kafan  tmd  zu  Paris)  naeli  Often 
•anä|  und  zugleich  rtiufs  die  Indinatiön  Wichfetl|  weil 
dia  inagnatilche  Breite  wficfa&  Dagegen  nitiGl  ^  welM 
dia  Linia  ohne  Abweichung  auf  einen  Augenblick 
tlach  Ofteifi  ^nMckWeicht,  die  Nadel  in  Kasan  tiach 
Witten  göhan)  und  die  Ini;lination  abnehmen  ^  Weil 
dia  ttiaghetifcha  Breite  2u  Kafan  abnimmti 

^)  Eitas  Varfatidd  in  der  SUrKtf  des  herixonialeii  theltt  to 
B)agoeCi(b]ieii  Kraft  Hat  auch  Hr.  VtoU  Haiisteen  ü  Rafvi- 
randa  beobachtet»  wfihrebd  efn  Nordlkhl  zu  ChrUUanIa  |t- 
aehen  \?arda  (diefe  Ann,  Bd.  8S*  S.  164).  P. 
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Pole.  Dio  lotzieren  >Yaren  wiederum  die  Millel  aus 
den  Inclinationen  y  welche 'Aach  Stellung  der  Seite 
des  Inftramentd  gen  Wefien  und  gen  Often  beobach- 
tet wurden.  W&brend  der  Beobachtung  wurde  die 
Nadel  im  Schwingen  erhalten ,  und  die  Ableihngen 
an  beiden  Enden  der  Nadel  gem^icht«  Ifotdertde  der 
Nadel  ift  dasjehige  genannt^  Welches  fich  gegen  den 
Nordpol  der  Erde  richtet.  Dae  Zeichen  «^  bedeutet, 
daPs  das  Nordende  der  Nadel  unter  der  HorizontaK 
linie  liegt^  d.  h. ;  dafs  die  Beobachtung  im  Norden  des 
magnetifchen  Aequators  gemacht  iA.  Das  Zeichen  — 
hat  dits  entgegengefclzte  Bedeutung»  Der  magneti«* 
'fcbe  Meridian,  von  dem  es  wichtig  war,  vorläufig  die 
^icliiung-'  xn  kennen^  wurde  für  jede  Nadel  der  Bonf- 
•fole,  die  tu  den  Beobachtungen  am  Lande  diente, 
dadurch* beftittimt^  dafs  man  mit  grofser  Soi^falt  die 
Richtung  des^Aximntlis  ansmittelte^  in  welchetn  die 
Nadel  genau  fenkrccht  fiand«  Eben  daflelbe'gefchali 
bei  der  andern  Bouflble ,  wenn  fic  zu  Lande  btobacli'- 

■ 

,tet  wurde;  auf  der  See  war  aber  diefs  Vorfahren  we- 
gen der  Bewegungen  des  Schiffes  nicht  ttusfulirbari 
und  es  wufde  dann  die  Ebene  der  Inclination^nadel 
dem  magnetifchen  Meridian  des  Compaflües  am  Schiffe 
mögliehit  genau  paraHel  geftellt 

jäbii^ichung  der  KadeL  Zu  Lande  ifrürde  fie 
hiittellt  cine)r  kleinen  ^  mit  einem  Fernrdire  Ver- 
jehenen  BöuflToIe  beobaclitet  und  das  A^imuth  des 
terrefirifchen  Gegenßandes  durch  eine  grolse  Reihe 
YonBeobaclilungenan  einem Theodolithen  (oercle  geo« 
desique)  beltimmt»  Die  Ablefungcn  gefchahen  tn  bei* 
den  Enden  der  Nadel,  vor  und  nach  einer  halben  Um- 
drehung  des  IiiAruments  um  feine  Axe^  und  Vor. 


[    566    3 

Auf  der  Hhede  von  Santa  Catlmrln«  (In  Bradlien) 
wurde  die  Aufnahme  an  einem  i354o  Toifen  «ntfern* 
ten  terreßrifchen  Gegenßande  g^nacht 
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Bei  denMalwinen,  ebenfalls  einen  fehr  entfernten 
GegenJßand  ale  fefien  Punkt  genommen. 
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Tafel  über  die  magnetifcbo  Neigung  und  Abwei- 
chung ^  veiche  während  der  Reife  theile  zu  Landcf 
theila  zu  WalTer  beobachtet  wurden,  nebft  LSnge  (toq 
Paria)  und  Breite  der  Beobachtungsorte  *>« 


^}  Die  Tafel  enthalt  nur  die  Mitte)  der  mit  deq  TerfcUedepen 
Nadeln  gefaadeneia  Nelfiongeiu      \       ip« 
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*)  Mit  einem  Gambev'schen  InclinatoHu» ,   das  dem  Qoorer^ 
neor,  Brisbane  gehörte,  fand>  fich  die  Neigung  (im  Janoar 
jg24)  =   —   62*  26^  7;    Brisbane   felbft  hatte  fie  im  No- 
r«jB^#r  tS2i  aalt  dem&iben  =s  -«  ^*^  ^V»*^  t^faodeo.. 
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ly«    Beobachtungen  über  die  tägliche  F'ariation  und 

die  Schwingungsdauer  der  horizontalen  Magnet^ 

nadely  welche  auf  der  dritten  Reife  dee  Capitaine 

Parry^  von  ihmfelbß  und  von  den  Lieutenante^ 

Aoea  und  Folter  angefieüt  worden  Jind  *)• 


■^" 


Ijie  naohfiehenden  Beobachtungen  .find  zu  Port 
Bowänj  unter  l3^  i4'  N  6r,  und  88^  54'  W  L.  v.  Grw., 
angefieUty  wofelbß  die  magnetifche  Neigung  88^  i^,4 
N  und  die  Abweichung  124^  W  beträgt.  Durch  die  La- 
ge des  Ortee  in  der  Nähe  des  magnetifchen  Pols,  durch 
die  Gute  der  Inßrumente  und  durch  die  anerkannte 
ZuverlädBgkeit  der  Beobachter  erhalten  diefe  Deob- 
achtungen  einen  ganz  befonderen  Werth,  Die  Ma- 
gnetnadeln befanden  fich  in  einer  vom  Schiffe  entfern- 
Ion  Hütte  (snow  Ifouse)}  wo  kein  Biien  auf  die  Nadel 
einwirken  konnte^  und  wurden  zu  jeder  Stunde,  hjUr. 
iig  noch  öfter^  vom  lo.  December  1824  bis  ^u  Ende 
M ai*8  i8a5|  beobachtet^  wälirend  welcher  Zeit  die  Son- 
ne grofttentheils  unter  dem  Horizonte  und  das  Thec- 
momater  oft  unter  «^  4o^  F»  Hand  **)•  Bis  zu  Anfange 

*)  Aaiza(a|ifl  einem  Berichte,  den  Hr.  Barlow  im  Edint».  Nfew 
Philosoph.  Journ«  VoL  IL  347  von  diefen  Beobacfarungen  mic^ 
gethf  Ut  Hat 

*^)  Aaf  der  Rlureir«  nadi  Pert  Bowtn  hatte  Hr.  Foster  fcbon 
Gel^enheit»  drei  Tage  lang  auf  den  Wallfirch  -  Infein  die  tflg* 
liehe  Variatioti  su  haobacht^Q.  Die  piittlere  Abweichung  war 
dafelbft  70^  %*  W  tind  die  Hi^Spint  Sa"*  53'^  Das  Maximum 
der  weftiichen  Abweichung  fiel  anf  i>  iC  Nachmittags,  als 
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Bei  den  eintelnen  Beobachtungen  fchwanlct  das 
Maximum  -der  wefilichen  Abweichung  zwiicfaen  lo 
tJhr  Yormiitags  und  i  Uhr  Nachmittags;  das  Mini« 
nium  derfelben  oder  die  grofste  Ablenkung  des  Nord- 
«ndes  der  Nadel  nach  Oßen^  zwifchen  8^  Nachmittags 
und  2^  Vormittags«  In  wenigen  Fällen  erreichte  die 
Nadel  ilire  grolste  weßliche  Abweichung  fchon  um 
8^  Vormitt.  oder  erll  um  3  Uhr  Nachmitti  und  eben 
fo  die  grofi^te  Abweichung  nach  Olten  um  2  oder  J  Uhr 
Vormitt.  In  allen  diefen  abweichenden  Fällen  fand 
ßch  jedoch  durch  gleichzeitiges  Beobachten  der  Schwin- 
gungszeit einer  horizontalen  Nadel  ^  daTs  die  Unregel- 
mfifsigkeiten  mit  einer  ungewöhnlichen  Aenderung 
der  IntenGtät  verbunden  waren.  —  Pie  tägliche  Aen- 
derung in  der  Bichtung  der  Nadel  war  feiten  kleiner, 
als  ein  Grad;  zuweilen  flieg  fie  auf  $;  6,  ja  felbft  aut 
^  Grad  -*-  wie  Hr,  Barlow  steint  —  durch  den  Eili- 
flufs  der  Sonne  und  wahrfcheinlich  des  Mondee  nuf 
den  Erdmagnetismus. 

Die  folgenden  Tafeln^  welche  von  Hrn.  Fester 
aus  dem  Tagebuche  ausgezogen  find*,  entlialten  die 
obigen  Grolsen  für  jeden  Tag,  Der  Baumerfparuiig 
wegen  iß  die  Zeit  des  Maximums  der  weAlichen  Ab- 
weichung immer  in  Stunden  nach  Mitternacht ,  die 
des  Minimums  der  wefilicheii  Abweichuiig  in  Stun- 
den n4ch  Mittage  aiigegeb^p» 
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Ja  n  n  ■  r     s8t5. 


*)  WoKr.B.  Rn|leb(,ilia  eIßNordllchr  (ichlbirgevreftn.  ftaht  In 
dleTer  Columne  eiD  N)  wo  auidrOeklich  geriigMft,  d«ftkeliiet 
fehhtn  worden,  ftriii  dagegen  ein  B.  Ei  gebt  am  Hra.  B.Ta- 
feln nrcht  daultich  hci  i'nr,  nb  diafe  Anj^ab^n  anch  auf  die  Dbrl- 
gen  Tage,  bei  denan  nichts  beoiwlit  \(i,  zu  beileheo  lind. 
Oaffelbe  gilt  von  dea  Wloden.  J'. 
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jüefem  Monate  ron  dtm  allgenMinan  MitUl  ansge- 
fckloITen  worden  % 
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Um  anszumitteln  y  ob  die  Aenderungen  in  der 
Schwingnngsdauer  der  horizontalen  Magnetnadel  Ton 
Aenderungen  in  der  Intenfitflt  des  Erdmagnetismaf 
oder  blofs  ron  Aenderungen  in  der  Neigung  deflelben 
herrührten ,  beobachtete  Lt.  Fester  die  Neigungsnadel 
Iheila  für  fioh|  theila  als  neben  ihr  ein  Magnetfiab  lagt 


^   Alf  RelbltaC  würde  üeh  ans  diefer  Tafel  erfeben.  dafs  üj 
Port  Bowen  das  MtnUnnm  der  Inteniitit  nngeflhr  aof  8  Ul 
Vomüttags  und  das  Maximam  nngefabr  anf  7  Uhr  Ni 
Ma.         P. 
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Neigung  der  magnetifchen  Kraft  licrrfihren  *).  Zu- 
letzt yerfucht  Hr.  Foeter  noch,  die  tflglichen  Variatio- 
nen durch  die  Annahme  zu  eYkllreni  dafs  der  Magnet- 
pol der  Erde  täglich  einen  Kreis  von  2  bis  üi  Minu- 
ten Radius  um  den  mittleren  Magnetpol  durchwan- 
dere und  meint  y  die  in  Europa  und  den  arctifchen 
Regionen  gemachten  Beobachtungen  vertrügen  fich 
ziemlicli  wohl  mit  diefer  Annahme  **). 

*)  Obgleich  «t  gar  nicht  unwabrrchelnlicH  ift»  daft  die  Tntenfi- 
tit  dei  Erdmagoatismog  ainar  UlglicIieQ  Variation  onterliegt. 
fo  könnte  man  doch  fragen ,  ob  nicht  die  Variationen  in  der 
Tafel  tbeils  ana  Tanporaturinderungen  ( der  Magnetnadel  — 
die  nicbt  Immer  denen  der  Lnfl:  gltich  fe^n  durften),  theils  ans 
der  SchwIerigiLeit,  die  Itfagnettiadel  jedesmal  genau  io  den 
magnetifcben  Meridian  an  fteilen»  entftanden  feyen«  Zu  be- 
dauern ift  es »  dafk  eine  folche  Unterfuchung  nicht  gleichseitig 
an  zwei  Nadeln  nnternommen  werden  konnte«         P. 

**)  Diefe  Hjpothefe  ift  im  Ortginale  ziemlich  weitliufig  entvik* 
kelt.  Ich  glaubte  mich  jedoch  blofs  mit  einer  Andeutvnf  der» 
felben  begnOge n  zn  dürfen,  da  Beobachtungen  ron  eiiiem.Ortc^ 
fo  forgftltig  fie  anch  gemacht  feyn  mSgen,  einer  iblchen  An« 
liahme  noch  eine  fehr  geringe  Wahrfcfaeinlichkeit  geben,  zn- 
mal  es  bekannt  ift,  dafs  der  Punlit  des  Maximuma  der  Inten/i* 
tat  gar  nicht  mit  dem  Punkte  der  fenk rechten  Neigung  zufam- 
meofillt  (d.  Ann.  Bd.  85.  S.  242).  Diefs  kann  jedoch  Beob« 
achtungen,  wie  diefen,  die  unter  fo  fchwlerigen  Umftlndeo 
und  an  einem  fo  fchwer  zugänglichen  Orte  gemacht  find,  nichts 
▼on  Ihrem  Werthe  nehmen.  P. 
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VVachsthnnis  zeigen.  —    Salome^  deflen  Beobach- 
tungen  nicht  feiten  dafür  als  Belege  angeführt  werden, 
wollte  in  den  Umgebungen  ron  Paris  gefunden  haben, 
dafs  Bäume  in^mer  eine  gewifle  mittlere  Temperatur 
befitzeUi  dafs  ihre  Temperatur  immer  hoher  fey,  als 
die  der  umgebenden  Luft,  fo  lange  die  Temperatur 
der  Luft  noch  nicht  i4  Grade  R.  erreicht  hat,  dals  fich 
aber  die  Temperatur  der  Bäume  unter  die  Tempera- 
tur der  Luft  erniedrige ,  fobald  fich  die  Temperatur 
der  Luft  über  i5  Grade  erhöhe.  •*-  Zwar  maclite  fchon 
Nau  auf  das  Ungenügende  und  wahrfclieinlich  Feh* 
lerhafte  diefisr  Beobachtungen   (in  den  Annalen  der 
Wetterauifdien  Gefellfchaft  Tom.  I.  p.  27  )  aufmerk- 
Cim ;  es  fehlen  jedoch  in  neuern  Schriften  über  Pflan- 
'Senphyfiologie  über  diefes  Yerhältnib  nähere  Beob- 
achtungen, yielmehr  werden  von  einzelnen  Schrift* 
Hellern  die  Beobachtungen  von  Salome  aufs  Neue  ab 
Belege  für  diefe  bShero  Temperatur  der  Gewächfe  an- 
gefahrt •). 

Diefe  Yerfchiedenheit  der  Meinungen  yeranlaCite 
uns,  fchon  feit  einiger  Zeit  Beobachtungen  über  dieb 
Verhältniffe  anzuftellen.  —  £s  wurden  zu  diefem 
Zwecke  in  die  Stämme  Ton  Laulr-  und  Nadel  «Holz- 
arten correfpondirende  Thermometer  eingefetzt,  deren 
Kugeln  bis  in  das  Centrum  der  Bäume  reichten,  das 
Gleiche  gefchah  zur  Vergleichung  in  einem  unbe» 
lebten  Baumfiamme;  die  Thermometer  wurden  auf 
der  nordliohen  Seite  der  Bäume  fo  eiugefetzt  und  leil* 

^  Siehe  Gnindlelirea  der  allgemeloeQ  Chsoiteüii  AoweBdoog 
auf  das  Forftwereo,  Ton  P.  StranfSt  Prot  an  der  K.  Forft- 
lebranllalt  s«  Afchaffsabiirf.    Erfarf  «ad  Cotba  1884*  p-iai3- 
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in  unterem  CUma  nicht  leiten  von  8onnen«n%ug  bk 
Nachmittage  2  Uhr  lo,  is  bie  i5  Reaumnr  betragen*). 
Die  taglichen  Extreme  der  Wärme  und  Kilta  errei* 
dien  die  Bäume  gewöhnlich  nicht)  weil  fich  die  Tem- 
peratur der  fiufsern  Luft  nur  langfam  in  das  Innere 
der  Bäume,  als  unvollkommener  Wärmeleiter,  fort* 
pflanzen  kann  unii  die  Temperatur  der  freien  Luft 
gewohnlich  nur  kurz  auf  den  Extremen  der  täglichen 
Temperatur  Aehen  bleibt«    Je  länger  die  Temperatur 
der  Atmofphäre  gleichförmig  bleibt,  je  mehr  nähert 
fioh  die  Temperatur  der  Bäume  der  Luft  felbßf  'h^ii.% 
befitsen  jedoch  nur  feiten  eine  völlig  gleidie  Tempe- 
ratur, indem  die  Temperatur  der  freien  Luft  gewShn- 
lich  Vormittage  anlialtend  im  Steigen  und  Nachmit- 
tage und  Nachts  im  Fallen  begriffen  iß,  fo  dab  nur 
an  2  Zeitpunkten  des  Tage,  Vor-  und  Nachmittags,  die 
Temperaturen  der  Luft  und  der  Bäume  wirkHch  gleick 
feyn  können. 

Wird  das  Mittel  vieler  Morgens  und  Mittags  fiber 
'die  Temperatur  eines  Baums  angeßellter  Beobachtun- 
gen genommen,  fo  kommt  diefes  mit  dem  der  umge- 
benden Luft  faß  ganz  ül^erein  ,  die  Yerlchiedenheiten 
betrageii  in  den  einzelnen  jVIonaten  gewöhnlich  nur 

*)  Im  April  des  lalirei  1825  betrugen  im  botanllblieii  Garten  et 
TQbingen  (wo  dtefe  Beobachtangen ,  mit  Ansnahme  wenigsr 
einzelnen 9  angeAtllC  worden)  im  Mittel  die  tiglichen  Verio> 
derangen  der  Temperatur  an  beitern  Tagen  124  Grade  R,| 
die  grörste  tSgliche  Verlndemng  war  15  Grade;  an  trOben  Ta- 
gen war  die  mittlere  tägliche  Verlnderong  7,7  Grade}  im  Mai 
des  Jahres  1825  war  die  grSfste  tigllche  Verinderang  an  bei» 
fern  Tagen  16^  Grade;  in  4pril  I826  betrag  fie  i^S 
Cnidal^ 


C    S8S    1 

-«i4^R.  unter  den  Eispunkt ,  ohne  dafs  dadurch  dia 
Bäume  den  gcringften  Schaden  gelitten  hätten;  diefe 
Temperatur  -  Beobachtungen  wurden  in  einer  Ulnie 
und  Rothtanne  angeAelh ,  in  den  Umgebungen  der- 
felben  waren  verfchiedene  andere  Baum-  und  Strauch- 
arten  derfelben  Kälte  auegefetzt ;  aufser  verfchiedeneu 
Waldbäumen,  verfchiedene  Akazien |  Stein«  und 
Kernobltarten  y  Weinreben  etc.  *)y  ohne  dala  diefe 
Schaden  gelitten  hätten,  obgleich  anzunehmen  ift,  dafii 
fich  ihr  Inneres  bei  diefer  lange  andauernden  Kälte  bis 
auf  diefelbe  Temperatur  erniedrigt  hatte^  indem  fie 
auf  gleiclie  Art  den  Vyinden  und  allen  Einfluifen  der 
Witterung  aus^efetzt  waren.    Die  Luft  war  übrigens 

*)  Von  Terrchiedeoeo  mehr  gtf en  Kälte  empfindlichen  aatliBdl* 
fchen  Banm  •  nod  Straucharten  ertrogtn  jäiefe  Kalte»  ohne  daft 
(ie  io  Stroh  eingtbanden  waren :  Morns  nigra  L« »  alba  L.  and 
ptpyrifera  L««  Rlioa  Cotinui»  flabram  nad  Oopalllaan»  W* 
Qleditfcbia  triacantbei  and  horrlda  W*»  Hydrangea  arborea» 
cenf  L.»  Colntea  arboresctnt  L»,  Any^dalas  cemmunis  nad 
persica,  Himamelit  Tirgioica  L.f  Koc(|ilrenlefla  panicolata  L»» 
Gymnociadns  cantdensis  L.»  Elaeagnna  angaatlfolla»  Dienrilla 
hamilis  Fers. ,  Salix  babylonica »  |*hiladelpbus  grandiflorua  W«f 
Qophora  japonica  Lt»  Ailanthos  glanduloaa  Detf,  Ginkgo  bi- 
loba L.»  Dirca  palustris  L*  —  In  Stroh  eingebunden  ertrogea 
diefe  KSlte  im  Freien :  Lauras  Benzoin  L. »  Corchorns  japonl* 
cus  L.»  Cercis  canadensis  L»  und  Siliqaastmm  L.»  Ceanotbus 
americanus  L« ,  Menitpermum  canadense  L« ,  Bignonia  Catal- 
pa  L.»   Amorpba  fruticosa  L.»  Hjrdrangea  quercifolla  Bartr» 
heteropbylla  H.»  Gels«  und  nivea  Micb.,  Itea  vlrgtniana  L^ 
Diospyros  virginiana  L. ,  Atalia  spinosa  L. 

Unter  Bedeckung  mit  Blättern  nnd  Stroh  erfroren  dagegen 
bis  auf  den  Boden:  Phormium  tenax  Forste,  Vitex  agnue  ca- 
stus L.,  Coriaria  myrtifolia  L«»  (chlngen  jedoch  nachher  wMer 
aus  den  Wprseln  ans. 
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mit  einer  kleinem  durch  die  Krjrfiellifiiliovi  des  WeT* 
fers  erleidet y  noch  kommt  dazu,  iaSs  iltere  Bflume 
Iiilafig  in  ihrem  halbfaolen  Marke  eine  grSüsere  Men- 
ge wAlsriger  Feuchtigkeit  enthahen,  wodurch  beim  Ge- 
frieren auch  aus  diefem  Grunde  leichter  ein  Zerfprin- 
gen  erfolgen  miits.  Bei  manchen  der  bei  nne  wild- 
wachfenden  Blume  (Linden,  Weiden  ^c)  und  lelbft 
bei  Obftblumen  hat  dielee  Zerfpringen  oft  keine  ve- 
lenllichen  Nachtheile;  ift  der  Baum  fonß  noch  gefund 
und  erfolgte  es  nicht  durch  Feuchtigkeit  y  welche  £ch 
in  faulem  Marke  anCimmehey  fo  wachfen  fie  oft  wie- 
der zulammen. 

7)  Das  Erfrieren  der  feinem  Pflanzentheile  und 
*Tieler  in  füdlichen  Gegenden  einheimifchen  Pflanzen 
erfolgt  auf  etwas  andere  Art.  Bei  diefen  bemerkt  man 
immer  zuerß  ein  Erfrieren  der  feinden  Zweige;  felhft 
bei  vielen  unferer  inUndifchen  Bäume ,  bei  Eichen, 
Buchen,  Efchen  bemerkt  man  diefea  bei  Frulilings- 
froß;  am  leicliteßen  leiden  die  jüngßen,  erß  ror  Kor* 
zem  aus  den  Knospen  getretenen  Zweige,  Blfltter  und 
Blüthen,  fie  fcheinen  aus  doppeltem  Grunde  weniger 
Kälte  ertragen  au  können;  fie  enthalten  Yerhältnils- 
mäfsig  mehr  wäfsrige  Theile,  während  ihre  Gefäfse 
zugleich  noch  feiner  find «  wodurch  fie  dem  Zerfprin- 
gen durch  Ausdehnung  des  fich  in  ihnen  in  der  Kälte 
kryflallifirenden  Wafle|Bß  weit  weniger  widerflehen 
können.  Im  Herbße  find  dagegen  viele  unferer  Pflan- 
zen weit  weniger  empfindlich  gegen  den  Froß,  als  im 
Frühlinge;  iiire  feinßen  Zweige  entlialten  in  diefer 
Jalireszeit  verhältnilsmäfsig  weniger  wäfsrige  Theile, 
nnd  ihre  Gefillse  find  fchon  mehr  verholzt.  —  Visls 
in  füdlichen  Gegenden  einheimilche  Pflanzen  ichei^ 
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geringer  Tief«  nur  wenigen  Verlndemngen  unter- 
worfen iStf  mufs  gleioliielle  dazu  beitragen  ^  ihnen  ei- 
ne mehr  gleichförmige  9  der  mittlem  Tempffiraturi  in 
welcher  fie  flehen  |  fich  mehr  nähernde  |  Wlrme  %n 
erhalten. 

Wir  theilen  hier  snm  Schluflei  cum  Theil  als 
Belege  des  vorher  Erwähnten,  vergleidiende  Beobach- 
tungen über  die  Temperatur  einer  Ulme  und  der  um- 
gebenden Luft  mit,  welche  im  Verlaufe  eines  Jahres 
während  der  verfchiedenen  Entwlcklungsperioden  der 
Vegetation  überhaupt  angefiellt  wurden.  Die  Ulms 
Band  im  Schatten  und  hatte  17  paris«  Zoll  Umfangi 
das  Thermometer  war  8  Schuhe  über  der  Erde  in  fie 
befeAigty  fo  dafs  die  fich  etwa  von  dini.Erde  mitthei- 
lende Wärme  nur  wenig  hierauf  einwirken  konnte. 

Um  die  Temperatur -VerhältnilTe  su  finden,  bei 
welchen  vorzüglich  das  Ausbrechen  der  Blätter  und 
Blüthen  verfchiedener  Pflanzeni  das  Reifen  der  Früch- 
te und  die  gehörige  Ausbildung  verfchiedener .  Pro- 
dukte der  Vegetation  überhaupt  erfolgt ,  welches  vor» 
süglich  von  der  Temperatur  abhäi^gt,  welche  längere 
Zeit  hindurcli  auf  die  Vegetabilien  eingewirkt  hit| 
Bellten  wir  diefe  für  verfchiedene  Entwicklungsperio- 
den noch  in  einigen  befondern  Colonnen  zufammen« 
Die  letzte  Colonne  enthält  naher  die  mittlere  Wärme^ 
welche  vom  21.  März  an  auf  die  Vegetation  eingewirkt 
hatte,  wir  erhielten  fie  durch  Divifion  der  Zahl  der 
Beobachtungen  in  die  Summe  der  Wärmegrade.''  Es 
ergiebt  fich  aus  der  Vergleichung  diefer  Aefultate|  dals  1 
die  Summe  der  Wärmegrade  überhaupt,  welche,  von 
einem  gewiflen  Zeitpunkte  des  Frühlings  an,  auf  die 
Vegetabilien  eingewirkt  hat ,  und  die  hieraus  abgelei* 


der  niiltlerii  Temperttur  ron  d«r  klltem  zn  der  wSiv 
mern  Jahreezeit  fcheint  für  yerfchiedene  Pflanzen 
nicht  gleichgültig  zu  feyn;  manche  gedeihen  befler 
bei  einer  langfanii  andere  bei  einer  fchneller  Iteigen- 
den  ^^Srme ,  viele  erfordern  vorzüglich  zu  ihrer  ge- 
hörigen Ausbildung  eine  fich  einige  Zeit  mehr  gleich- 
bleibende Wärme.  Die  Schwierigkeit  in  der  Gultur 
mancher  Pflanzen  fcheint  vorzüglich  in  diefen  Ver- 
hält nifleii  zu  beruhen,  die  fich  in  den  verfchiedenen 
geographifchen  Breiten  fo  manchfaltig  abändern, 
durch  Kunft  aber  nur  Cchwer  in  denfelben  Abfiufun- 
gen  zu  erreiplien  find« 

(Die  beifolgende  Tafel  enthllt  die  eiDzelnen  Beobachtoo^n.) 


VI.  Beobachtunjifen  über  die  Temperatur  dee  Menfchen 
und  einiger  Thiere;  von  Hrn.  John  Davy  *). 


Unbelebte  Korper  von  kleinem  Yolnmen  nehmen 
nach  kurzer  Zeit  die  Temperatur  der  fie  umgebenden 
Atmofphäre  an.  Die  Mehrzahl  der  lebenden  Wefen 
dagegen  befitzt,  innerhalb  gewifler  GrSnzen,  das  Ver- 
mögen, diefem  Austaufche  von  Wärme  zu  widerße- 
hen.  Eine  Mafle  Blei ,  Eifen ,  Marmor  u.  £  w. ,  von 
dem  Volumen  eines  Menfchen,  kommt  in  vrenig 
Stunden  auf  die  Temperatur  der  äufseren  Luft; 
das  Blut  des  Seefahrers  erhebt  das  Thermometer  faß 

e)  Der  im  Aonnaire  ponr  1S27  -p.  198'  ton  Hm.  ilraf  o  gege- 
bene Anezng  ans  der  OriginaUbhandU  im  Edlaborgh  Pliik 
Jonriu  VoL  XUL  ^  aoo  n.  XIV«  p.  3g4 
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Sechs  Sepoys  aus  Madras,  von  ig  bis  38  Jahren  ST^^t  C 
Zehn  englifche  Soldaten,  von  25  bis  36  Jahren  37^3  - 

Ile    de    Praace« 
Drei  Neger  von  Madagascar    •••*«•    S^^tS  ^ 
Zwei  auf  der  Infel  anOlffige  Engländer     «    «    36,g  • 

C   a   p« 
Fünf  Hoitentotteni  von  20  bis  4o  Jahren    «    36^,5  C 

Temperatar  derfelbeo  M^nCeh^n  bei  Terfchledf  , 
ner  Temperatar  der  Atmofphire. 

Atmof^hlre       Mittet 
Sieben  Engländer  (zu  Schiff  un-* 

ter  9«  42' N  Br.)      .    •    .    +25%6C.    +3r,aC. 

dierelben  (do  unter  o'^ia'NBr.)    +  26,4  *      +37,3  - 

diefelben  (  do  unter  23«  44^  S  )       +  26,7  -      +  37)6  * 

diefelben  (  do  anter  35"  22^  S)       +  i5,6  -     4-  36,8  •• 

Sechs  Palankin-Trlger  (zu  Ken« 

dy  auf  Ceylon)     •    •    «    «    +  2ofi  >     +ZßJi* 

diefelben   (zu    Trincomale    auf 

Ceylon)        +  27,8   -     +  37,7  - 

Temperatar   ton    S&tiäethlereii«   *) 

^tsDofphäre  TUer 

Affe  (S.  Aygula)  •    *    C    +  3o*>  a    ♦    •    +  39%7  C 
Pledermaus     •    •    «    C    -f  ^7,8   '    •    «    4"  38^0    - 

•)  In  den  Ann.  d.chln.  et  de  Pbytf.T<XltXIV.p«nr.  tbeilt  Hr.  Afi-> 
go  noch  folgende  Temperatur -Beobachtungen  mit»  die  Capfti^B 
Parry  aiif  feiner  leuten  Reife  zu  Port  Bowen  gettäcbf  bat 

Tbier  AtnM>l)pbIre 

17.  Oct.  z824<    Eistnche   |   •   «    -l-4o^^C•  •  •  —    7^*2  C 

9.  Npv.    •  -        .*    •    •    4*  4'»^    -  •  •  — 13»8    • 

4.7an.  1825.  -         -    .    .    -f  40tei    -  •  .  '— *33»B    • 

27.*Märs    -    •  Schneebidin     •   •    4*  38»9    *  •(  •  r^  >3fS   - 
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T«Bp«ratnr    ^cn    V^gelo. 

AUnofphSr« 

Oeier  (Falco  milvus  ?)     C    +  a5%3  C. 

Nacliteule     .     .     .    .    JE    +  \5fi  -* 

Papagey  (Pa.pullaniue)  C    +2^,4  - 

Dohle C    +  39,4  - 

Droffel       .    .    .    .    .     C    +i5,5  - 

Sperling    .....     C    +^6,6  - 

Taube  (im  Käfig)  .    .    £   +  i5,5  - 

-     ......    ü    +  aS,5  • 

Huhn       .....£    +    4,5  - 

Do.     .....*.    C    +a5,5  • 

Huhn  von  Guinea    .    C    +  a5,5  - 

Truthahn    .    .    .    .    C    +  a5,5  - 

Procellaria   aequino- 

ctialia    M  +26  - 

Gane.^     ....    .    C   +  a5,S  - 

Ente  .      .....    C   +  »5,5  - 


Thier 

•  ■  +37V 

C 

+  40,0 

-■ 

+  41,1 

- 

.    +4a,i 

- 

.    +42,8 

- 

+  4a,i 

- 

.    +4a,i 

- 

• 

.    +43,1 

- 

.    +4a,5 

ml 

.    +43,5 

.- 

• 

.    +43,3 

- 

. 

•    +4a,7 

.- 

+  ^0,3 

. 

■ 

.    +4i,1. 

- 

•    +43>9 

- 

^Temperatar    von    Amphibien. 

'         ,  '    Atacfpfalre 

Teetudo  njydae  .  .    .  JM  +  a6^    jC  •    . 

Do    do  • 6'    +5o      -  .    • 

T^  geoinetrica . .  / .     (Cap)  +16       -  •  • 

Do    do    .....  C    +a6,6    -  .    . 

Frofch  (B.  ventricösa)  C    +  aG,7    -  •    . 

Iguana    .    •*    i    .'    .  C    +  a7,8    -  % 

Schlange  (grüne)      •  C    +  a7,5    -  . 

Do  (braune)     .    •     .  C  .+.  a8,i    -  . 

Naltcr  (brauoe)    .    .  C    +  a8,3    -  . 


+  98*^  C. 

.+  »6i9  - 

+  3o,5  - 

+:a5,o  - 

+  a8,o  - 


a     - 


+  Sa,a     - 
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;      Temperatnr    toq    FITcbtii. 

Wafler 

Hayßfcli       .     .     .     .     JM  +  23S7  C.  .  . 

Forelle itf    +  i3,3    -     .  ., 

Fliegender  Pirdi  ..31+  25,3    -     .  . 


Thier 
+  aSV  C. 
+  14,4     - 
+  a5,6    - 


Temperatur    Ton    Mollusken. 

Waffer  Th»er 

Auaern        .     .     .     .     C    +  37^8  C.  .     .    +  a7«,8  C. 

Temperatur    der    Cruflaceen.  • 

Atmorphlire  Thfer 

Krebs        .....     C    +a6",7C.  .     ,     +  aG<»,i   C. 

Waffer  Thier 

•Krabbe     .....     C    +  aa®,2  C.  .     .     +  aa®,2  C. 

Teinperatur   tou     [ufec t.cti}«. 


Atmorpliire 
Scurabueue  pllnlariiis     C    +  a4%3  C. 
Joliainiiswiiriu      .     .     C    4"  aa^S    - 
liliitla-Oriciitaliö        •     C    +  a3,3    - 
Gryllus  liaenialopu8?(Cap)+  16,7    -  . 
Apie  jchneumonja     •     C    +  a3,9    - 
Scorpio  afer     .     .     •     C    +  a6,i    - 
Iiilua        C    +  a6,7    - 


ThIer 

.     +  aS^jO  (^. 

'.    +a3,3  . 

...  4-  a3^  - 

+  aaj5  - 

.     +24,4  - 

.    +a5,S  - 

•     +a5,8  - 


Temperatur    Ton    Würmern. 

Die  Würmer  fclieinen  die  Temperatur  der  Luft 
oder  des  WalTers  zu  haben,  worin  fie  lebtn. 

Diefe  Tafeln  führen  su  nachfiehenden  Folge- 
rungen: 

i)  Menfchen  von  rerfchiedenen  RaceUi  unter 
diefelben  UmfiAnde  gebracht ,   haben  genau  diefelb« 
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Temperitar,  fi«  mSgen  fiph  nnn,  vi*  iw  yVeii\  ins* 
fcliliv&licli  von  Fleifch  «rnihren,  o4«r  nur  Pflsn^sn- 
itoffa  goniereen,  via  die  Buddhti-PrielUr,  oder  n«ch 
Silta  der  Europäer  ISgUch  b^id« -Arten  vou  NalirungSr 
inilteln  su  liah  nelimeiii 

3)  Die  Temperatur  dee  Menrdien  vlohft  ein  v». 
nig|  Venu  er  aus  einem  k'Uen  oder  (elbA  geTulfsigton 
Land«  in  ein  Iieifsea  terfel^t  virdt 

3)  Die  VCgfll  haben  unter  dett  Thieren  Ü»  hScIt^ 
ßo  Temperatur;  die  Siugetliiere  nahmen  den  nIchAeil 
Aeng  ein»  dann  kommen  die  Amphibien,  dio  Fifcfa« 
und  gewilTe  Inrekten ;  die  letxla  Klaffe  begreift  «adliclv 

di«  MoUupken ,  Crufl«w*n  und  W^m«rf 


Wenn  der  Leier  die  Tlfeln  Ton  Hrn«  J.  DiTy 
mit  denen  Targleicht,  die  ich  in  d**  Annuair«  von 
tSaS  «iPgerückt  h«b«  *)»  (o  virdderielbe  fehen,  dai« 

*)   El  Iß  dl«  faIfvQiIa  Tthl  Ober  d/e  BEkIkw  dff'Tenipantar, 
welche  naq  *«  iiMtdt  ^(«r  verfebiedenea  ff^Ün  bcebadM 


r{onl«n  j  Gell  nm  melirere  Grad«  über  die  Temperi- 

tur  des  Blul«8  erhebt.  Mit  Unrecht  liat  man  ilCo 
ehemals  vorauegefclzt,  dafa  der  McnfcU  erßickcn 
mülTe,  wenn  er  fich  in  einer  Almor2>hare  befinde, 
die  heiTser  ift  als  fein  Körper.  Ea  giebt  keine  Erfah- 
rting,  au9  der  man  l'cliliefsen  könnte,  eine  wie  hohe 
Teniperaluf  wir  auf  die  Dauer  in  ertragen  ver- 
mögen;  man  weifa  nur,  dafs  diefe  anfserordentlidi 
hoch  ift,  fobald  der  Yerfuch  nur  einige  Alinuten 
datiert. 

Titlet  erzUhU  in  den  Mc'nioircn  der  Academia 
von  i'li-i,  dafa  die  beim  Zwanaofen  der  Sladt  La 
Roclie  Foticniill  bcfchilfl igten  DmnllmSgde  gewühn- 
lich  sehn  Mintilea  lang  in  diefem  Ofen  bleiben,  ohne 
felir  zn  leiden,  wenn  die  Temperatur  dafelbß  153°  C 
Avar,  d.h.  32*  über  der  Temperatur  -dea  Jiedenden  Haf' 


Und  eben  To  wenig  die  Temperatur  dei  Mteres  an  Tefner  Obci- 
lllclie,  wie  man  am  rolgender  Tafel  lieht: 
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"WArme ,  welche ,  in  felir  liolien  Teipperaturen ,  den 
Tod  der  Tliiere  herbeiführen.  Solhen  nicht  Ton 
Verlachen  diefer  Art  die  Spanier  die  Antwort  ent- 
lehnt baben^  die  fie  immer  denen  ertheilen,  die  fich 
wundern^  fie  mitten  in  den  Hnndetagen  in  Mantel  ge- 
hülh  zu  erblicken:  Xo  que preser^a  del Jrio preserpa 
tambien  delcalon 

Ich  habe  wohl  nicht  notTiig  zu  erinnern  ,  dafs 
man  aus  den  vorhergelienden  Verfuchen  nichts  fclilie« 
fsen  kann  hinfichtlich  der  Temperatur,  die  in  einem 
dichtem  Mittel  als  die  Luft  zu  eiiragen  feyn  würde. 
Folgendes  find  die  Verfuche,  die  in  diefer  Hinficht 
die  Hrn.  Banks,  Blagden  und  'Solander  ge* 
macht  haben* 

Mit  der  Hand  kann  man  ertragen  eine  Temperatur 
Ton  47*  C  in  Queckfilber,  von  5o,5  in  Wafler,  ron 
54  in  Oely  von  54>5  in  Alkohol.  —  Nach  BJagden 
find  diefß  Befiimmungen  bis  auf  einen  Grad  genan« 
Der  Beobachter,  fagt  er,  der  in  Wafler  eine  Tempera- 
tur von  5o%5  ertrug,  muTste  feine  Hand  herauszieheni 
wenn  die  Temperatur  auf  $2°  ßieg.  Banks,  Blagden 
und  Solander  g«;langten  alle  drei  zu  demfelben  Beful- 
täte.  —  Man  hat  fich  durch  einige  Verfuche  über^ 
2eugt,  dafs  einige  Perfonen  den  Kaffee  belUndig  von. 
einer  Temperatur  von  5^^  trinken  *}• 


*)  Wer  die  Übrigen  BeobacbtongeD ,  oamemlich  die  iltere% 
Ober  die  Temperatar  der  TJn'ere  kennen  lernen  will,  kann 
Rudolph  i's  Grundrift  der  Physiologie  Bd.  I.  S«  166.  zu  Ra- 
tbe  ziehen.  Ich  will  hier  nur  daraus  der  fomlerbaren  Beobach* 
toDg  erwähnen,  zofolae  der  es  Im  Magen  der  Stockfifcbe 
kalter  feyn  foll,  als  im  Wafler,  worin  der  Fifch  lebL  Benj. 
M  0  s  e  1  e  y  giebt  es  znerfl  an  •  und  in  der  Foyage  tU  Vmr^ 
dmn  äe  Im  Cr^nns ,  Bordm  et  Pingri  (Paris  1778  p.  836)  wird 
ebenfalls  gefagt:  Ein  Tbemioqteter,  das  fich  eine  halbe  Stau* 
de  lang  im  Magen  eines  lebenden  Srockfifches  befunden,  habe 
50,2  R,  gezeigt,  wibrend  die  Temp«  der  Luft  11^  R.  geweAni 
fey)  und  in  dem  Magen  eines  anderen,  lebenden  Stockfifchee 
fej  das  Tiiermometer  unter  2^  R.  gefallen »  während  daa  Meer 
4  bis  5"*  R.  gehabt  habe,  P. 


f 
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liiger  Zeit  attf)  wenn  yerlialtnirsniflrsig  viel  Salz  durch 
die  Blafe  dnrcligcflronit  ifi  *)• 

2.  Anfser  den  fülier  angegebenen  Unißflnden,  un«*  • 
1er  welchen  das  Eilen  dennoch  das  Tal peterfaure Silber 
zu  rcduciren  im  Stande  iit,  kann  diefs  aiicli  beinrCt 
werden  j  y^cnn  der  Silberanflorung  eine  geringe  Men- 
ge falpelcrlaiirca  Kupfer  zugefclzt  wird;  dabei  redu- 
cirt  das  Iliicn,  fo  lange  die  Flürfigkeit  noch  Silber  auf- 
fleloft  enthält,  nur  dlefes  Motali  ohne  ein»  Spur  von 
Kupfer  y  deden  Reduction  erlt,  n^feitdeni  alles  Silber 
ausgefchieden  worden  iß,  erfolgt.  Dicfcs  Verhalten 
ift  um  fo  merkwürdiger,  als  aus  dein  des  Eifens  zu 
diefen  beiden  Metallfalzen  an  und  für  fich  eher  das 
entgegengefetzte  liStte  verinuthet  worden  können. 
Noch  weit  auffallender  und  noch  weniger  vorherzufe* 
hen  ift  die  umgekehrte  Wirkung,  welclie  eine  fehr 
geringe  Menge  Silbcrauflöfung  der  Kupfcraufl5fung 
beigeniifcht  auf  das  Elfen  ausübt;  es  findet  dann  nicht 
die  geringfle  Rediiction  des  Kupfers  Stiatt.  Bei  die- 
fer  vollkommenen  Hemmung  aller  Kupferroductioii  ift 
es  für  den  Anfang  gleich,  ob  die  Silberauflofung  von 
der  BefchaiFenheit  iß ,  dafs  das  Eifen  daraus  das  Sil- 
ber reduciren  kann  oder  nicht,  nur  wird  natürlich 
inTerfieren  Falle,  fobald  alles  Silber  durch  Reduction 

*)  Auch  ift  es  leicht  einzuffheo,  dafs  diefes  laogfame  und  all* 
mSlige  Zuftrömea  kefoesweges  darcb  eine  fahr  verdOnote  Aof- 
löfung  dierer  Metallfalze,  welche  nnmittelbar  mit  dem  Eifen 
in  Berührung  gffeczt  wird,  erfetzt  werden  kann»  doch  fali  ich 
beim  falzfauren  Zinnoxydul«  wenn  die  AofiGfung  nur  nngeföbr 

■ 

^9  enthi^Ie,  auch  bei  diefer  unmittelbaren  Anwendung  die  Re- 
duction erfolgen  —  aber  nur  t>ei  diefom  unB  ketnem  andern 
.  Salze. 
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Beßimmte  und  cliarakterifiifclie  (cliemifciie)  habi 
ich  bis  jetzt  Torzügiich  nur  beim   Silber    gefunden, 
wenn   es  ans  der  Ddpeterrauren   Auflofung    roducirt 
wird.  Namentlich  bilden  Zink,  Zinn,  Blei,  Kadminm 
und  Antiifnon  folche  Legirungen«    Diefe  letztere  fldlt 
fich  in  fehr  Ichonen  glänzenden,  breiten  Und  finlserft 
fproden  Blättern  dar  *),  iß  fehr  fchwer  fchmelzbar; 
in  einer  Rohre  bis  zum  Schmelzen  des  Glafea  erhitzt^ 
üchmilzt  fie  lioch  nicht,  fondem  nimmt  blöfs  eine  gel- 
be Farbe  von  deip  gebildeten  Antimonoxyde  an  ,  wel« 
ohes  fich  Iwifchen  deni  Mit  lockern  Silber  befindet. 
Auf  Alt  Kohle  erfolgt  erß  nach  anhaltendem  GlOhetL 
dieVerfiaehtigungdesAntimond  und  dann  das  Schmel* 
zem  Aehnlich  und  fchwef  zu  zerfetzen  zeigt  fich  auch 
die  Ziiik«»  und  Kadminmlegirung  -^  am  leichteßeit 
hingegen  erfolgt^   wie  bekannt,  die  Zetfetzung  d$t 
Bleilegirung  durchs  Glühen  auf  Kohle«    Doch  übet 
die  nähere  Natur  diefe:^  Legirung  an  einem  ätidetH 
Orte.    Hier  nur  noch  die  Bemerkung  j  dafs  das  Äup* 
fer  niemaU  Unter  diefen  Umßänden  eine  L$egirung 
mit  dem  Silber  bildete 

Im  AUgemeirieil  Wefdeh  diele  Legirurigetl  hrSi 
dann  gebildet^  wetin  das  aufgelofie  Silber  grofsten« 
theils  redücirt  ißj  doch  hängt  diefes  Von  Att  Befchaf- 
fenheit  Aet  Silberaufiofutig  ab^  ob  fie  gefilttigt  odef 
verdontit  mit  freiet  Säiii^ei  oder  Vollkommen  neutral 
angewandt  wird;  in  dem  letztern  Falle  zeigen  nicht 
feiten  die  erßeii  Dendriten  des  redutltten  SilbeM  dio 

*)  Es  \A  diefeibe  krjÄftllifatJon  ^  welche  idi  in  tneinem  erfteü 
AnOiUe  (CdieCAon.  Bd.  %%  5:44)  flUTcbUch  als  die  d«t  . 
reducirtrn  Silben  angegebeo  habe« 
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wandtfcliaft,  nicht  erfolgt,  fand  ich  bei  meinen  Vfr- 
fuclien  niclit  befiätigt ;  naiiientliclt^crfolgle  keine  Rc- 
duclion  beim  Kochen  von  Clilorzinn  und  lajpeterfau- 
rcm  Blei  mit  Eifen,  auch  war  die  wecli  fei  feilige  Re- 
duction  dos  Zinns  und  des  Bleies  in  nichts  vcrfciiie- 
den  von  der  angegebenen  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur, doch  fand  fchnell  die  Rednction  des  neutralen  fal- 
peterfauren  Silbers  durch  Eifen  Statt.  Die  einzige  Re- 
duction  y  welche  I  obgleich  nur  unvollkommen,  er- 
folgte,  war  die  des  falpeterfauren  Kupfers  durch 
Wiamuth* 


YIII.   /^ermehrie  JuflSMlichteit  des  QueckßlJürfublu 
mals  in  utlkolud  Und  jtether  durdi  Kcunpherj 

von  Hrn.  Kar la. 


V^ueckfilberfuUimat  tSft  fich^  wie  bekannt|  in  Aethar 
lind  Alkohol  durch  blofees  Schütteln  auf,  jedoch  leich- 
ter in  Alkohol  als  in  Aether;  fetzt  man  aber  Kamphe^ 
liinzu,  fo  kann  man  felir  bedeutende  Meng^  Subli- 
mat in  einer  geringen  QuantittU  in.  diefen  Fl ftfivgkei- 
t^n  auflofen,  und  dae  :  Verliältsifa  Hribh&i  je  mehr  ' 
Kamphei:!  hinaugethan-wird.  .    .    «     .     - 

''^etheK  Bei  gewohiiHcher  Tcmpefäiiir  lofen  4 
Till.  Äfeiliör  einen 'Th'eir'Qiiecklilberriiblimat  auf; 
nimmt  man  aber  letzteren  und  Kampfer  zu  gleichen 
Thciliönj  fd  find  fchoh  drei  Theile  Aether  vollkom- 
men hitireiöljend.  Bei  gefteigertem  Zufatz'e  von  Kam«" 
l>lier  würde  diefs  Yerhältnifa  folgendes  ÜyAt 


[ 

wenigen  Minuten  in  eine  fefie,  fad  kryftallinirche, 
durchrcheinende  MafTc  verwandelt,  die  durch  längere 
Berührung  mit  einer  neuen  Portion  Ammoniakflüflig-  j 
keit  immer  fefter  wird.  Ll&t  man  aber  das  Amino* 
niak  allmfilig  verdampfen  y  «.  B.  die  Mifchung  in  ei- 
nem offenen  Gefflfse  fielien;  fo  wird  die  MaQe  wieder 
flüllig»  und  das  Oel  erhfllt  feine  vorige  Befchaffenheit 

Mit  dem  ZimmtÖl  verhalt  es  (ich  anders.  DieCes 
wird  erAens  nicht  fo  fchnell  verändert,  indem  et 
durch  längere  Berülirung  mit  kauftifcher  Ammoniak- 
flünigkeit*nur  etwas  dicker,  zäher  und  fehr  klebrig  vie 
Harz  wird;  und  zweitens  wird  es  auch  nicht,  wie 
das  vorige,"  wieder  dünnflüIBg,  wenn  man  das  Gefäfs|. 
felbft  an  einem  warmen  Orte,  offen  ßehen  läfst.  Es 
fclieint  demnach  eine  innigere  Verbindung  mit  dem 
Ammoniak  einzugehen! 

Das  ätherifche  Bittermandelöl*)  kommt  dem  Zimmt- 
ol  näher.  Es  wird  nämlich  auch  erjft  nach  und  nach 
durch  neue  Portionen  ktufiilcher  Ammoniakflüflig- 
keit  dicker  und  zäher,  aber  etndlich  gan^  feil  und  Jiart, 
fo  dafs  es  zuletzt  eine  brScklidbe  Made  ^«l>t,  welche, 
an  der  Luft  getrocknet,  fich  zu  Pulvet  reiben  läfst. 

Ueberhaupt  Veheinen  «ü«  eth^riCcYiQ  Oele,  welche 
fpecififcli  fchwerer  &nd  als  Waffer,  eine  merkwürdige 
Verwandlung   durch    kaußifched  Ammoniak    zu   er- 
leiden  ••>. 

•)  Dm  Oel  war  nicht  von  der  Blaußure  befreie. 

")  Diefc  Notiz  wurde  mir  von  Hrn.  Kurls  öbergeben,  als  ich 
das  Juiibeft  der  Ann.  de  chim.  et  de  physique  mit  dem  folgen- 
den  Auffatze  des  Hrn.  Bonastre  noch  nicht  erhalten  hatte.    P, 
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fchlierst  man  fie  anfs  Nene,  fo  wird  das  Oel  abermals 
concret  und  kryßallinirch.  "Diefs  gefchieht  aber  ni(r, 
wenn  das  Oel  mit  Gas  überladen  gewefen  iß! 

Baryt  giebt  au^  mehrere  Arten  eine  kryllallifirte 
Verbindung.     Man  erhält  fie  faß  augenblicklich,  in 
Gellalt  kryliallinifcher  Kügelchen,  wenn  man  kaltes 
BarytwafTer   mit  dem   Oele  fchüttelt.     Einen    ßarken 
Niederlclilag  erhält  man,  wenn  man  das  milchige,  mit 
Oel  beladene  WalTer,  welches  bei  der  DeßiUation.von 
Gewürznelken  übergeht,  mit  BarytwaOer  oder  beflfer 
mit  kryltalljßrtem  Aetzbaryt  vermifcht.    Die  darüber- 
fteliende  Flüffigkeit,  obgleich  fie  noch  voii  dei/ Baryt- 
rerbindung  enthält,  iß  farblos.    Der  Niederfchlag  in 
fiedendcm  WaQer  geloß,  fchieüst  naoh  Filtration,  Ein- 
dampfung und  Abkühlung  der  Lofnng  in  wenig  Stun- 
den in  fehr  fchonen,  perlweifsen  Kryßallen  an«  Reibt 
man  2  Till.  Aetzbaryt  mit  1  ThL  Nelkenöl  zufammen 
und  deßiilirt  das  Gemifch  ( wahrfcheinlich  mit  Waf-^ 
fer),  fo  geht  ein  weifsliches  Fluidum  über,  auf  dem 
ein  wenig  flüchtiges  Oel  fdiwimmt.  Piltrirt  man  nach 
viertelßündigem,     mäfsigem    Sieden    die    Flüffigkeit 
und  dampft  fie  ein ,  (b  giebt  fie  nach  einigen  Stunden 
Kryßalle. 

Die  Barytverbindung  kryßaltifirt  in  fehr  dünnen, 
abgeplatteten,  perlmutterartig  glänzenden  Nadeln,  die 
den  Gefchmack  und  zum  Theil  auch  den  Geruch  des 
Nelkenöls  befitzen.  Sie  lofen  fich  ziemlich  leicht  in 
kaltem  Wafler,  reichlicher  in  warmen  Wbßer,  und 
fchwellen  vorher  bedeutend  auf.  Gegen  Eifenoxyd- 
lalze  verhalten  fie  fich  faß  wie  die  Kali  -  und  Natron- 
Verbindung  ,  und  eben  fo  werden  fie  durch  Salpeter- 
fäure  roth.     {ß  die  ßaryt Verbindung   nicht   gänzlich 
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nelken  und  (chmecict  felir  unangenehm.  8ie  wird 
nicht  feucht  «n  der  Lnft^  hat  wenig  Wirkung  anf 
die  Eifenfalze,  nnd  wird  durch  Salpeteriflnre  rdlh^ 
gefärbt. 

Gebrannte  Magnefia  bildet  in  der  Kfthe  mit  dem 
Oele  eine  fehr  feße,  unkryßallifirte  Verbindung,  die 
in  kahem  und  fiedendem  Wafler  ganz  unlöslich  ifi| 
faß  keinen  Geruch  befitzt  und  ein  wenig  nach  Ge- 
würznelken fchmeckt* 

Bleioxyd  ( Masaicot)  mit  Nelkenöl  in  einem  aus« 
gezogenen  Rohre  in  einem  Oelbade  allmllig  bis  zjun 
Sieden  des  Gels  erhitzt,  gab  Wafleri  welches  ein  we- 
nig merklich  rerflndertes  Nelkenöl  enthielt.  Der 
Rückßand  beßand  aus  Kohle ,  aus  braunem  und  gel- 
ben Bleioxyde  und  roch  unangenehm ,  gar  nicht 
nach  Ne'iken.  Mit  Alkohol  digerirt,  trat  er  diefem 
nur  ein  wenig  unzerfetztes  Gel  ab.  Eben  fo  rerhiell 
er  fich  gegen  Aether. 

jfnderei  Metalloxyde.  Um  die  Wirkung  derfel- 
ben  kennen  zu  lernen ,  wurden  die  folgenden  Verfu- 
che  gemaclit. 

In  eine  fiedende  Lofung  der  Natronverbindung 
wurde  eine  LSfnng  von  fchwefellaurem  Kupferoxyd 
gefchüttet ,  bis  fie  nicht  mehr  auf  Curcumfl  ?  und 
Lackmuspapier  wirkte.  Es  entßand  ein  Niederfchlagi 
der  anfangs  braun  war  und  darauf  himmelblau  oder 
fpangrün  wurde.  Die  abfiltrirte  FlüIIigkeit  trübte  fich 
anfangs  y  ward  aber,  nochmals  filtrirt,  klar  und  ent- 
hielt kein  Kupfer.    • 

Die  Kaliverbindung  j  auf  gleiche  Art  behandelt, 
gab  einen  braunen,  dem  Kupferoxyde  ahnlichen,  Nie- 
derf<;hlag.    Die  FlüHSgkeit,  nach  einßündigem  Sieden 


\ 
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eine  Retorte  gebracht  und  deßillirt  wurde  ^  8^"8  ^^"^ 
niilchiclite  Flüßigkeit  über,  in  der  licii  in  weifsen  Tro- 
pfen ein  Oel  zu  Boden  letzte ,  das  alle  Bigenfchaften 
des  recliiicirten  Nelkenöls  bcfafs.  Dieis  G^^l  aufs  Neue 
mit  Alkalien  verbunden,  gab*  gleiche  Verbindungen, 
wie  die  befchriebenen. 

Das  Nelkenöl  vereinigt  fich  alfo^  wie  die  in  kal- 
tem Alkohol  aufloslichen  Harze,  unzerletzt  mit  den 
Alkalien  *). 

Auiser  dem  Gewürznelkenöl  habe  ich  bis  jetzt  nur 
das  Oel  des  Piments  mit  den  Alkalien  verbinden  kön- 
nen; durch  diefe  Eigenfchaften  unterfcheiden  fie  fich, 
als  eine  beionderä  Gattung,  von  den  übrigen  ätheri- 
Ichen  Oe'len.  Die  kryfialljfir baren  Verbindungen 
des  Gewürznelkenols  find  völlig  verfchieden  von  der 
weifsen,  kryftallinifchan  Subftanz,  die  man  nfit  AI- 
kohol  aus  den  Gewürznelken  zieht  und  die  ich  früher 
CaryophyUine  genannt  habe« 


XL     Ueber   das    J^erhalten   des   Flufsjpaths  gegen 
u^aßerfreie  ScIiwefeLfäure  und  Chlorwafferßoßjäure  ; 

von  Hrn.  Kuhlmann. 


bekanntlich  haben  wallerfreie  Sauerftofiräuren  auf 
Kochfalz  und  die  übrigem,  fogenannten  falzfauren, 
Salze,  im  Zußande  völliger  Trockenheit,  keine  Ein- 
wirkung, oder  wenn  eine  da  ift,  wird  fie  nur  durch 

.^*)  lieber  die  Harze,  tianientlich  Über  dip  den  Charakter  vou 
Skure  befitzenden »  weiden  die  Lefer  in  den  näcbfleti  Hefteu 
eine  ausführliche  Arbeit  ron  Hra*  Uq  ver<lorbeD  finden.  P. 
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die  das  GUs  zerfräfs,  aber  kein  Waflcrftoflfgaa.     Der 
letztere  Unii^n3  bcwciß,  dafs  der  VV'^a Her ßoflr  einen 
Beftandtheil  der  Flnfsrpatliränre  ausmaclit,  nnd  dafs 
gerade   fo    viel   von  ihm   mit  dem   Fluor  verbunden 
wird,  als  das  Chlor  bei  feiner  Verbindung  mit  dem 
Calcium  des  Flurafpatlis  fahren  Isfst.   Eine  felir  kleine 
Menge  Chlor,    die  bei  diefem  Verfuche  frei   wurde, 
(chreibt  Hr.  K.  der  Gegen  wart   von  Mangan  in  dem 
Fluüsfpathe  zu.     Andere  flu£sfpathiaure  Sal2e  verhiel- 
ten fich  übrigens  zur  waflerfreicn  Schwcfclfaure  wie 
der  Flnfsfpath.     Nur  das  Kochfalz  gab  eine    gewifle 
Menge  fchwefelfaures  Natron  nnd  ein  Doppellalz  von 
Natron  und  Platin  (ohne  Zweifel  war  der  Yerfuchin 
Platingeffifsen    gemacht),    wahrfcheinlich ,     wie   der 
franzoflfche   Bpitomator     bemerkt,     weil    die.  Stoffe 
nicht  ganz  trocken  waren,  oder  vielleicht,  weil^  wie 
bei  dem  erwftlmten  Verfuche,  die  Schwefellknre  theil- 
weife  zerfetzt  wurde    (Bulletin  des  Sciences,  Sect.  L 
T.  VIIL  p.  70 ,  wo  es  aus  dem  Hecueil  des  trav.  de  1« 
Soc^de6  Sciences,  Agric.  et  Arts  de  Lille.  Annea  1825« 
p.  256  genommen  iß). 


XII.    l^eue  Bereitungsart  des  Bariumfuperoxyde; 
von  Hrn.  Queeneville  dem  So/ine. 


Vv  is  Thcnard  das  Bariumsuperoxyd  bereitet,  ift 

bekannt.  Er  glüht  falpetersaureii  Baryt,  bis  derfelbe  in 

tf-t  übergegangen  ili,  und  leitet  über  diefen  in 

ihitze  fo  lange  SauerltoiFgae ,  als  es  noch  ab- 

ird.    Hr.  Queen e^ville  hat  dagegen  gef un- 
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Zeit  war  das  innere  Niveau  um  einen  Zoll  geAi^gen. 
In  einer  andern  Flafclie,  um  deren  Mündung  ein 
Reifen  Platin  befefiigt  worden  war  9  hatte  Ach  dagegen 
unter  denielben  Umflflnden  das  Qucckfilber^unverän- 
dert  in  gleichem  Niveau  erhalten.  Wie  lange  diefa 
Flafche  geßanden  hat,  iit  nicht  angegeben ;  wahrfchein* 
lieh  indefs  eben  fo  lange  j  wie  die  erAe  Flafche.  Bela- 
de Male  hatte  Hr.  D.  ein  wenig  Platinfchwamm  in  die 
Flafche  gebracht,  um  das  etwa  eindringende  SmRt- 
ßoIFgas  der  Atmofphäre  su  WaOer  zu  condennren. 
Seiner  Meinung  nach  hat  auch  wirklieh. beim  erfien 
Yerfuche  eine  W/iflerbildnng  Statt  gefunden;  da  aber 
keine  Beweife  dafür  beigebracht  find,  fo  iß  auch 
möglich ,  dafs  das  Quecklilber  nur  in  Folge  der  Ent- 
weichung des  WaflerAoiFgafes  geAiegenjft. 


XV.     üeber  die  dochilofen  Lampen, 


Die  Vorrichtung,  die  feit  einiger  Zeit  unter  dem  Na- 
men  der  dochtlofen  Lampe,  oder  der  Lampe  ohn« 
Docht,  verkauft  wird,  iß  gegenwärtig,  wenigßens  in 
Berlin ,  fo  allgemein  verbreitet ,  da(s  es  /aß  überflüf- 
figiß,  fie  noch  zu  befclireiben.  Indefs  wird  das  Fol- 
gende für  manclien  Lefer  doch  nicht  ohne  Intereflo 
leyn.  Gewöhnlich  beßeht  diefe  Lampe  aus  einem 
Schälchen  von  Metall,  in  deOen  Mitte  ein  offnes  Glas- 
röhrchen fenkrecht  eingekittet  iß,  fo  dafs,  wenn 
jdas  Schfllchcn  auf  einer  FlüIKigkeit  fcliwimmt,  das 
obere  Ende  des  Röhrchens  mit  der  Flüffigkeit  unge- 
fähr  im   Niveau  liegt   und  das  untere   in  die  Flüf- 


I 
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vnd  tnan  iSfcht  fio  «hb  ,  fo  Gnkt  fie  m  Boden.  IX« 
rührt  daher  y  dafs  Oel  »wifchen  die  Lamellen  A 
Glimmers  eingedrungen  ift ,  und,  naehdem  ee  fich  a1 
gekühlt  hat,  dtn  Glimmer  fpecififch  fchwerer  mad 
ala  des  Oel. 

Was  nun  die  erße  Lampe  betrifft,  fo  ift  diefelb 
wie  im  Bulletin  universel  Sect.  V.  T.  VIIL  p.  17  b 
merkt  wird,  eine  wahre  Gaslampe,  welche  DeiTer  a 
andere  Lampen,  Kerzen  oder  Talglichte  etc.  beweii 
dafs  die  Hitze,  welche  bei  der  Verbrennung  fett< 
Subfianzen  entwickelt  wird,  hinreicht,  um  tortwll 
rend  Gas  ans  ihnen  zu  deflillireii.  Das  £nde  d< 
Glasröhre,  wo  die  Verbrennung  ror  fich  geht,  ißi 
der  That  ein  kleiner  Keflel ,  worin  das  Oelim  Siede 


ehalten  und  in  Gas  verwandelt  wird.     In  diefen  Kc 
Ißt  das  0( 
worden  ift,  durch  Wirkung  der  Capillarilftt,  fondei 


E 


1  gelangt  das  Oel  nicht ,   wio  es  hier  und  da  gefa 


dnrch  die  Gerefze  des  Glcicligewichts  der  FlülUgke 
len.  Das  ScIiSlcIien  ift  nänillcTi  fo  befchwert .  dals  d 
Oel  in  der  Röhre  fich  mit  dem  äufsren  Oele  in  Pi 
veau  fetzen  niufs. 

Die  CapillaritSt  ill  nicht  nur  unnothig  bei  di 
fem  Apparat,  fondern  auch  die  Lampe  verlofcht  bal 
wenn  man  eine  zu  enge  llohre  genommen  hat,  inde 
fie  fchnell  durch  Ablagerung  von  Kohle  verftopft  wir 
Man  wirft  diefen  Lampen  vor,  dafs  fie  fich  verfiopf« 
und  nicht  dauerhaft  find ,  da  die  Glasrohre  wälirei 
des  Brennens  oft  zerfpringt.  Viele  Perfonen  haben  d 
her  geglaubt,  dafs  Met  all  röhren  beflere  Dienfie  leiRi 
würueu,  und  zu  diefeni  Ende  Platinroliren  vorg' 
ich  lagen.  Indefs  find  diefo  Perfonen  in  Irrt  hu  11 
denn  der  Erfolg  des  Experiments  hf'iiigt  \^on  der  fciilecl 
teii  Wärmcleitung  der  Subflanz  der  Rohre  ab.  —  I 
England  hat  man  das  iVincip  diefes  Inftrument 
fchon  zur  Einrichtung  von  Ii.impen  benutzt,  und  i 
Frankreich  [hat  man  mehrere  folcher  Rohren  in  eine 
Schälchen  angebracht  und  dadurch  ein  fehr  hell 
Licht  eriialten.  Man  verfichert,  dafs  man  gegenwS 
tig  befchäftigt  ift,  Argand*fche  Lampen  mit  dief 
VerbeHerung  zu  verfertigen. 


■ 

-  ü 
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einen  kleinen  QnaTzkryfiail  in  der  Mifte  einfcliliersen. 
Der  Quarz  gleicht  an  Farbe  dem  Raucht(>i>are  und  iß 
in  dünnen  Schichten  vollkommen  dnrchnclitig.     Die 


erde,  nicht  ganz  in  derlelben  auf ,  fo  dafs  aufdiefem 
'Wege  die  Quarzfchichten  nicht  zu  fondern  find.  Hr. 
W.  Phillipe,  der  diefe  Kryfialle  in  den  Ann.  of.  Phil. 
U.  S.  T.  IL  p.  isa  belchreibty  erhielt  diefelben  von 
einem  Mineralien händler  in  Bristol,  nach  deflen  An- 
gabe fie  am  Black  Rock  bei  Cork,  eingelagert  in  Kalk- 
ßein,  vorkommen  follen. 


XVIII.     Veber  die  Kryßallform  dea  chromfauren  Sil- 
ber oxy  da  ;   von  jtJrn.  Te achemacher. 


C^hromfauree  Silberpxyd,  wie  es  fich"  bei  Vermi- 
Ichung  einer  falpeteriauren  Silberlofung  mit  (wahr- 
rchcinlich  faureni)  cliromfaurem  Kali^  nach  Ab- 
londorung  des  Niederfchlags  und  freiwilliger  Ver- 
dunflung  der  iiltrirten  Löfung,  nach  mehreren  Tagen 
am  Boden  des  Gefäfses  ausfcheidet,  hat  nacli  Hrn. 
Teschemacher  (Ann.  of  Phil,  united  Ser.  T.  I.  545)  die 
in  Fig.  18  Taf.  VI.  (des  vorigen  Heftes)  abgebildete 
Form.  Die  Winkel  an  jenem  doppelt  gcfchobcnen 
Prisma  find:  Pzu  T=  126^  Pzn  M=  ioi**5"und 
JW  zu  r  =  69O  55'  oder  AI  zu  T'  =  1 10°  5'-  Die  Kr)-- 
Xiallc  haben  einen  ßarkoii  Metallglanz  und  beim  Hin« 
durchfeilen  eine  diuikelrolhe  P*arb«\  Vor  dcnx  Ijöth- 
rohrc  geben  ße  ein  dunkel  rniaragdgriinee  Glas. 

Icii  tlieile  übrigens  dicfe  Notiz  hur  beilSuiig  mit. 
Eine  ansführliclio  Arbeit  über  die  KryAalliiation  der 
einander  iloinorphen,  fciiwefclfauren,  l'eleniauren  und 
chromfauren  Salze  haben  rlieliefer  in  mehreren  der  fol- 
genden Hefte  diefer  Aiuialen  vom  Hrn.  Prof.  Mit- 
Si^literlich  zu  erwarten.  P. 


■^>. 


